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In einem Berliner Blatt hat sich unter dem Pseudonym K-UIisses 
ein geschmackloser Mensch eine bedenkliche Entgleisung geleistet, die 
sich auf die Zusammenarbeit zweier großer Künstler in unserem Film 
bezieht. Wir betrachten es natürlich nicht als unsere Aufgabe, bei 
Mangel an jurnalistischer und menschlicher Kinderstube pädagogisch 
zu wirken und können über die Sache an sich glatt hinweggehen; ist 
doch derartiger Ate'iierklatsch für Persönlichkeiten wie Elisabeth Bergner 
und Emil Janmngs nicht bedeutsamer, als das Gekläff des Hundes für 
den Mond. 

Wenn uns diese Angelegenheit überhaupt Anlaß zur Äußerung gibt, 
so geschieht dies nur aus einem einzigen Gesichtspunkt; man ist einem 
Künstler vom Range Emil Jannings die Feststellung schuldig, daß die 
ihm unterstellten Äußerungen, durch die ihm in gehässiger Weise Mangel 
an Ritterlichkeit, an menschlichem und künstlerischem Takt insinuiert 
wird, selbstverständlich niemals von seiner Seite gefallen sein können 
und sind. Für einen Künstler ist es schwer, sich persönlich gegen jur- 
nalistischen Klatsch zu wehren, der sein Charakterbild in den Augen der 
Öffentlichkeit verzerren soll. Wir möchten dies hiermit für ihn getan 
haben. 
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W FILM-FACHBUTT 


Das russische Durcheinander 

Von A r o s. 


W ir sind große Freunde einer engen wirtschaftlichen 
Annäherung zwischen Deutschland und Rußland. 
Die Vorteile der engsten Zusammenarbeit zwischen Mos¬ 
kau, Petersburg und Berlin liegen für Einsichtige klar auf 
der Hand. Es ist hier schon so oft zu Experimenten nach 
dieser Richtung hin geraten worden, selbst auf die Gefahr 
hin, daß zunächst kein Gewinn dabei herauskommt. 

Inzwischen haben 
aber die Geschäftsbe- 
zichungcn mit der Sow¬ 
jetrepublik Formen an¬ 
genommen. die zu einer 
gewissen Zurückhal¬ 
tung zwingen, auf die 

machen muß. schon um 
die Beteiligten dies- 
scit und jenseit der 

eindeutigen Stellnrg- 
nahmc zu zwingen. 

Deu. sch-russische 
Filmgesellschaften sind 
seit Jahren in allen 
möglichen Formen ge¬ 
gründet worden. Das 
mehr oder weniger be¬ 
grenzte Monopol 

schwebte wie ein Geist 
über den lustig dalrn- 
plütschcrnden Giün- 

dunes wassern, rückte 
wie eine Fata Mor¬ 
gan:! manchmal naher, 
manchmal wieder in die 
Ferne, galt heute als 
unterschrieben, bis sich 
übermorgen h*raus- 
stclltc. daß bei den di¬ 
plomatischen russischen 
Handelsvertretern auch 
der Stempel und die 
Unterschritt meist noch 
weniger als eine Formalität waren. Es wurde näinhch be¬ 
hauptet, daß der Handel mit Filmen im ehemaligen hei¬ 
ligen Rußland monopolisiert sei. Trotzdem kauften alle 
möglichen und unmöglichen Firmen, wobei sich die gro- 
•eske Tatsache heraustelltc, daß diejenigen am besten 
fuhren, die den illegitimen Weg gingen, nämlich den Weg 
über den privaten Handel, während der legitime Weg 
'war zu Verträgen und Wechseln, aber nur unter Schwie- 
r igkciten zu Geld führte. 

Wir wollen hier keine Namen nennen, aber es ist of¬ 
fenes Geheimnis in der Friedrichstraße, daß Dollar¬ 


schecks mit den Unterschriften staatlicher russischer 
Unternehmen n-cht zu placieren waren, und zwar aus 
Gründen, die sich nachher als absolu* richtig heraus¬ 
stellten. 

Es sind Akzepte, ausgestellt und giriert >on amtlichen 
russischen Stellen, zu Protest gegangen Nicht etwa in 
den letzten Tagen, wo die große wirtschaftliche Differenz 
zwischen Deutschland 
und Rußland schwebt, 
sondern schon vorher, 
woraus man die 
Schlußfolgerung ziehen 
könnte. daß es bei den 
Russen auf einen Pro¬ 
test mehr oder weniger 
gar nicht ank >mmt. 

W r möchten, um Irr- 
tümer zu vermeiden, 
ausdrücklich erklären, 
daß es sich hier ledig¬ 
lich, wenn von Russen 
die Rede ist. um die 
amtlichen Vertreter der 
Sowjets handelt bzw. 
um diejenigen Per¬ 
sonen die sich als amt¬ 
liche Vertreter aus¬ 
geben. Diejenigen 

Filmmdustriellen. di.- 
sich in Deutschland 
seßhaft gemacht haben 
und die in östlichen 
Ländern Vertriebe be¬ 
sitzen. smd ausgenom¬ 
men. schon aus dem 
sehr einfachen Grunde, 
weil sie in den meisten 
Fällen noch viel mehr 
unter diesem russischen 
Tohuwabohu leiden als 
die größeren oder klei¬ 
neren deutschen Grup¬ 
pen. die die . Eroberung 
Rußlands zu einem Teilziel ihrer Arbeit gemacht haben 
Das russische Durcheinander kennzeichnet sich nicht 
nur durch die Konkurrenz der verschiedenen Goskinos 
und durch die verschiedenen Aktionen, die von Bevoll¬ 
mächtigten der russischen Sonvjetrcgierung hier in Deutsch¬ 
land vorgenommen werden, sondern auch in den hundert 
und tausend Anknüpfunge-n. die die verschiedenen Fabri¬ 
kationsgruppen aus dem Osten bei uns übernehmen. 

In jedem Monat hört man von neuen Gründungen, die 
Konzession erhalten haben, denen besondere Vorrechte 
gewähr! wurden. In jedem Monat ziehen deutsche und 
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russische Industrielle gemeinsam aus. um iun endlich zu 
organisieren, und immer wieder heißt es schon nach vier 
oder fünf Wochen: unüberwindliche Schwierigkeiten. 

Die letzte Meldung über eine deutsch-russische Rlm- 
transaktion kommt von der Defa. die bekanntlich schon 
früher einmal mit der I. A. H. große deutsch-russische 
Pläne hatte. Den äußeren Anlaß zu int .-ns: verein Ver¬ 
handeln stellte damals ..Polikuschka“ vor. ür den sich die 
Defa in unerhörter Weise in Deutschland einsetzte und 
dessen künstlerische Qualitäten hier au:h verständnis¬ 
volle, enthusiasmierte Würdigung fanden 

Diesmal ist es — merkwürdiges Spiel des Zufalls — 
..Aelita", ein Bild. das. nach den vorliegenden Photos zu 
urteilen, zumindest originell sein ir.uß. 

Die neue Gründung heißt .Dera". eine Abkürzung für 
Deutsch-Russische Film-Allianz, ln der Verwaltung sitzen 
Generaldirektor Münzenberg und Studienrat Gutmann 
von der Defa. Die Dera soll eine Verleih-Lizenz in Ruß¬ 
land erhalten haben und eine Interessengemeinschaft mit 
der ..Ruß" eingegangen sein. ..Ruß" ist die Produktions¬ 
gesellschaft. bei der ..Aelita" jetzt entstanden ist. 

Man hat seit „Polikuschka" die technischen Hinrich¬ 
tungen verbessert deutsche Operateure gewonnen und 
den internen Atelierbetricb nach Berliner Muster or¬ 
ganisiert. Die neue Intcressengemcinschai't soll sich so 
auswirken. daß die Dera Einfluß auf die Produktion nimmt 
und dafür sorgt, daß die russische Produktion durch Hin¬ 
zuziehung von deutschen und anderen ausländischen 
Kräften einen internationalen Einschlag erhält. 

Theoretisch scheint das alles klar und --inwandfrei, aber 
wir befürchten nur. daß sich im letzten Augenblick wieder 
Schwierigkeiten einstellen, weil die Sowjets in ihren For¬ 
derungen ziemlich maßlos sind, weil sie finanzielle Garan¬ 
tien und Beteiligungsquoten verlangen, die. bei kauf¬ 
männisch klar und reell kalkulierenden Betrieben, ein 
seriöses Arbeiten unmöglich machen, schon aus dem 
Grunde, weil kein Direktor bei den russischen Be¬ 
dingungen. selbst wenn er außerordentlich optimistisch 
ist. eine Verzinsung des deutschen Kapitals in irgendeiner 
Form garantieren kann 

Wir sind absolute Freunde der deutsch-russischen Film¬ 
annäherung. aber nur dann, wenn eine Basis gefunden 


wird, bei der alle Beteiligten idell und finanziell auf ihre 
Rosten kommen. So wie die Dinge im Augenblick noch 
liegen, muß man deutsche Kapitalisten zu weitgehender 
Zurückhaltung mahnen. Nicht nur mit Rücksicht auf die 
allgemeine wirtschaftspolitische Situation bei uns und in 
Rußland, sondern vor allem wegen der Erfahrungen, die 
inan mit der Vertragstreue der Herren in Moskau und 
Petersburg gemacht hat. 

Gerade die Vorgänge in den letzten Tagen, die Rede 
Krassins. die er auf dem Korgreß der russischen kom¬ 
munistischen Partei gehalten hat. zeigen, wie leicht man 
gene'gt ist. allgemeine politische Forderungen auf Kosten 
von wirtschaftlichen Privatverträgen durchzusetzen. Das 
ist eine Gefahr, die so groß ist. daß sie selbst sicherere 
Gewinnchancen, als sie Film-Rußland heute bietet, 
hundertfach aufwiegt. 

Wir wollen nicht für falschen Pessimismus Stimmung 
machen, aber der Komplex der deutsch-russischen Film¬ 
verhandlungen ist ein solches Durcheinander geworden, 
daß der gordische Knoten dagegen eine fein geordnete, 
übersichtliche Angelegenheit darslellt. 

Gerade der „Kmematograph" ist in russischen Dingeil 
optimistisch gewesen. Er hat manche reichlich kom¬ 
plizierten und undurchsich'igen Vorgänge für Kinder¬ 
krankheiten gehalten. Wir haben in vielen Fällen ge¬ 
glaubt. daß man drüben nicht ganz mit Unrecht Bedenken 
in die Kapitalkraft und in die Persönlichkeit des dies¬ 
seitigen Kontrahenten gesetzt hat. Wir wollten uns cin- 
reden. daß gewisse kaufmännische Fried. gungen nur auf 
das Konto von Einzelpersonen zu setzen waren. Aber es 
liegt inzwischen Material über eine Reihe von Fällen vor. 
die zeigen, daß das. was wir unter kaufmännischen Prin¬ 
zipien und unter Treu und Glauben verstehen, drüben 
nicht zu den Elementarbegriffen wirtschaftlicher Be¬ 
tätigung gehört. 

Wir müssen deshalb zur Zurückhaltung mahnen, bis 
man drüben endlich einmal für Ordnung und Zentralisation 
im Innern gesorgt hat und bis die Beweise dafür erbracht 
sind, daß man einmal unterschriebene Abmachungen auch 
einzuhalten gewillt ist. genau so. wie das bei uns selbst¬ 
verständlich und automatisch der Fall ist 


Das Düsseldorfer Film-Syndikai mobilisiert. 


B ekanntlich ist vor kurzem von einer Reihe von 

führenden Lichtbildtheatcrbesitzern ein Film-Syndikat 
begründet worden, das seinen Sitz im Rheinland hat und 
über dessen Ziele ein geheimnisvoller Schleier gebreitet ist. 

Vor etwa vierzehn Tagen wurde im Rheinland davon 
gesprochen, daß man die Anwesenheit des Leiters der 
Außenhandelsstclle, Dr. Kuhnert, dazu benutzen wolle, um 
auch in der Einfuhrbage einen Vorstoß zu machen. 

Wie uns der Leiter der Außenhandelsstclle mittcilt. 
kann von offiziellen Verhandlungen zwischen Außen- 
handelsstellc und Filmsyndikat nicht die Rede sein. Herr 
Dr. Kuhnert hat natürlich mit führenden Vorstands¬ 
mitgliedern der neuen Gruppe genau so verhandelt wie mit 
Verleihern und andern außenstehenden Theaterbesitzern. 
Uber die Verhandlungen bewahren die Beteiligten strengste 
Diskretion. Es scheint sich aber hauptsächlich um die 
Forderung nach erhöhter Zuteilung von Kontingent an die 
rheinischen Kreise zu handeln. 

Wir möchten auf den tieferen Zusammenhang der Dinge, 
so wie er sich den Unbeteiligten darstellt, im Augenblick 
nicht eingehen. Wir empfehlen aber die Vorgänge im 
Rheinland der dringenden Beachtung der großen deutschen 
Filmverbände, weil unter Umständen Interessen berührt 
werden könnten, die sich für den ganzen deutschen Filmver¬ 


leih und für die gesamte deutsche Fabrikation auswirken. 
Es ist kein Zufall, daß gerade in diesen Tagen Wilhelm 
Graf im „Film-Kurier" darauf hinweist, daß dei schlechte 
Geschäftsgang im Rheinland zum großen Teil von den 
Auslandfilmen herrührt, die zwar billig eingekauft sind und 
billig verliehen werden, die dafür in der Qualität aber 
auch derartig sind, daß sie auf die Dauer das Publikum 
nicht befriedigen können. 

Man muß einen Teil der Vorgänge, die sich in den 
letzten Monaten im Rheinland abgespielt haben, unbedingt 
vom politischen Gesichtspunkt aus sehen. Es darf unter 
keinen Umständen passieren, daß sich etwa der eine oder 
andere französische Konzern auf Umwegen in Deutschland 
eine Vormachtstellung schafft. 

Wir haben in der letzten Nummer eingehend dargelegt, 
daß wir gegen deutsch-französische Geschäfte, wie sie s.ch 
zum Beispiel im Falle Aubert darhieten. oder wie sic 
zwischen Südfilmhaus und Pathe abgewickelt wurden, 
nicht das geringste einzuwenden haben, daß wir im Gegen¬ 
teil diese Internationalisierung des Filmmarktes begrüß' 11 ' 
aber die Durchdringung darf nur in dem Rahmen «. r ' 
folgen, der allen übrigen Ausländern auch gezogen >>*- 
nach dem Prinzip der Gegenseitigkeit, das bei den neu* 
rheinischen Plänen uns nicht genügend gewährt scheint. 
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Der konstru ktivisiische Film 



P)as einschneidendste Erlebnis des Filmes war 
'S doch, wie wir nach den Auswirkungen 
sehen, der Caligari-Film. Er hat nicht allein da« 
Ansehen der deutschen Filmindustrie bis in die 
fernsten Länder der Erde getragen, sondern ist 
Vorbild einer eigenen Kunstrichtung des „Cali- 
garismus" gewesen, der namentlich in Frankreich 
zahlreiche Angehörige unter den jüngeren Künst¬ 
lern gefunden hat. Der „Doktor Caligari'' 
ist ferner zu einer populären Figur geworden, 
die nicht nur in französischen und amerika¬ 
nischen Revuen heimisch wurde, sondern 
der Film soll (der erste Fall, während es 
sonst immer umgekehrt war) ir. ein Theater 
stück umgewandclt werden, daß Werne- 
Krauß den Doktor Caligari im Hern«-! 
in New-York spielen wird 

Rußland, das sich künstlerisch 
extremer als iedes Land der Erde 
gebärdete und wo die expressioni¬ 
stische Kunst mit politischem Revo- 
luzzertum verquickt wurde, besitzt 
neben der autochthonen natura¬ 
listischen Kunst eines Stanis'awsk' 
auch den „Entfeßl.-r"des Theater, 
den Regisseur Tairoff. Im Kinc- 
matographischen war Rußland 
zurückgeblieben, allein „Poli- 
kuschka" vermoc te für 
die Filmkunst .Moskaus zu 
zeugen, wenngleich dieser 
Film hinter den euro¬ 
päischen Erzeugnissen 
gleicher Provenienz zu 
riickblieb. Aber „Poli- 
tuschka" war eben doch 
der Stamslawkische Na¬ 
turalismus. den man im 
Osten übe. winden 

möchte, um eine neu¬ 
russische Filmkunst zu 
erzeugen. Das geschieht 
nun auf der Weiterv r- 
folgung von Wegen, 
die Caliga i wies. Cali¬ 
gari war expressioni¬ 
stisch. Aber wie in de 
Linie des Futurismus 
und Expressionismus, 
ja sogar der „Merz¬ 
kunst" der Konstruk¬ 
tivismus entstanden 
war, so soll nun der letzte 
den Caligarismus im Film 
überflügeln und Ausdruck 
einer neuartigen Filmkunst 
sein. Der architektonisch : 

Stil, die stilisierte Schau¬ 
spielkunst eines Werner 
Krauß brachten in einen 
öden Schauerkitsch jene 
Bedeutung, die den Film 
zu einem Ereignis machte. 

Man suchte n Moskau, 
um den Konstruktivis¬ 
mus motivieren zu 
können — denn der 


Aclita 


Film 'aßt sich eben schwerer „entfesseln" als 
das Theater — nach ein m Motiv, daß dem 
S il entsprach und fand dieses in einem Roman 
\on Alexis Graf Tolstoi, der halb auf der Erde, 
halb auf dem Mars spielt. 

Der Mars ist nun filmisch gar kein neues, 
auch filmisch noc'i unentdecktes Gebiet. 
Vor ein paar Jahren werde ein pazi¬ 
fistisch gedachter Marsfihn in allen 
Kinos ausgelacht, der diese exterritoriale 
Welt mit öligem Pathos und reckischen 
Witzchcn schildern wollte. Die Mars¬ 
menschen als Engelein in Kmderhemdchen 
mit Balletteusen aus d n Celly deRhcidt- 
Tänzen. So banal läßt sic'i ein fremder 
Weltkörper natürlich nicht gestalten, 
namentlich wenn es n ich der Mars i t, 
für den die gesamte (und namentlich die 
literarische) Bevölkerung der Erde eine 
schwärmerische Vorliebe zeigt. Die Frage, 
ob der Mais bewohnt sei. hat ja nicht 
nur dem Astronomen Schioparelli. sondern 
auch dem letzten Stra lenbahnsc'.affner 
h reits Kopfschmerz n bereitet. 

Die Russen nähe.n sich dem Problem 
von der technisch - k nstruktivistischen 
Seite. Sic gehen von dem weitverbrei¬ 
teten Glaub n der höheren Bildung 
der Marsmenschen aus. Da sie 
und wahrsch -inÜch auch ihr Autor 
Tolstoi wissen, daß die Wesen 
auf dem Mars vermutlich 
ine andere Gestalt be¬ 
sitzen als die Geschöpfe 
der Erde, so versuchen 
sie dein wenigstens in 
de' Illusion nahezu¬ 
kommen. Ist der Mars 
ein fortgeschrittener 
Weltk ärper als dicErde. 
so muß die technische 
Seite auf ihm bedeutend 
entwickelter als bei uns 


Vorwand für eine Reihe 
von Tncks. d e sich 
scheinbar leid t in Wirk¬ 
lichkeit auflösen. 

„Aelita". wie der 
Film heißt — auch 
bereits ein Name, der 
das Exte ritoriale be¬ 
tont. versucht nun zu 
erst, durch das Kostüm 
den Eindruck des Außerwelt¬ 
lichen hervorzurufen. Das 
Technische wird in mathe¬ 
matische Formeln gebracht, 
das Gewand kubisch auf¬ 
gelegt, die Körper der 
Marsmenschen sind nur 
noch von Eisenschienen 
umgeben, man könnte an 

I Knochenbrüche denken, 
wenn nicht diesem wohl- 
J feilen Witz eine be- 
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sehen Kunst, die augenblick¬ 
lich herrschend ist. Auch eine 
andere Schwäche kann nicht 


instand gesetzt haben 
den besten deutsche 
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gar nicht gab. 

Der konkretere 
Film, der auch 
für die abstrak¬ 
testen Dinge eine 
Form finden muß 


staltung sich de 
Architekt ja m 
phantastischer 


deutende künstlerische Leistung gegenüoerstände. Denn 
dieser Film, der vermutlich der kühnste Fortschritt 
sein wird, den die Kinematographie aui dem Wege der 
Stilisierung und der dekorativen Auflösung tat, verrät 
auch gleichzeitig eine menschliche Schwäche, eine Erd¬ 
gebundenheit. gegen die niemand ankärr pfen kann. 

Wir vermögen nur territorial zu denken! 

Alles, was sich außerhalb der Erdi^-tbspiclt. entzieht sich 
unserer Phantasie. So sind denn auch die Kostüm¬ 
phantasien in „Aelita". man vergleiche die Figurinen, trotz 
aller scheinbaren Unirdischke-it — territorial ersonnen im 


liehen Film oder gar einem Amerikaner schwer angekreidet 
hätte (eben um der vollendeten Darstellung halber), so 
bleibt „Aelita". soweit man nach Proben urteilen kann, 
nicht hinter den neuesten Bildern der Weltfilmhcrstcllung 

Die Ateliers in Moskau sind mit Lampen neuester Kon¬ 
struktion versehen, alle technischen Errungenschaften der 
Aufnahmetechnik sind angcschafft worden — soweit sie 
nicht von einzelnen Firmen, vue cs namentlich in Holly¬ 
wood der Fall ist. als großes Geheimnis verborgen gehalten 
werden. Man hat auch einen deutschen Operateur 


witzig. Welche Erfindungen im Film de 
geschrieben werden, soll hier weiter nicht , 

Der Regisseur dürfte soviel Anregung wohl kaum ii 
Roman des Grafen Tolstoi, den ich nicht kenne (wer kan 
schließlich alles gelesen haben), allein gefunden, sonder 
die gesamte phantastische Weltliteratur seinen Zweck» 
dienstbar gemacht und damit amüsante und überraschen« 1 
Szenenbilder geschaffen haben. 

Auch neues Darstcllermaterial wird ..Aelita" brinc» 
und der Schrei nach den neuen Gesichtern, der durch d 
ganze Welt geht, wird eine Zeitlang unterbleiben. * 
nimmt nicht wunder, daß die Darsteller des neuen Kuß 
Filmes alle den Kreisen derjenigen russischen Bühnenkun- 
entstammen, die in der jüngsten Zeit von sich reden 
macht hat. Meierhold und Tairoff. die Regisseure, der 
die Bühnenkunst Rußlands viel verdankt (man beacht« 
die Bühnenkunst, nicht die Dramatik), sind mit il” 1 
Theatern auch in Berlin gewesen, freilich ohne so tief 
wirken wie Stanislawski. „Aelita" bringt die Solutzcu ■ 
die Kuindjy. den Ilinski und den Zerctilli. die alle filmte' 


Ehe das freilich so weit ist, wird wohl noch mancher 
Kilometer Negativ abgerollt werden; und vielleicht ent¬ 
deckt man bis dahin noch andere Möglichkeiten der Kine¬ 
matographie. Die Russen haben sich seit „Polikuschka“ 
sehr vervollkommnet. Übersah man in diesem Film eine 


straße hinausschwärmen. Er muß eine Form finden, die 
an Vertrautes erinnert — und seine kühnsten Neu¬ 
schöpfungen sind ja nicht eigentlich von ihm entdeckt. 
Wie es einen Expressionismus lange vor dem „Doktor 
Ca'igari" gab, so gab cs auch einen Konstruktivismus lange 
vor „Aelita". Der Film gibt den Dingen nur den letzten 
Schwung und vor allen Dingen die Steigerung in das 
Populäre. Der Film ist derjenige, der den unbekanntesten 
Dingen die ungeahnteste Popularität verleiht. Denn 
populär sind bis jetzt die Marsphantasien alle nicht ge¬ 
worden. am wenigsten gerade diejenigen, die sich durch 
die größte Originalität auszeichneten: die Phantasien von 
Paul Scliecrbart. von denen leider nur eine kleine Schar 
seiner Geister weiß, unter denen sich aber gerade welche 
befinden, die konstruktivistisch dem Film zu retten wären. 
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Cccil Blouni de Mille 

nserem X-Korrespondenten aus Hollywu 


W enn man in Europa von großen amerikanischen Re¬ 
gisseuren spricht, denkt man in erster Linie an 
D. W. Griffith. Aber im Lande selbst ist er eigentlich 
eine etwas überholte Persönlichkeit. Sein Ruhm ist auf 
Cecil B. de Mille übergegangen. dem schon als 
Paramoant-Regisseur weitere Wege geebnet sind. Über 


seinen Lebenslauf werden 
Dinge erzählt; so soll er 
wesen sein, ehe er zur 
Bühne und zum Film 
kam. Jedenfalls ist er 
ein Seltmademan. ist 
unbedingt „erste Gene¬ 
ration". Und wenn 
kleinbürgerliche Film¬ 
kritiker. die me in 
einem Salon empfangen 
wurden, ihn als den 
Vertreter der Gesell¬ 
schaftskultur feiern, so 
ist das einigermaßen 
scherzhaft Wenn sich 

Cedi B de MBfe m 
seinen Filmen gern im 
Bannkreis der Gesell¬ 
schaft bewegt, so liegt 


Hollywood die seltsamster 
jahrelang — 'Viehhändler ge- 


dies 





Begabung, sich schnell 
in veränderte Lebens¬ 
umstände finden zu 
können. Er ist nämlich 
nicht nur Filmregisseur, 
sondern auch ßank- 
direkto-. 

Vielleicht ist es der letzte Umstand roch mehr als sein 
Talent, der ihn die Fabrikation von Famous Players 
absolut beherrschen läßt, nebenbei noch seine enge Freund¬ 
schaft mit Jesse L. Laskv Für einen Cec'l de Millc-Filtr 
würde die Firma jedes Geld wagen, wobei sie allerdings 
die Gewißheit haben kann, daß de Mille als Amerikaner 
unter allen Umständen so billig wie möglich arbeiten 
würde. Jedes fertige Manuskript wird ihm zuerst vor¬ 
gelegt und erst wenn er ablehnt, geht cs an die anderen 
neun Regisseure der Firma weiter, zu denen heute auch 
Dimitri Buchowetzky gehört. Im übrigen muß hier eine 
Eigenart des amerikanischen Filmbetriebes erwähnt 
werden: Es gibt nur e i n Manuskript, keine weitere Ab¬ 
schrift, und das befindet sich in den Händen des Regisseurs. 


Niemals bekommt ein Darsteller ein Manuskript m die 
Hand, auch der größte Star ist niemals über den Gang 
der Handlung mehr als ganz oberflächlich unterrichtet 
und weiß in der Zeit der Aufnahme nicht, was in den 
Szenen, in denen er nicht beschäftigt ist. vorgeht. M„n 
vermeidet es aus dem Grunde, um Diebstähle zu ver¬ 
hindern. denn es werden in der Filmindustrie nicht nur 
Einfälle, sondern auch szenische Ideen gestohlen. 

Eine solche Rcgic- 
tät'gkeif erfordert vom 

! Regisseur gesteigerte 
Anteilnahme, und aut 
die Geheimhaltung des 
Manuskripts ist auch 
oer C laube zurückzu- 
füh-en es werde in den 
Ateliers der amerikani¬ 
schen Filmstädte ohne 
Manuskript gearbeitet 
Jedenfalls erscheint uns 
diese Methode besser 
als cie europäische, 
bei de* das Manuskript 
im Atelier nur zu leicht 
in die Hände Unberufe¬ 
ner fallen kann. 

Cecil B. de Mille ist 
der ruhigste Regisseur 
der Welt. Es wird übri- 
i amerikanischen 


Ate!» 






mit den 


geseknen als in Europa 
und namentlich in Ber¬ 
lin. Vielleicht rührt der 
Brauch noch vom deutschen Bühnenleben her. daß ein 
Erfolg nur großem Probenkrach zu verdanken sei. Die 
amerikanischen Filmleutc sind kameradschaftlicher ein¬ 
gestellt. Wenn einem Beleuchter irgend etwas einfällt, 
wenn er eine Frage an den Regisseur htt. so ruft er ihn, 
wie cs in H illvwood üblich ist. ganz einfach „Hallo. Cecil " 
an. Man denke etwa, was geschehen würde, wenn ein 
Operateur in Neubabclsberg nach dem Regisseur Lang 
.Hallo. Fritze! ‘ rufen würde. Trotzdem liegt darin keine 
Respektslosigkeit. Aber eben diese völlige Zwanglosigkeit, 
die niemals die Grenzen überschreitet, schafft, wie es 
scheint, eine bessere Arbeitsatmosphäre als der kommando¬ 
harte Ton der europäischen Studios. 

Cecil pflegt seinen Darstellern vor der Aufnahme den 


Der Dampfer 99 C0lUmbU$ f «n Meisterwerk deutscher Technik 
hat an Bord montiert: 

1 Imperator in der It» Klasse 

1 Magister in der H-n Klasse 

2 K i n o x e in der Ult«. Klasse 


Qualiiäis>Erzeugnisse 
von Krupp-Ernemann 


Sofort ab Lager lieferbar durch; 


Kino - Schuch 

BERLIN SW.« 
Friedrichstrahe 31 
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Inhalt der Szene in kurzen Worten zu erzählen und es 
ihnen dann anheimzustellcn. wie sic die Szene schau¬ 
spielerisch aus sich gestalten — natürlich in der Probe. 
Gefällt ihm die Dar Stellung, so geht eir Schmunzeln über 
sein Gesicht, er sagt nichts, lobt nicht c.nmal und läßt 
dann die Szene drehen. Aber auch die gelungenste Szene 
dreht er ein paarmal. 

Gelingt den Darstellern eine Szene nicht nach Wunsch. 


so lädt de Mille sie nicht lange probieren, korrigiert auch 
keine Geste, sondern begibt sich mit ihnen in den Kon¬ 
versationsraum. plaudert etwa eine Stunde von ganz 
anderen Dingen, um dann mit ihnen in das Atelier zurück¬ 
zukehren. Das ist keine Zeitverschwendung eines gewiß 
taylonstisch eingestellten Regisseurs, sondern geschickte 
Lebensökonomie. 

So ist Cecil Blount de Mille! 


Das orispolizeiliche Zensurrecht 

Von Regierungsrat Dr. Ernst Seeger. 


D as Reichslichtspielgesetz, das die Prüfung von Bild¬ 
streifen besonderen Reichsbehörder. den Filmprüf- 
slellen in Berlin und München und der Filmoberprüfstelle, 
übertragen hat. sieht in gewissen Ausnahmcfällen auch die 
Zuständigkeit der Ortspolizeibehörden für die Prüfung 
von Bildstreifen und die zugehörige Reklame vor. 

Die Befugnis der Ortspolizeibehörden zur Bildstreifen¬ 
prüfung ist auf die Prüfung von Bildstreifen über Tages¬ 
ereignisse und solcher Bildstreifen beschränkt, die ledig¬ 
lich Landschaften darstellen (§ 6). 

Bestimmend für diese Regelung ist die Rücksicht auf 
die Aktualität solcher Bildstreifen, d e es zweckmäßig 
erscheinen läßt, z. B. die Aufnahme eines Sportfestes in 
Kirn a. d. Nahe, dort sogleich nach Fertigstellung des 
Bildstreifens vorzuführen. Dies würde durch Versendung 
des Bildstreifens zur Prüfung nach Berl n oder München 
wesentlich erschwert oder verlangsamt. Die Ortspolizei¬ 
behörde ist iedoch nur dann zur Prüfung berechtigt, wenn 
ihre Entscheidung von dem Verfügungsberechtigten an¬ 
gerufen wird und eine Entscheidung der Reichsprüf- 
stcllen noch nicht vorliegt. 

Bildstreifen über Tagesereignisse sind Aufnahmen aus 
der Zeitgeschichte in nackter Wirklichkeit und ohne be¬ 
sondere dramatische oder regietechnische Ausschmückung. 

Neben der Bildstreifenprüfung in dem dargelegten Um¬ 
fang ist die Ortspohzeibehörde auch berechtigt, auf An¬ 
suchen des Verfügungsberechtigten und beim Fehlen einer 
Entscheidung der Reichsfilraprüfstellen das ihr vorgelegte 
Reklamematerial zu -arüfen und zu genehmigen (§ 3 
Abs. 2). Auch diese Regelung ist aus Zweckmäßigkeits¬ 
gründen getroffen worden. Sie kommt hauptsächlich der 
Reklame zugute, die nicht mit dem Bildstreifen geliefert, 
sondern von dem Theaterbesitzer selhstäidig unternom¬ 
men wird. Auch hier tändelt es sich nicht etwa um eine 
Nachprüfung reichsgep.'üfter Reklame, sondern um deren 
Ncuprüfung. wobei die Ortspohzeibehörde an etwa vor¬ 
liegende Entscheidungen der Reichsprüfstellen gebunden 
ist. Gegen den ablehnenden Entscheid der Ortspolizei¬ 
behörde sind die allgemein gegen polizeiliche Anord¬ 
nungen vorgesehenen Rechtsbehelfe gegeben (für Preußen 
vgl. § 127 ff. des Landesverwaltungsgesetzes). 

Die Prüfungsbefugnis erstreckt sich auch auf die „Re¬ 
klame durch Verteilung von Druckschriften" Unter 
Druckschriften in diesem Sinne sind gemäß § 2 des 
Presse-Gesetzes alle Erzeugnisse der Buchdruckerpresse, 
sowie andere durch mechanische oder chemische Mittel 
bewirkte Vervielfältigungen von Schriften und bildlichen 
Darstellungen anzusehen. Der Prüfung unterliegen dem¬ 
nach auch Handzettel. Empfehlungen usw. Der Verteilung 
wird das Ausstellen oder Auslegen an Orten, wo diese 
Druckereierzeugnisse der Kenntnisnahme durch das Publi¬ 
kum zugänglich sind, gleichzuachten sein ($ 3des Presse- 
Gesetzes). 

Nicht prüfungspflichtig dagegen ist eine einen Bild¬ 
streifen anpreisende oder erläuternde Denkschrift, deren 
Vertrieb nicht durch Verteilung, sondern in anderer 
Weise, etwa als Beilage der Tagespresse, geschieht. 


Die nach den §§ 6 und 3 Abs. 2 den Ortspolizeibehör¬ 
den eingeräumten Prüfbefugnisse gelten, worauf nach¬ 
drücklich hingewiesen sei. nur für die Erstprüfung: e.ne 
Bestätigung di-ser Stellen als Zensurbehörde kommt mit¬ 
hin niemals in Frage, wenn bereits eine Entscheidung der 
Fiimprüfstelle oder der Filmoberprüfstellc ergangen ist. 
Ein Recht zui Nachprüfung rcichszensierter Bildstreifen 
oder ihrer Reklame steht den Ortspohzeibehörde n in 
keinem Falle zu. 

Jede innerhalb ihrer Zuständigkeit von einer Orts¬ 
polizeibehörde auf Grund der §§ 6. 5 Abt. 2 erlassene 
Entscheidung ist in ihrer Wirksamkeit bedingt dur*-h die 
Entscheidung der in erster Linie berufenen Reichsfilm¬ 
prüfstelle. Versagt die Ortspolizeibehörde einem Bild¬ 
streifen die Zulassung und wird diese hinterher von der 
Reichsprüfstellc gewährt oder läßt umgekehrt die Orts¬ 
polizeibehörde einen Bildstreifen oder die Reklame zu 
and versagt die Reichsprüfstelle demselben Bildstreifen 
oder der Reklame die Zulassung, so wird mit der Rechts¬ 
kraft der Entscheidung der Filmprüfstelle (§ 12) in jedem 
Falle die ortspolizeiliche Zulassung ohne weiteres un¬ 
gültig. Das folgt einmal aus der Bestimmung des § 8 
Abs. 2. nach der die Entscheidungen der Reichsfilmprüf¬ 
stellen für das gesamte Reichsgebiet Geltung haben, wie 
auch daraus, daß nach § 3 Abs. 2 (was im § 6 nicht noch 
einmal ausgesprochen ist. aber sinngemäß auch hier gilt) 
die Ortspolizeibehörde nur dann zur Prüfung berufen ist. 
wenn eine Entscheidung einer Reichsprüfstelle noch nicht 
vorliegt 

Dieses Ergebnis entspricht auch allein dem im Licht- 
spielgcsctz verkörperten Gedanken der Rcichszensur 
Wäre cs doch sonst theoretisch denkbar, einem für da- 
Reichsgebiet verbotenen Bildstreifen durch Einzelzu¬ 
lassung örtlicher Behörden im Rahme.i ihrer Zuständig¬ 
keit gleichwohl die Vorführung an vielen Stellen di 
Reichsgebietes zu erwirken. Daß eine solche Entwick 
lung nicht der Wille des Gesetzgebers ist. erhellt aucl 
aus der Entstehungsgeschichte des Reichslict'tspic! 
gesetzes. 

t 6 Abs. 1 des Regierungsentwurfs, der ein selbstän 
diges. von der Stellungnahme der Reichsprüfbehörden un 
abhängiges Vcrbietungsrecht der Ortspolizeibehörden v<> 
sah. ist nicht Gesetz geworden. Hat also die Ortspolize 
behörde in X. den einen ..Deutschen Tag“ in X. veran 
schaulichenden Bildstreifen oder die Behörde in Y. d > 
Darstellung einer kommunistischen Gedächtnisfeier 
Lenin innerhalb ihres Zuständigkeitsbereichs zur öffent¬ 
lichen Vorführung zugelassen, so wird diese Zulassung ■" 
dem Augenblick unwirksam, in dem die Reichsfilmp' 
stelle dem Bildstreifen aus irgendwelchen Gründen ■’ ' 
Zulassung versagt. 

Wer einen dieser ortspolizeilich genehmigten Bilds* 
fen ungeachtet des bestehenden Verbot; für das Reichs¬ 
gebiet innerhalb des Zulassungortes weiterhin zur \ 
führung bringt, führt einen von der zuständigen (Reichs-- 
Behörde verbotenen Bildstreifen vor und verfällt d cr 
Strafe des § 18 des Reichslichtspielgcsctzes. 
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Das Schicksal des Thomas Ball 


Das Schicksal des Thomas Bali 

Fabrikat: Münchener Lichtspielkunst 

Regie: Frenz Seitz 

Hauptrollen: Straub, v.Winterstein. Fjord. Minderen ly 
Länge: ca. 1800 in (5 Akte) 

Verleih: Bayerische Fiim-Gesellschaft 

Uraufführung: Deulig-Palast Alhambra 

diesem Bild haben die Verfasser sicher etwas T-'rnstes und 
Gewichtiges schaffen w ollen. Aber sie wollten immerhin einen 


Tragödie im Hause Habsburg 

Fabrikat: Korda-Film 

Regie: Alevunder Korda 

Hauptrollen: Maria Corda. Zatony. Fenn er 

Länge: 3057 Metel (6 Akte und Vorspiel) 

Verleih : Universum-Film A. G. 

Uraufführung: U. T. Kurfürstendamm 

Tragödie im Hause Habsburg ist der Fall de 
irinzen Rudolf, der vor mehr als einem Menschen: 
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Das kommende Filmdilemma. 


\V7 ir '•tefu n 

’* Siluation. Die neue Spielzeit nahl. Der Verleiher 
muß sich über sein«. Progiammc klar werden, und überall 
erhebt »ich die Fraßt: Was wud für die neue Saison an- 
gc boten? Wie kann der deutsche Filmtheaterbesitzer lür 
die nächste Spielzeit disponieren? 

Zunächst erstehen Befürehtunßen rein zahlenmäßiger 
Natur. Auf Grand des Kontinßents können höchstens 
hundertfünfzig ßroße Auslandsfilme auf den Markt 
kommen. Aus Österreich und der Tschechoslowakei 
haben wir. hoch ßerechnet. fünfzehn bis zwanziß neue 
Bilder zu erwarten, und die deutsche Produktion wird 
zahlenmäßig einen Tiefstand erreichen w’ie nie zuvor, 
wobei allerdings zu berücksichtigen ist. daß die Qualität 
erheblich gesteigert wird. 

Von einem Rückgang der deutschen Filmherstellung zu 
reden, ist unserer Ansicht nach falsch. Es kommt nie auf 
die Meterlänge an. sondern darauf, was überhaupt hcr- 
gestellt ist. 

Es scheint uns Fortschritt, günstige Vorwärtsentwick¬ 
lung. wenn anstatt von zweihundert Durchschnittsfilmei 
und fünf Qualitätswerken sechzig oder siebzig Bildstreifen 
hergestellt werden, die als international brauchbare Groß¬ 
filme anzusprechen sind. 

Eine andere Frage ist. ob diese qualitativ gesteigerte 
Produktion gemeinsam mit den eingeführten Bildern aus 
reicht, i m den Ir.landbedarf zu decken. Diese Frage is 
wichtig, weil von ihr die Preisbildung, die Programmie¬ 
rung und letzten Endes sogar die Mögl.chkeit der Durch¬ 
führung des Theaterbetriebes abhängig ist. 

Man muß ohne weiteres zugeben, daß sich gerade in 
diesen Tagen die deutsche Produktion in ihrem Umfang 
nur sehr schwer übersehen läßt. Pläne sind genügend vor¬ 
handen. auch die Kräfte zur Realisierung stehen zur Ver- 
lügur.g. Man ist sich klar geworden, daß die Fabrikation 
rentablei vor sich gehen nr.iß. Schauspiel und Regie¬ 
stars ermäßigen ihre Forderungen, ebenso wie andere 
Lieferanten Entgegenkommen zeigen. Aber das nützt alles 
nichts, weil die allgemeine Geldknappheit, die Unmöglich¬ 


keit, Kredite aufzunehmen, vor Fabrikationsexperimenten 
warnt, die finanziell nicht in jeder Beziehung gesichert 
sind. 

Dazu kommt, daß auch Filmfabrikanten, die über Kapi¬ 
tal verfügen, zunächst noch mit dem Beginn der Auf¬ 
nahmen zurückhalten, weil sie ja nicht wissen, ob sie ihre 
Ware gegen bar Geld verkaufen können, das sie schließ¬ 
lich doch brauchen, um ihren Betrieb zu erhalten und 
areiterzuführen. 

Man muß also, wenn man einigermaßen klar sehen will, 
die bekannten Fabrikationspläne gewissermaßen als 
Aktivum einstoilcR. in der optimistischen Erwartung, daß 
die Regelung der Reparationsprobieme wieder flüssigere 
Geld Verhältnisse und damit auch stärkere Produktion 
bringt. 

Seien wir also optimistisch, nehmen w r an. daß alle 
Fabrikationstrkume feste Form annehmen 

Auch dann scheint das genügende Material für den 
deutschen Bedarf nicht vorhanden zu sein. 

Wir wollen im augenblicklichen Staciim daraus noch 
nicht die Schlußfolgerung ziehen, daß man das Kontin¬ 
gent erweitern die Einfuhr vergrößern muß. Aber eines 
ist klar Bilden sieh die V erhältnisse wirklich so weiter, 
wie es jetzt den Anschein hat. wird eine Erweiterung der 
Einfuhr die letzte Lösung sein. 

Man wird einwenden, daß die Frage laute noch nicht 
brennend ist. weil ja die \ ermietung für die neue Saison 
erst am 15. August beginnt und weil sich bis dahin 
außerordentlich viel ändern kann. Aber uns scheint, daß 
cs keinen Zweck hat. solche wichtigen Dinge erst im 
letzten Augenblick zu behandeln. Es empfiehlt sich viel¬ 
mehr. möglichst bald von berufener Stelle zu versuchen, 
das Problem der deutschen Film Versorgung statistisch zu 
ergründen. 

Die Abschnürung und Einengung des lnlandmarktes 
darf nicht so weit gehen daß eine Mater: alknappheit cin- 
tritt. die ein Anziehen der Preise im Gefolge hat. das 
indirekt zu einer Erdrosselung und zu einer Katastrophe 
führen kann. 


<= 7heatermaschina 
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Die Verleiher hahon in ihrer letzten Sitzung mit Recht 
gegen den Abbau der Kinocintrittspre se gesprochen. Der 
Vorstand des Reichsverbands Deutscher Lichtspiel- 
I heaterbesitzer hat sich dieser Mahnung in vollem 
Umfang angeschlossen. 

hr verlangt merkwürdigerweise trotz Jem von den Ver¬ 
leihern einen Abbau der Miete, merkwürdigerweise des¬ 
halb, weil sic für ihren eigenen Beruf zugeben, dal) eine 
Reduzierung der Preise unmöglich sei. während der Ver¬ 
leiher lustig nachlassen soll. 

hs lassen sich auch für diese Forderungen, wenn man 
will. Beweise erbringen, genau so, wie die Verleiher diese 
rhcaterbesitzcrbcwcise werden widerlegen können. 

Wir stehen als objektive Beurteiler der I.age auf dem 
Standpunkt, da!) schon genügend gewonnen ist, wenn die 
Filmmieten auf dem heutigen Niveau bkiben, denn es ist 
natürlich nicht zu verkennen, daß die Lizenzpreise, am 
Frieden gemessen, ungeheuer gestiegen sind, daß die Be¬ 
triebskosten — effektiv und auch am inicren Geldwert ge¬ 
messen — erheblich mehr betragen als etwa im Jahre 1914. 

Wogegen man sich wenden muß, das ist eine erhebliche 
Preiss'eigcrung, die künstlich durch Matcrialknapphcit 
hervorgerufen wird. 

Kann die deutsche Produktion das nötige Quantum von 
Ware nicht selbst erzeugen, muß sie siel, mit einer Erwei¬ 


terung des Kontingents einverstanden erklären. Das ist 
eine selbstverständliche Forderung, der sich auch die 
Fabrikanten nicht verschließen werden, weil sie ja selbst 
alles Interesse daran haben werden, den Theaterbesitzer 
zu erhalten, lebensfähig zu erhalten für die Zeit, wo wieder 
Fabrikationshochkonjunktur ist. 

Wie gesagt, das Problem ist brennend. Es braucht und 
kann in diesem Augenblick rieht praktisch gelöst werden. 

F-s wird lebhaft in der 'ndustrie erörtert. Es beun¬ 
ruhigt vor allem die Kinotheaterbesitzer, und darum sollten 
die Fabrikanten möglichst bald dazu Stellung nehmen, 
nachdem sic in ihren Reihen Klarheit darüber geschaffen 
haben, und tatsächlich rein zahlenmäßig die Produktion 
so gering sein wird, wie man in der Öffentlichkeit an¬ 
nimmt. 

Die Öffentlichkeit sieht stillgelegte Ateliers, unbeschäf¬ 
tigte Regisseure, hört von Einschränkung der Betriebe, 
liest zwar Ankündigungen von Bildern, ohne aber den Be¬ 
ginn der Arbeit zu sehen. 

Das sind beunruhigende Zeichen, die vielleicht trügen, 
die aber da sind und deshalb so lange als richtig angesehen 
werden müssen, als nicht berufene Stellen den Nachweis 
erbringen, daß es sich nur um vorübergehende Erschei¬ 
nungen handelt, die bald intensiver Arbeit, ausgedehnter 
Tätigkeit Platz machen. 


Verfilmung kurz vor Ablauf der Schufzfrisi. 

Eine Entscheidung des Reichsgerichts. 

Dr. Wenzel Goldbaum-Berlin, Rechtsanwalt und Notar. 


D as Reichsgericht hat in einem durch die Juristisch-- 
Wochenschrift veröffentlichten Urteil zu einer ur¬ 
heberrechtlichen Frage Stellung genommen, die auch für 
die Filmindustrie von Bedeutung ist. Es handelt sich 
darum, ob kurz vor dem Ablauf der Schutzfrist Vor¬ 
bereitungen zur Vervielfältigung stattfinden dürfen; 
insbesondere ob bereits vor dem Ablauf der Frist An¬ 
kündigungen öffentlich erlassen werden können des In¬ 
halts, daß die Wiedergabe demnächst — aiso nach dem 
Ablauf - öffentlich erfolgen werde. Das Reichsgericht hat 
diese Fragen für den Druck von Büchern bejaht. Das 
Urteil ist vielfach angegriffen worden, und zwar mit gutem 
Grunde: Es ist einfach unhaltbar. Sieht doch das Reichs¬ 
gericht selbst Korrekturabzüge nicht als eine Vervielfälti¬ 
gung an. Immerhin besteht dieses Urteil. Die Frage ist 
die, ob seine falschen, aber doch von oberster Instanz aus¬ 
gesprochenen Grundsätze für die Filmindustrie Richtung 
geben. Diese Frage ist zu verneinen. Mag man nun 
die Verfilmung eines Romans oder eines Dramas als Be¬ 
arbeitung oder als Vervielfältigung des Ori¬ 
ginalwerks bewerten, beide Befugnisse stehen gemäß § 12 
des Lit.-Urh.-Ges. dem Urheber zu. Das heißt also: So 
lange der Schutz besteht, dürfen sie ohne Genehmigung 
des Urhebers nicht vorgenommen werden. § 15 
Lit.-Urh.-Ges. schreibt ganz deutlich vor: 

„Eine Vervielfältigung ohne Einwilligung des Be¬ 
rechtigten ist unzulässig, gleichviel durch welches Ver¬ 
fahren sie bewirkt wird; auch begründet es keinen 
Unterschied, ob das Werk in einem oder in mehreren 
Exemplaren verviell&ltigt wird." 

Für das rcichsgcrichtliche Urteil war die Firwägung 
maßgebend, daß der Leser eines Buches den Satz oder die 
Korrckturbogen ja nicht kauft, sondern das geheftete, 
broschierte oder gebundene Exemplar. Das Reichsgericht 


hat — obwohl es !Yi Leipzig sitzt — keine Ahnung davon, 
daß es auch Käufer für den Satz eines Werkes gibt. Allein 
ganz abgesehen davon, das Negativ ist eine Form des Film 
Werks, die im Handel auftritt: Negative werden ver¬ 
kauft. Das Negativ ist also keine Vorstufe der „fertigen 
Ware", seine Herstellung ist keine Vorbereitung, sondern 
die Vervielfältigung des Originalwerks oder seiner Bearbei¬ 
tung. Daraus ergibt sich also, daß die Grundsätze des 
Reichsgerichts zugunsten derer, denen die Schutzfrist viel 
zu lang ist, für die Filmindustrie keine Anwendung finden 
Auch damit soll der Filmfabrikant nicht rechnen, daß ja 
das Negativ nach dem Ablauf der Schutzfrist jeden¬ 
falls verwendet werden kann; denn der § 62 Lit.-Urh 
Ges. der § 50 des Kunstschutzgesetzes bestimmen aus 
drücklich, daß die Vorrichtung der Exemplare und 
Vorrichtungen solange zulässig sind, als solche Exem 
plare oder Vorrichtungen vorhanden sind. Der Filmfahi 
kant, der also kurz vor dem Ablauf der Schutzfrist ein 
Negativ herstcllt, läuft daher Gefahr, daß es vernichtet wn 
— er muß also entweder warten, bis die Frist abgelaut* 
ist, oder aber die Genehmigung des Berechtigten einhi K 


Zum Schluß möchte ich auf einen Irrtum aufmerksam 
machen, dem ich in der Praxis immer wieder begegne 
Frankreich hat die fünfzigjährige Schutzfrist. Fran¬ 
zösische Werke sind in Deutschland allerdings nur drei.' 1 4 
Jahre nach dem Tode des Urhebers geschützt; allein 
allen Ländern mit der fünfzigjährigen Schutzfrist f ü n ! 
zig Jahre. Wenn also die Verfilmung in Deutschland 
zulässig ist, so ist sie es doch nicht z. B. in Belgien. 
Kopien der Filme können beschlagnahmt werden. Dvr 
belgische Lizenznehmer hat dann einen Regrcßanspi uch 
gegen den deutschen Fabrikanten oder den. der ihm sonst 
die Lizenz verkauft hat. 
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Der Streit um Tristan. 

Durcli die Tagespresse geht eine Notiz, wonach die 
Randolf-Film A.-G. ihren Darstellern mitgeteilt habe, 
daß sie nicht in der Lage sei. die fälligen Gagen zu be¬ 
zahlen. Sie soll Vergleichsverhandlungen abgelehnt und 
auf den Klageweg verwiesen haben. 

Wir erfahren dazu, daß die Aufnahmen zu Tristan zu¬ 
nächst verschoben worden sind, weil ein großer Kredit, 
der vor längerer Zeit von kapitalkräftiger Seile cingc- 
räumt worden ist. jetzt nicht gegeben worden ist, weil 
sich beim Geldgeber aus leicht erklärlichen Gründen die 
Verhältnisse stark geändert haben. 

Ks wird zurzeit nach verschiedenen Seiten verhandelt. 
Nach den uns vorliegenden Unterlagen scheint die Durch¬ 
führung des Tristanprojektes in nächster Zeit absolut 
möglich. 

Man sollte bei Schauspielern, die leider durch ihre oft 
weit übertriebenen Gagenforderungen die Rentabilität des 
deutschen Films gefährden, in solchen Fällen auch die 
Rücksicht erwarten, die Kaufleute bei solchem Anlaß 
ohne weiteres üben. 

Die Flag im Heuser-Konzern. 

Bei der geplanten Fusion zwischen dem Peter Heuser- 
Konzern und der Flag haben sich im letzten Augenblick 
anscheinend noch größere Schwierigkeiten ergeh« n. Zu¬ 
nächst werden wir von beteiligtet Seite darauf aufmerksam 
gemacht, daß Verträge nur zwischen der Peter Heuser A.-C. 
in Köln und der Flag getätigt worden sind. 

Die Verwaltung der Westfalia A.-G hat sich mit der 
Frage der Fusion noch nicht befassen körnen. Es handelt 
sich ja im Prinzip vielleicht nur um Fortnalicn. da die 
Peter Heuser A.-G. über die Majorität der Westfalia 
verfügt. 

Wenn wir richtig informiert sind, wird die Durchführung 
auch noch vorläufig aus anderen Gründen nicht statt¬ 
finden können, über die wir im Interesse der beteiligten 
Firmen vorläufig keine eingehendere Mitteilung machen 
möchten. 

Aber wir halten es der Klarheit wegen für notwendig 
iestzusteilen, daß vorläufig die Westfalia A.-G eine absolut 
selbständige Gesellschaft darstellt, die auch ihre Geschäfte 
zunächst ohne Rücksicht auf eine etwa geplante Fusion 
weiterführt. 

Wir kommen nach Klärung der ganzen Angelegenheit 
auf die Transaktion nochmals zurück. 


Der Fall Ada. 

Der Fall Acfa ist immer noch nicht geklärt. Der Rechts- 
1 astand des Herrn Wadler versendet eine Erklärung, die 
die Angelegenheit in einzelnen Punkten anders darstcllt 

Inzwischen beschäftigen sich die Gerichte mit der 
Frage, und es wird auch die Rückkehr des Herrn Wadler 
a r< gekündigt. 

-Man wird also zweckmäßig abwarten und zu all den 
Dingen erst Stellung nehmen, wenn ein Urteil vorlicgt. 

Abbau der Eintrittspreise? 

..Der Film“ diskutiert in seiner letzten Nummer an 
•»ehreren Stellen über den Abbau der Eintrittspreise. Man 
faucht nach den eingehenden Erörterungen auf dem Ver- 
U-ihertag und in der letzten Vorstandssitzung des Reichs- 
''■•rbandes kein Wort darüber zu verlieren, daß diese Her¬ 
absetzung zu einer Katastrophe führen würde. 


In der merkwürdigen Begründung dieser Forderung 
wird im ..Film" erklärt, wenn die Leihmieten zu teuer 
sind, müssen billigere Filme gespielt werden. Leider wird 
nicht verraten, wo man die billigeren Filme bekommen kann. 

Dem einsichtigen Verleiher und Theaterbesitzc wird der 
verfahrene. oFierflächlichc. von Sachkenntnis ungetrübte 
Artikel nur ein Lächeln entlocken. 

Wir möchten aber urserc Kollegin bitten, zu üFterlegen. 
ob es überhaupt richtig ist. das Problem jetzt anzu¬ 
schneiden. wo uns ganz andere Sorgen drücken. 

Eine Senkung der Eintrittspreise wird erfolgen können, 
wenn d>c Kommunen ein Einsehen haben. Hier muß der 
Kampf geführt werden, und hier ist ein Ziel, das immerhin 
besser und schöner ist als die unnütze Verhetzung der 
einzelnen Sparten der Industrie gegeneinander. 

Messtro bei der Landlicht. 

Zwischen Messter-Ostermayr und der LindÜcht ist eine 
Interessengemeinschaft zustande gekommen, die für beide 
Teile eine Stärkung ihrer Position bedeute 

Die Landlicht erhält für ihre Verleihfilial.- die ziemlich 
umfassende Mcssler-Ostermayr-Produkti« n sowie die 
Filme mit Lucy Doraine. die in diesem Jahr bes >nders 
groß angelegt sind. 

Der Süddeutsch- Verleih der Landlicht geht an die 
Messtro über, die damit neben ihren eigenen Bildern die 
umfassenden Erwerbungen der Landlicht für ihre Kund¬ 
schaft zur Verfügung hat. unter denen sich neben einer 
Reihe wertvoller Auslandsfilme bekann lieh auch die 
Stcrnfilm-Produktion mit Bildern Karl Grvncs befindet. 

Die gemeinsamen Interessen liegen als«> zunächst aus¬ 
schließlich auf dem Gebiet des Verleihes. Die Produk- 
lionsabteilung der Süddeutschen Gruppe wird davon in 
keiner Weise berührt. 

Interessante Reklame. 

In der vorigen Nummer fanden unsere Leser einen Pro¬ 
spekt des Deulig-Verleihes. der von Rabus. einem unserer 
bekanntesten Graphiker, entworfen war. .Man mag grund¬ 
sätzlich zu der etwas eigenwilligen Art der modernen 
Graphik stehen, wir man will. Es muß zumindest zu¬ 
gegeben werden, daß diese Drucksache originell und auf¬ 
fallend und ein schwieriges Problem, nämlich über fünf 
Großfilme alles Mögliche und LJnmögliche auf vier Seiten 
zu sagen, so geschickt gelöst ist. wie das nach Lage der 
Dinge möglich ist. 

Die Idee stammt von Curt Wesse, dem Pressechef der 
Deulig. der mit Vorliebe mit den extremsten, modernsten 
graphischen Mitteln arbeitet, von dem Gesichtspunkt 
ausgehend, daß das Ungewöhnlichste auch das Auf¬ 
fallendste ist. 

Amerikanische Filmpropaganda. 

Bei einer Veranstaltung der Dresdener Ortsgruppe 
des Verbandes Sächsischer Industrieller wurden zwei 
Filme aus den bedeutendsten Industrien Amerikas, der 
Petroleum- und Automobil-Industrie, und zwar zum 
erstenmal in Europa, vorgeiührt. Für den verhinderten 
Generaldirektor der Deutschen Betriebsstoff - Akt : en- 
gescllschaft Dr Ing Sommer sprach der Aufsichtsrats'or- 
sitzende der Gesellschaft Geh. Baurat Ministerialrat 
Kopeke einleitende und erklärende Worte dazu 

Der Film ,.D ie Geschichte des Petroleums" 
bot einen treffenden Einblick in die amerikanische Erd¬ 
ölindustrie. Der andere Film, der in den M erken «der 
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Ford-Motor-Company in Detroit aufpenommen worden 
ist, einen Einblick in den Umfang und ci> Arbeitsmethode 
des Unternehmens Henry Fords. Zum Schluß wurde ein 
Yerkchrsfilm vorgeführt, der die hei dem riesenhaften 
Automobilverkehr in den HäuptstraLen New Yorks 
herrschende Ordnung vor Augen führte. 

Die F'ilme zeigten von neuem, wie wirkungsvoll der¬ 
artige Propagandafilme sind, die zu d esem Zweck von 
der amerikanischen Regierung auch hcrgcstcllt wurden, 
und zwar mit deutschen Erklärungen dazu. 

Der Film über die Geschlechtskrankheiten von der Zensur 
freigegeben. 

Der sozial-hygienische Film der Deutschen Lichtbild- 
Gesellschaft „Gcschlechskrankheiten und ihre Bekämp¬ 
fung". der seinerzeit kurz vor der bereits angeselztcn 
Uraufführung von der Filmprüfstelle Berlin verboten 
wurde, ist nun endlich, allerdings unter Ausschnitten, von 
der Filmoberprüfstellc freigegeben worden. In der ent¬ 
scheidenden Sitzung der Sachverständigenkomin.ssion am 
17. d. M. wurde die Freigabe auch vor •fugendlichen hei 
Veranstaltungen der Volkswohifahrt, Volksbildung oder 
Jugendwohlfahrt ausgesprochen. Er wird nunmehr in der 
allernächsten Zeit seine Uraufführung erleben. 

Dresdener Wanderfahrer-Film. 

Nachdem das Dresdener Rotax-Werk eines der größten 
Straßenrennen des Bundes Deutscher Radfahrer, nämlich 
Berlin—Leipzig, seinerzeit kinematographisch aufgenom¬ 
men halte, erfolgte am 17. und 18. Mai die Aufnahme 
eines Wanderfahrsportfilms, zu dem der Dresdener Sport- 
schrlftstcllcr Max Naundorf gleichfalls das Manuskript 
liefert. Die Aufnahmen zu diesem Film werden in Dresden, 
Meißen, Moritzburg, Stolpen. Weesenstein, Pirna und der 
Sächsischen Schweiz gemacht, also fast allen sehenswerten 
Hauptpunkten von Dresdens Umgebung. Gegen die Auf¬ 
nahmen dieses Films wird wohl der Landesverein Säch¬ 
sischer Heimatschutz nichts einzuwenden haben, wenn 
auch Staub- und sonstige Belästigungen hierdurch die 
Sächsische Schweiz „gefährden" und ein Natur- resp. 
Menschenschutz hier durchaus nicht so unangebracht wäre. 
Aber hier handelt es sich |a in der Hauptsache um Sport! 
Trotz alledem wird aber dieser Film entschieden mehr 
allgemeines Interesse erregen als ein Revinsportfilm. — 
Kämpft der Sächsische Heimatschutz etwa nur gegen 
Filmfirmen, die aus dem „Ausland" kommen? 

Steuerliche Besserstellung von Vehr- und Kulturfilm¬ 
vorführungen. 

Der Bund deutscher Lehrfilmhersteller hatte kürzlich 
eine Eingabe an das Reichsministerium des Innern gemacht, 
um für Filme rein belehrenden sowie volksbildnerischen 
und künstlerischen InhaHs eine Steuerfreiheit bzw. Steuer¬ 
ermäßigung zu erzielen. 

Auf diese Eingabe erhielt der Bund deutscher Lehrfilm¬ 
hersteller vom Reichsministcrium des Innern am 20. Mai 
folgendes Schreiben: 

„Die Entwicklung der deutschen Lehrfilmindustrie wird 
von mir nach wie vor mit Aufmerksamkeit verfolgt. Ich 
hin stäudig bemüht, soweit dies bei der geldlichen Lage des 
Reichs und der Länder möglich ist, die Herstellung und 
den Vertrieb von Lehr- und Kulturfilmen durch geeignete 
Maßnahmen zu fördern. Auf diesem Gebiet liegen auch 
meine Bemühungen, den Lehr- und Kulturiilmvorführungen 
meine Bemühungen, den Lehr- und Kulturfilmvorführungen 
hierzu auf Ziffer 3 bis 5 meines Bescheides an die Kom¬ 
mission der Lehrfilmhersteller vom 31. März 1921, HI. 2769. 
Die mit den Landesregierungen angebahnten Verhandlungen 
über die einheitliche Feststellung der Voraussetzungen 
für die Gewährung steuerlicher Vergünstigungen auf Grund 


des Artikels II. § 8, Absatz 3. der Reichsratsbestimmungen 
über die Vergnügungssteuer in der Fassung vom 10. April 
1924 (Reichsgesetzblatt 1. Seite 411) werden demnächst 
abgeschlossen sein. Für Preußen ist eine dahingehende 
Regelung bereits cingelcitc:. Ich erwarte, daß mit 
dem Aufhören der verschiedenartigen Beurteilung 
kulturell bedeutsamer Bildstreifen durch die zu¬ 
ständigen Steuerstellen für die Lichtspieltheaterbesitzcr 
ein vermehrter Anreiz zur Aufnahme kultureller Bei¬ 
programme in ihre Spielfolge und damit eine erweiterte 
Absatzmöglichkeit für kulturelle Bildstreifen gegeben 
sein wird." ... pp 

Reichsmir.isterium des Innern. 

In Vertretung gez. Schulz. 

• 

Fristlose Entlassung wegen Überstunden Verweigerung. 

Wir haben hier neulich bereits kurz von dem Urteil 
Mitteilung gemacht, welches das Gewerbegericht Berlin 
unter Vorsitz des Magistratsrats Mebes und unter Mit¬ 
wirkung der Herren Waschneek („Afifa") und Senß als 
Arbeitgeber- und Schwarz und Nesso als Arbeitne imvr- 
beisitzer in dem von der durch die „Filmgewerkschaft" 
bzw. deren Angestellte. Fräulein Koschel. vertretenen 
Filmkleberin Gertrud Franke gegen die durch Herrn 
Dr. Friedmann vertretene Filmkopier.«nstalt Dröge & 
Lorenz angestrengten Prozesse, gefällt hat. Die Klägerin 
war bekanntlich von Herrn Dröge wegen der von ihr ver¬ 
weigerten Leistung einer notwendigen Überstunde fristlos 
ent’assen worden, und das Gewerbegericht hatte, wie sei¬ 
nerzeit schon kurz erwähnt, die fristlose Entlassung der 
Klägerin für gerechtfertigt erklärt, .letzt liegen die schrift¬ 
lichen Urteilsgründe dieser Entscheidung vor. die wir im 
Hinblick auf ihre grundsätzliche Bedeutung für die ge¬ 
samte Industrie und insbesondere für die Kopicrbetriehe 
nachstehend zum Ausdruck bringen wollen: 

„Es kam darauf an. oh die Klägerin mi. Recht, oder wie sie 
behauptet, ohne gesetzlichen Grund fristlos entlassen worden 
ist. In dieser Hinsicht hat jedoch die Verhandlung ergeben, daß 
dii Klägerin am 18. März 1924 entlassen worden ist, weil -i 
sich beharrlich geweigert hat, eine an diesem Tage notwendige 
Überstunde zu leisten. Die Behauptung der Beklagten, daß 
diese Überstunde deshalb notwendig gewesen sei. weil die Be¬ 
klagte vertraglich verpflichtet gewesen sei. eine Kopie für di. 
Phoehus-Film-A.-G. fertigzustellen die noch am gleichen Tage 
hätte zur Versendung nach außerhalb gelangen müssen, damit 
die bereits angekündigte Vorführung dort am nächsten Tage hab. 
stattfinden können, hat die Klägerin nicht in Abrede stellen 
können. Andererseits hat jedoch die Klägerin keinen triftigen 
Grund dafür nachweisen können, daß sie einen berechtigten An¬ 
laß hatte, die Leistung dieser Überstunde trotz ihrer Notwendig¬ 
keit abzulehnen. Sie hat zwar behauptet, es habe eine Aus 
nulzung und unzulässige Überschreitung der zulässigen Höchst¬ 
dauer der Arbeitszeit Vorgelegen, hat diese Behauptung aber 
weder näher begründen noch unter Beweis stellen können. Da 
gegen hat der hierüber vernommene Zeuge Karsch als betrieb- 
ratsmitglied die Behauptungen der Klägerin nicht bestätigt, 
sondern nur bekundet, daß er wegen Einschränkung der L.i-tun. 
von Überstunden verhandelt habe. Die von der Klägerin >' 
leistende Überstunde ist sodann von anderen Arbeiterinnen g. 
macht worden. 

Unter diesen Umständen konnte die Weigerung der Klägern 
diese Überstunde zu leisten, nicht als berechtigt anerkannt 
den. Demgemäß war aber ihre fristlose Entlassung nach § 1 
Ziffer 3 Gewerbeordnung gerechtfertigt. Es bedurfte daher n. 

§ % Absatz 2 Ziffer 3 Bclriebsrätcgeselzcs diese fristlos, h 
digu lg weder der Zustimmung der Betriebsvertretung, noch 
steht in diesem Falle ein berechtigter Anspruch auf Wieder. 
Stellung gemäß § 84 Absatz 2 Belrichsrätcgcsclzes Die Klag 
mußte daher abgewiesen und lestgestcllt werden, daß 
Arbcitsverhällnis am 18. März 1924 beendet ist. Die Ko- 1 
trägt die Klägerin nach § 82 CPO." 

Personalien. 

Regierungsrat Prof. Dr. Leidig, das Vorstandstml" 1 
der „Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten", ist 
Rcichswirlschaftsminislcr zum Beisitzer beim K-" 1 - 
gcricht ernannt worden. 
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Das Ideal 

F rüher waren es immer irgendwelche hochgestellte 
Frauen, die lernah vom Treiben der profanen W elt ir 
höheren Regionen zu schweben schienen, von denen man 
annahm, daß sie in ihrer Atmosphäre von Glanz und 
Reichtum als Töchter von Königen und Frauen ven 
Herrschern nichts anderes 
kannten als die schönsten 
Sonnenseiten des Lebens. 

Die Sehnsucht aller Men¬ 
schen nach Reichtum. 

Glanz und Glück schien 
in ihnen verkörpert, und 
so war es kein Wunder, 
daß sic angebetet wurden. 

Als man dann allmählich 
dahinter kam. daß auch 
die hochgestellten und ge¬ 
krönten Frauen ihr wohl- 
bemessenes Teil von Leid 
und Schmerz zu tragen 
hatten, war dies ein 
lerer Sporn für viele, 
ihnen sympathisch gegen- 
überzustchen, sich 
ter brennend für 
interessieren. Hatten die 
fürstlichen Frauen schon 
auf die Phantasie ihrer Ge¬ 
schlechtsgenossinnen ge¬ 
wirkt, so wirkte die 
leidende Gekrönte", die 
ihren Schmerz und ihren 
Kummer verbergen muß, 
auf die Herzen noch viel 
üefer. Und gerade diese 
einfachen, edlen Frauen- 
gestalten haben sich weit¬ 
aus mehr zu Idealgestaltcn 
der anderen Frauen ent¬ 
wickelt, als viele annehmen 
möchten. Gerade darauf ist es wohl zurückzuführen, daß 
'-urla Neben, die bekannte Filmdiva Müffchens, so über¬ 
aus rasch und sicher die Herzen der deutschen Frauen¬ 
welt erobert hat. Sie hat sich dem Publikum als Kaiserin 
Klisabeth von Österreich, als Königin Karolinc von Eng¬ 
land — wie man sagt — ins Herz gespielt. Carla 
■'•eben ist eine glänzende Vertreterin ihrer Rollen. Dei 
Rollen der leidenden, duldenden, gekrönten Frauen, die 


der Frauen 

xon der ganzen Welt beneidet werden und doch wie 
alle anderen auch eben nur leidende, dulucnde Frauen 

sind. 

ln dics-'n Rollen hat Carla Neben sicherlich Großes ge¬ 
leistet. Die zahllosen Briefe, die immer und immer wieder 
an die bc.iebte Künstlerin 
gelangen, sprechen aber 
noch viel deutlicher ab 
alles andere. Sic zeigen, 
daß Carla Neben es fertig 
gebracht hat, ihren Filtn- 
gcstaltcn den Zauber des¬ 
sen zu geben, dessen alle 
Filmgestalten bedürfen, 
wenn sie wirklich Erfolge 
werden sollen: warmes 
pulsierendes Leben, das 
echt und wahr ist. das vom 
Herzen kommt und zum 
Herzen geht und das auf 
diese Weise imstande ist, 
dem Publ kum nicht nur 
Schauspiel zu geben, 
sondern — zin inneres Er¬ 
lebnis. 

Nur auf diese Weise 
möglich, daß die 
junge und hochbegabte 
Künstlerin gegen so man¬ 
che scharfe Konkurrenz, 
die'mit großen Reklamen 
arbeitete, sich durchsetzen 
konnte. Fest bestehend 
bleibt eben immer nur 
wieder das Echte. Und 
Carla Neben ist echt. L'nd 
echt sind auch ihre Filme 
und ihre Kunst. — Man¬ 
cher mag bei den Titeln 
gelächelt und geglaubt 
haben, cs handle sich bei Raffes Fürstenfilmen um eine 
kolportagemäßige Ausnützung versunkener Herrlichkeiten. 
Aber jeder hat sich doch überzeugen müssen, daß davon 
nicht die Rede sein konnte. 

ln zwei großen Filmen wird Carla Neben heuer er¬ 
scheinen. Nach all dem vorher Gesagten kann man mit 
Sicherheit damit rechnen, daß sie uns >n altgewohnter 
Künstlerschaft gegenübertreten wird. 



Carla Nelsen 
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Eine sensationelle Versteigerung. 


Im Juni 1917 fand eine V ersteigerung 
in München statt, die wohl als eine 
der sensationellsten gelten kann, die 
München jemals erlebt hat. 

Zweimal war sie bereits angekün¬ 
digt worden. Zweimal wurde sie wie¬ 
der — jedesmal ganz kurz vor der 
Ausführung — inhibiert. Es war die 
Versteigerung des Besitzes der Prin¬ 
zessin Luise von Belgien, früheren 
Gemahlin des Prinzen Philipp von 
Sachsen-Coburg-Gotha. Ein Gläubiger 
halte eine Forderung von 82 000 
Mark an die Prinzessin eingeklagt. 
Er selbst hatte allerdings dieses Gut¬ 
haben bereits für 72 000 Mark abge¬ 
treten. Der Erlös der Versteigerung 
belief sich auf über 80 000 Mark, 
wobei allein — Kriegszustände — 100 
Paar Schuhe und sämtliche Woll- und 
Flanellsachen von den einschlägigen 
Behörden einbehallcn wurden um 
später versteigert oder abgelöst zu 
werden. 

Schon „100 Paar Schuhe" charak¬ 
terisieren diese Versteigerung. Mün¬ 
chen war auf den Beinen. Das Kreuz¬ 
bräu sah einen vollen Saal und dicht¬ 
besetzte Galerien bereits um -8 Uhr, 
am 4. Juni 1917, wo unter Leitung des 
Gerichtsvollziehers Weber die ange¬ 
kündigten „Besitztümer aus hoch¬ 
herrschaftlichem Besitz" unter den 
Hammer kommen sollten. 

Die Sensation des ersten Tages 
waren zwei spitzenbesetzte Doppel- 
bettdccken. die eine ging zum Preis 
von 650, die andere für 510 Mark 
weg. Es folgten zahlreiche Teppiche, 
die von 75 bis 425 Mark gesteigert 
wurden. Eine Riesenzahl Blusen er¬ 


hielt Preise von 70 bis 90 Mark per 
Stück, Dutzende von Hüten gingen 
von 8 bis 103 Mark weg. Ein Hut 
mit acht Reihern erzielte 350 Mark. 

— Herrliche Pelzsachen, Stolen. 
Pelzjackcn usw. erregten so lebhafte 
Kauflust, daß der Versteigerer mehr¬ 
mals dringend um Ruhe bitten mußte. 
((Jbrigcns waren mehrere Schutz¬ 
leute unter dem Befehl eines Wacht¬ 
meisters zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung anwesend!) Ins Gebiet der 
„atemraubenden Spannung" fällt 
dabei die Geschichte mit einem 
Pelzmantel. Derselbe war für 2000 
Mark angeboten worden. Der Preis 
schien aber zu hoch zu liegen, denn 
es erfolgte nur ein Gebot. Zweifel an 
der Echtheit des Stückes waren laut 
geworden und wurden immer noch lau¬ 
ter. Da wurde die Versteigerung 
unterbrochen, um ein sachverstän¬ 
diges Gutachten einzuhoien. — Unter 
lautloser Stille wurde dies prompt 
gelieferte Gutachten verlesen. Es 
lautete: das Stück besteht zum Teil 
aus gefärbtem Feh. zum Teil aus in¬ 
dischem Iltis. Wert 1500—1800 Mark. 

— Große Nachfrage fanden auch — 
Batisthemden, die halbdutzendwcise 
für 40—200 Mark weggingen. Pracht¬ 
volle Geschmeide und Edelmetall- 
wertsachcn gingen fast für den Me¬ 
tallwert in fremde Hände über. Be¬ 
zeichnend ist. daß der Erlös der Ob¬ 
jekte sich ungefähr folgendermaßen 
stellte: Pelze 8900 Mark. Kleider 
14 280 Mark. Wäsche 6775 Mark, 
Hemden 4000 Mark. Schleier (200 
Stück!) 1757 Mark. Federn und Kopf¬ 
putz ca. 4500 Mark. Schirme und 


Schirmgriffe (unter welche letzteren 
sich kostbare Stücke aus Lapislazuli 
und Schi'dpatt befanden) für 2500 
Mark, Spitzen und Schärpen für ca 
2000 Mark. Koffer für 3770 Mark. 
Wertsachen für 8000 Mark, aber — 
Bücher für 40 Mark und Bilder für 
400 Mark. — 200 Schleier, !00 Paar 
Schuhe, 78 Paar Glacehandschuhe. 
Dutzende von Seidenhemden. Seiden- 
unterröcken und zahlreiche Schön¬ 
heitsmittel — wie der Gerichtsvoll¬ 
zieher bemerkte — „französischen 
Ursprungs!" Eine „fürstliche Ver¬ 
steigerung". die sieben volle Tage in 
Anspruch nahm. — Trotz allem Auf- 
wande, trotz allem Luxus hat die 
unglückliche Prinzessin, die einen der 
reichsten Monarchen zum Vater 
hatte, nie glücklich sein können. Ver¬ 
stoßen und verjagt, von Gläubigern 
verfolgt, verarmerd und alternd hat 
sie die Jahre dahingeschleppt, bis der 
Held ihres Lebern, der Graf Geza 
Matachich starb und sie noch einige 
Monate dahindämtr erte. um ihm dann 
nachzusterben. Da schwiegen end¬ 
lich Haß und Verleumdung, und der 
Toten ward die Gerechtigkeit zuteil, 
die der Lebenden solange versagt gt - 
blieben war. Man erkannte an. daß 
sie eine ehrlich-liebcndc. unglückliche 
Frau gewesen war, und verzieh, wo 
man gar kein Recht mehr zur Ver¬ 
zeihung hatte. 

Das romantisch dramatische Schick¬ 
sal dieser seltsamsten aller Prinzes¬ 
sinnen wird wieder lebendig werden 
in dem Großfilm der Indra-Film Rolf 
Raffe. „Luise v. Koburg — das Mar¬ 
tyrium einer Prinzessin." 


Der unbekannte Bekannte. 

Wenn ein Erich Kaiser-Titz oder 
eine Carla Nelsen eder sonst 
irgendein „Star" durch die Straßen 
gehen, werden sie sofort von Tausen¬ 
den von Menschen erkannt. Natür¬ 
lich. Wenn man ein Gesicht in sound- 
sovielen Filmen soundsooft sieht, 
dabei noch zum großen Teile in Groß¬ 
aufnahmen, so merkt man sich das 
Gesicht und seine Züge sicherlich. 

Aber nur allzuleicht geht das 
Publikum über die Namen derer hin¬ 
weg, die große, bedeutende Arbeit 
geleistet haben und die nicht den 
Vorzug haben, ihr Antlitz selbst auf 
der flimmernden Leinwand zeigen zu 
können: Architekt, Photograph und 
last not least — der Autor. 

So weilte jüngst einer unserer aller¬ 
ersten Filmarchitekten in München, 
aber — man hörte kaum etwas da¬ 
von. Gar nichts so Ähnliches, wie 
wenn der „schöne Bruno" da wäre. 


oder der „goldige Harry Licdtke" 
usw usw. Und gerade diesem „be¬ 
kannten Unbekannten" oder „unbe¬ 
kannten Bekannten" verdankt die 
deutsche Filmindustrie unendlich viel. 
Es ist der Lubitscharchitekt: Kurt 
Richter. 

Seit 1910 gehört er zur Industrie. 
Vom Anfang an war er mit Lubitsch 
zusammen, hat dessen erste Einakter 
noch mitgebaut: „Fräulein Seifen¬ 
schaum", „Kraftmeier" und endlich 
den „großen" Dreiakter „Schuhpalast 
Pinkus". Auch für den ersten, heute 
schon fast vergessenen Lubitsch- 
Spielfilm „Die Augen der Mumie 
Mah" schuf er den Rahmen. Es war 
damals ein gewaltiger Erfolg, und 
filmgeschichtlich deswegen besonders 
interessant, weil dies der erste Lu- 
bitsch-Pola-Nogri-Filin war. Dann 
kamen die bekannten „Kanonen": 
„Carmen", „Madame Dubarry". „Su- 
murun", „Das Weib des Pharao". 


„Anna Boleyn” und endlich — Lu- 
bitsch's letzter deutscher Film — 
„Die Flamme". 

Kurt Richter ist nicht wie Hanns 
Kräly seinem Freunde nach Amerika 
gefolgt. Er hat hier weiter gearbeitet 
In Piels und Jannings letzten Filmen 
konnte man seine geschmackvollen, 
absolut auf filmische Wirksamkeit be¬ 
rechneten und immer hochoriginellen 
Bauten bewundern. 

Rolf Raffe hat ihm nun die archi¬ 
tektonische Ausführung der dies¬ 
jährigen Indraproduktion übertragen 
Unzweifelhaft eine glänzende Wahl. 
Denn Kurt Richter ist eine Potenz. 
Kurt Richter hat schon 1920 die 
Amerikaner zur Bewunderung hinge¬ 
rissen. Wenn seine Architektur der 
Regie Lubitschs nicht ebenbürtig ge¬ 
wesen wäre — nimmer wäre „Ma¬ 
dame Dubarry" damals schon nach 
Amerika verkauft worden. Lubitsch 
kannte seine Leute. 
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Carla Nelsen in Italien. 

Carla Nelsen, die bekannte und be¬ 
liebte Filmdiva, hat sich mit ihrem 
Manne, dem Inhaber der Indra-Film 
und Regisseur Rolf Raffe nach Italien 
begeber-, um dort die Aufnahmen zu 
dem neuen Großfilm der Indra „Rex 
Mundi — der tanzende Tod" fertigzu- 
stcllen. Ein großes Ensemble bedeu¬ 
tender Künstler wird sich in diesem 
Film um Carla Nelsen scharen. Wir 
nennen nur Namen wie Erich Kaiser- 
Titz. Theodor Loos, Anton Pointner, 
Sorina, Potechina, Rosa Valetti und 
andere mehr. „Rex Mundi" dürfte 
nach Manuskript und Aufmachung 
einer der bedeutendsten Erfolge des 
Filmweltmarktes werden. 


Zwei Leute, die etwas 
können, 

sind entschieden die beiden Opera¬ 
teure der Indra-Film Rolf Raffe Paul 
Holzki und Hameister. Paul Holzki, 
der schon seit 1906 als Photograph 
und seit 1912 als Operateur tätig ist, 
dürfte einer unserer erfahrensten 
Photographen sein. Er drehte die 
ersten Hella-Moja-Filme „Augen" und 
„Die Frau im Delphin" im Jahre 1919, 
dann bei der Decla die erste Carola 
Toelle-Serie und unter der Regie des 
Nibclungenrcgisseurs Fritz Lang die 
erste große Abenteurerserie, weiter¬ 
hin „Maulwürfe" unter der Regie von 
Holz und endlich den ersten großen 
Serienfilm „Die Jagd nach dem 
Tode”. Dann arbeitete er lange Zeit 
bei Zelnik in den Zelnik- und Lya- 
Mara-Filmen und drehte unter an¬ 
derem auch den vorjährigen Groß¬ 
film der Indrafilm Rolf Raffe „Köni¬ 
gin Karoline von England". Hameister 
ist gleichfalls ein ganz alter Gardist 
der Branche.' Mit 16 Jahren bereits 
(1905) bei Greenbaum und in der 
Continental tätig, drehte er 1912 den 
ersten Mia-May-Film „In der Tiefe 
des Schachtes", wurde nach dem 
Kriege zur Decla berufen, drehte 
„Caligari“, „Die Pest in Florenz", 
„Der Weg, der zur Verdammnis 
führt" und verschiedene andere große 
F'ilme bei anderen Firmen. Jüngst 
war er mit der Filmexpedition Fred 
Stranz in Ägypten, und nun wird er 
mit seinem alten Freunde Holzki sich 
freundschaftlich in die Aufnahmen 
von „Rex Mundi — der tanzende Tod“, 
dem neuen Indra-Großfilro, teilen. 
Diese guten altbewährten Kräfte 
werden wie immer ihr Bestes geben; 
und da ihre liebenswürdigen Köpfe 
im Film nicht erscheinen, sollen 


Ein Filmjubiläum und ein 
Jubiläuimfilm. 

Che Firma „Indra-Film Rolf Raffe" 
kann in diesem Jahre auf ihr fünf- 
jäl -iges Bestehen zurückblicken. Aus 
garz kleinen Anfängen hat sie sich 
duich die schwere Nachkriegs- und 
Inflationszeit zu ihrer jetzigen Bedeu¬ 
tung emporgearbeitet. Sie gehört zu 
den ganz wenigen Firmen, welche 
sien rühmen können, noch niemals 
einen Mißerfolg mit einem Film ge¬ 
habt zu haben. Mit großem Geschick 
und ohne sich durch das große Tam- 
Tam vieler anderer irre machen zu 
lassen, hat es ihr Begründer und Al- 
Icininhaber, Direktor Rolf Raffe ver¬ 
standen. seiner Produktion eine eigen¬ 
artige Note und eine feste Richtung 
zu geben. Einstimmig haben Publikum 
und Presse bei jedem neuen Film 
die stets mit der Zeit wachsende 
Qualität der Indrafilme anerkannt. 
Und der lebhafte Beifall, den die ge¬ 
samte Produktion im Auslande gefun¬ 
den hat, ist ein deutlicher Beweis 
dafür, daß Rolf Raffe den internatio¬ 
nalen Geschmack getroffen hat, trotz¬ 
dem er sich nicht im geringsten be¬ 
müht hat, das „amerikanische" Treiben 
vieler anderer Filmindustriellen mit¬ 
zumachen. ln diesem Jahre erblicken 
nun zwei Filme das Licht: „Prin¬ 
zessin Luise von Koburg — das Mar¬ 
tyrium einer Prinzessin" — und „Rex 
Mundi — der tanzende Tod“. — Der 
letztere wird gleichsam der Jubi¬ 
läumsfilm der Firma sein. Er ist der 
5. Großfilm, den die Firma herstellt. 
Voran gingen ihm „Ludwig II. König 
von Bayern", „Kaiserin Elisabeth von 
Österreich", „Königin Karoline von 
England", „Luise v. Koburg“. 

Im Verein mit seiner Gattin, der 
bekannten Filmdiva Carla Nelsen, die 
ja alle Hauptrollen in seinen Filmen 
kreiert, ist es Rolf Raffe im Laufe 
dieser fünf schweren Jahre gelungen, 
nicht nur eine sehr beachtete Stellung 
in der deutschen Filmindustrie, son¬ 
dern vor allem auch eine große Sym¬ 
pathie bei dem Publikum selbst zu 
erringen und zu behaupten. Der neue 
Großfilm „Rex Mundi” — der ab¬ 
weichend von den anderen sich nicht 
mit den Herzenstragödien fürstlicher 
Frauen befaßt, dürfte aber sicherlich 
den bisherigen Erfolgen Raffes die 
Krone aufsetzen. So tritt die Indra¬ 
film mit großen und berechtigten 
Hoffnungen in das zweite Lustrum 
ihres Bestehens. 


wenigstens hier einmal ihre Ver¬ 
dienste einigermaßen gewürdigt wer¬ 
den, damit das Publikum nicht ganz 
vergißt, daß der Film seinem Wesen 
nach lebende Photographie ist. 


Prinzessinen, die unehe¬ 
liche Kinder sein wollen! 

Man hat schließlich allerhand er¬ 
lebt und erfahren Aher es dürfte 
doch ein Ausnahmefall ohnegleichen 
sein, daß Kinder die Rechtsgültigkeit 
der Ehe ihres eigenen Vaters mit 
ihrer eigenen Mutter anfechtcn. Die¬ 
ser „Musterprozeß" wurde von der 
früheren Kronprinzessin von Öster¬ 
reich und der Prinzessin Luise 
v. Koburg gegen ihren Vater, den 
König Leopold den Zweiten von Bel¬ 
gien, geführt. Zweck des Prozesses 
war, nachzuweisen, daß die Ehe des 
Königs mit seiner Gattin lediglich eir. 
Privatvertrag, aber nicht eine in Bel¬ 
gien gültige Ehe sei, weil — sie nicht 
in Belgien geschlossen worden war. 
Der eigentliche Grund dafür waren 
natürlich — Streitigkeiten um das 
liebe Geld, das ja in der Familie des 
Königs der Belgier — übrigens eines 
der reichsten Monarchen der Welt — 
eine ausschlaggebende Rolle spielte. 
Der Prozeß war äußerst schwierig. 
Leopold II. konnte ihn endlich nur 
mit Hilfe des berühmten deutschen 
Staatsrechtlers Dr. Felix Störk- 
Greifswald gewinnen. Und sowohl 
die Kronprinzessin von Österreich 
wie die Prinzessin Luise von Koburg 
mußten sich zu ihrem Leidwesen da¬ 
mit zufriedengeben — ganz normale 
eheliche Kinder zu sein. 

In den zahlreichen Prozessen der 
Prinzessin Luise von Koburg spielten 
übrigens viele Männer eine Rolle, die 
heute Bedeutung im öffentlichen 
Leben erlangt haben. So hatte sie den 
bekannten Dreyfußvcrteidiger Labori 
zum Anwalt und später sogar einen 
Advokaten, dessen Name uns sehr ge¬ 
läufig geworden ist: Raymond Poin- 


Eine schöne Leistung 

ist die, welche der bekannte Dar¬ 
steller Ei ich Kaiser - Titz bei dem 
neuesten Indra-Großfilm „Rex Mundi 
vollbringt. Es ist dies der 264. (!) 
Film, den der beliebte Künstler spielt. 
Und dabei ist Erich Kaiser-Titz — 
wie er selbst bestimmt versichert, 
„immer noch — janz normal!“ 


Rolf Raffe 

der Allcininhaber der „Indra-Film- 
Rolf Raffe, gibt bekannt, daß der von 
ihm inszenierte Großfilm „Luise 
v. Coburg — das Martyrium 
einer Prinzessin" — an die 
Martin Dcntler Film A.-G. für Deutsch¬ 
land verkauft wurde. 
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Die beiden großen Erfolge 
der National 


1 Blui und Sand 

mit Rudolfo Valentino 


.Amerikaner oder Spanier? Eine mabige Frage. 
Dieser Held besitzt die Herzen der Frauen der Welt* 


2 . Der Klabautermann 

mit Evi Eva 


.Zeigt National: Klabautermann 
Dann lacht von Herzen Jedermann* 
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Frankfurter Stimmungsbild 

Das schlechte Theatergeschäft — Gähnend bere Theater — Dir Erfolg Nibelungen II. Teil und die Kritiken der Tagcs- 
presse — Fr'dericus Rex zieht immer noc 1 — Der sprechende Film — Die Deutsche Kunstbühne und die Fachpresse 


Das früh einsetzende Sommerwetter stet t im Gegensatz 
zu der trüben und jämmerlichen Geschäftsstimmung, unter 
der die Filmbranche und besonders das Kinogeschäft zu 
leiden hat. — Die für Frankfurt nicht eingebildete, sondern 
leider in Wirklichkeit bestehende Gcldk.ilamität zwingt 
gerade diejenigen Kreise, aus denen sich di.- Stammkunden 
der größeren und kleineren Lichtspieltheater zusammen¬ 
setzten. zu außerordentlichen Einschränkungen, und die 
Klagen der Frankfurter Theaterbesitzer über ein geradezu 
..katastrophales" Geschäft sind in dieser Saison, wie wir 
uns leider selbst überzeugen konnten, gerechtfertigt. — ln 
meiner langen Praxis habe ich noch keine derart leeren 
Häuser gesehen. So hatte, um nur ein Beispiel herauszu¬ 
greifen. das gut geleitete und elegante Scala-Theater 
(National) außer mir (Pressekarte) im ganzen ersten Rang, 
einschließlich Logen, überhaupt keinen Besucher. — Dabei 
handelte es sich um die Abendvorstellung (8 Uhr) und um 
den doch interessanten Film ..The Hottentot". Die 
Theaterbesitzer stehen auf dem Standpunkt, daß es augen¬ 
blicklich ganz gleichgültig ist, ob sie die größten Schlager 
oder den ältesten Film vorführen, eine Ansicht, die doch 
nicht ganz gcrcchfcrtigt dastcht. da sie durch die Praxis 
ad absurdum geführt wird. — Das Frankfurter l'fa- 
Thcater brachte zwischen dem ersten und zweiten Teil 
des Nibelungenfilms ein amerikanisches Durchschnitts¬ 
drama mit Viola Dana und das Lustspiel ..Im siebenten 
Himmel" mit Pat und Patachon. — Fiasko auf der ganzen 
Linie. — Der zweite Teil von Nibelungen füllt, trotz der 
Hitze, das große. 1100 Menschen fassende Theater zwei¬ 
mal am Tage. — Interessant ist die Stellungnahme der 
Tagespresse, die den zweiten Teil trotz uneingeschränkter 
Anerkennung, die Längs Regiekunst gezollt wird, im 
großen ganzen ablehnt. Wir nehmen im allgemeinen 
die Kritiken der Frankfurter Tageszeitungen nicht 
ernst, da aber auch die weitverbreitete, sonst sehr 


sachliche und in puncto Filmkritik durchaus ernst zu 
nehmende Frankfurter Zeitung (Stadtblatt) den Film ziem¬ 
lich schroff verurteilt, glauben wir erneut den Beweis zu 
haben, daß die Herren Kollegen von der Tagespresse an¬ 
scheinend doch immer noch nicht den Unterschied 
zwischen Film und Sprechbühne richtig begriffen haben. 
— Ein verhältnismäßig gutes Geschäft macht die Neue 
Lichtbühne mit einer nochmaligen Vorführung von 
Fridericus Rex. — Erfreulicherweise hat die Ufa eine noch 
fast neue Kopie zur Verfügung gestellt, geradezu jämmer 
lieh ist aber die Begleitmusik der sonst durchaus ernst 
zu nehmenden Kapelle des genannten Theaters. — Es ist 
direkt eine an Verbrechen grenzende Geschmacklosigkeit, 
den Film durch eine derartig schauderhafte musikalische 
Begleitung zu verhunzen, und wir halten mit unserer ehr¬ 
lichen Ansicht um so weniger zurück, als wir aus Er¬ 
fahrung wissen, daß die Direktion des Theaters für sach¬ 
liche Beanstandung immer dankbar gewest n '.st. — Ein 
gutes Geschäft brachte im Schumann-Theat. r der Coogan- 
Film ..Lang lebe der König". — Das Triergon-Gastspiel 
..Der sprechende Film" hatte eine begeisterte Presse 
ist auch nach unserem Dafürhalten eine wunderbare Er¬ 
findung —. das Geschäft läßt aber zu wünschen übrig. - 
Geldmangel. Hitze und der Riesenraum ,4500 Personen) 
sind drei Faktoren, die nicht recht zusammen passen 
wollen. Auch das neueste Großthealer „Die Deutsche 
Kunstbühnc" zieht nicht recht. Als die Kunstbühnc vor 
ungefähr vier Wochen mit einer völlig unfertigen Premiere 
an die Öffentlichkeit trat, scheuten wir uns nicht, ehrlich 
zu erklären, daß derartige Vorführungen (in Frankfurt 
werden sic anscheinend zur Regel) im eigenen Interesse 
des Unternehmens zu verurteilen seien. — Wir begreifen 
ohne weiteres, daß die Direktion Hensel lieber Lob als 
Tadel hört, können aber auf diese Gefühle leider keine 
Rücksicht nehmen. 


Das moralische Pretoria 


Wir haben vor längerer Zeit Verbindungen zwischen 
deutschen Fi'.mfirmen und südafrikanischen Interessenten 
anknüpfen helfen, die dazu führten, daß eine Reihe von 
deutschen Filmen zunächst in Johannesburg zur Vorfüh- 
run lf gelangten. Wie uns schriftliche Berichte sowie Ar¬ 
tikel im „Deutsch-Afrikaner" zeigen, haben sowohl die 
wirtschaftpolitischen Propagandafilme als auch die Spiel¬ 
filme reichen Beifall gefunden. 

In Pretoria dagegen hat man sich über den Lya-Mara- 
Film ..Kri-Kri‘ entrüstet. Eine Zeitung nennt ihn „einen 
Schlag ins Gesicht jedes Vaterlandsfreundes" und be¬ 
hauptet. daß er direkt unanständig wirke oder zum min¬ 
desten das Unanständige um Haaresbreite streife. 

Unsere deutschen Leser, die den Film kennen, werden 
verwundert den Kopf schütteln und cs nicht verstehen, 
wenn weiter berichtet wird, daß Engländer sogar wäh¬ 
rend der Vorstellung entrüstet das Lokal verlassen haben 
sollen. 

Wir finden aber einen derartigen Bericht in einem Blatt, 
das für die Deutschen Südafrikas maßgebend ist. 

Man kann den Standpunkt der Leute in Pretoria nur 
aufs tiefste bedauern, muß aber daraus seine Schluß¬ 
folgerung ziehen für den Geschmack der großen Masse, 


der ja letzten Endes die Zusammensetzung des Spiel¬ 
planes bestimmt. 

Diese deutsche Auslandskritik gibt übrigens wiederum 
einen Beweis dafür, warum die Amerikaner mit ihrer über- 
sentimcntalcn FilmÜmonadc überall so leicht Eingang 
finden. 

Der Veranstalter. Her B. Langenfeld, führt diese ab¬ 
fällige Presseäußerung auf eine kleine, aber einflußreiche 
Clique zurück. Es wäre bedauerlich, wenn ein Blatt, das 
für das Deutschtum im Ausland kämpfen will, sich ge¬ 
rade bei der Vorführung deutscher Filme von einer kleinen 
Gruppe so stark beeinflussen ließe. Man sollte meinen 
daß man dem heimischen Erzeugnis gegenüber gerade in 
diesen Kreisen besonders rücksichtsvoll sein würde. Der¬ 
artige Kritiken hätte die Schriftleitung an den Hersteller 
senden sollen, der sicherlich jenen wohlgemeinten Rat¬ 
schlag annchmen würde. 

Die deutsche Filmindustrie hat gerade in der letzten 
Zeit den Versuch gemacht, gewisse wirtschaftspolitischc 
Aufgaben im Ausland zu erfüllen, die viel Geld kosten, 
ohne Geld cinzubringcn. Die Freude an derartigen Ar¬ 
beiten wird nicht gefördert, wenn man den deutschen Filn- 
behandelt wie der „Deuisch-Afrikaner" in Pretoria. 
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Einsendungen aus der Industrie. 

Max Kronert. dem bekannten Episodenspieler der großen 
l.ubitsi h-Filme. „Madame Duharry " usw.. wurde von Paul Czinncr 
eine besonders schwierige Chargenrolle in seinem Film „Nju" 
übertragen, dessen Hauptrollen Elisabeth Bergner. Emil Jannings 
und Conrad Veidl verkörpern werden. 

Friedrich Zelnik erwarb für den dritten Lya Mara - Film der 
Zelnik Film G. m b. H. eine Bearbeitung des bekannten Marlitt- 
schen Romans „Rcichsgräfin Gisela". Die Aufnahmen dieses 
Films, dessen Vertrieb und Verleih in den Händen der Phoebus 
Film A.-G. liegt, werden in Spanien gemacht werden. 

„Koscnmontag" wird als nächster Film der diesjährigen Ifa- 
Produktion unter der Regie von Rudolf Meiner! ictzt begonnen. 
Das Manuskript (nach der gleichnamigen Tragödie von Otto 
Krich Hartlehen | stammt von Dr. Kmanucl Alficri. 

Soeben ist der Ausstattungsfilm „Priscilla. die Rcgiments- 
tochter unter zwei Flaggen" von der Zensur ohne Ausschnitte 
zensiert worden. Die Hauptrolle in diesem Film spielt Priscilla 
Dean, bekannt als die „Bettlerin von Stambul". Regie: Tod 
Browning. Der Film erscheint demnächst in sämtlichen Verleih- 
fitialcn der „Fulag Film-Verleih G.m.b.H., München. Berlin. 
Breslau, Düsseldorf, Frankfurt a. M.. Hamburg. Königsberg (Pi.l. 
Leipzig. 


ln dem neuen von Hanns Schwarz inszenierten Trianon-Grofc- 
fi in „Die Stimme des Herzens" wird Gräfin Agnes Ksterhazy cic 
Gegenrolle von Mary Johnson spielen. 


Eine schwimmende Ausstellung für den Orient, an der sieh 
auch deutsche Firmen beteiligen, wird von d«m Verein für 
Auslandsreisen E. V., Bern, im Herbst dieses Jahres veran¬ 
staltet. Die Reise berührt die acht hauptsächlichsten Hefen¬ 
plätze des östlichen Mittelmeers mit dem Hinterland von ubv r 
100 Millionen Menschen, die bezüglich des Importes auf diese 
Hafenstädte angewiesen sind. Die Auskunftsstelle für die deut¬ 
schen Aussteller haben das Mißamt Franklurt-Main unj Herr 
Dr. Wangemann, Berlin W 57. übernommen. 


Der Cob-F'ilm „Das Werden des Menschen" findet nicht nur 
bei den l.ichtspiel-Thealerbesitzern und ihren Besuchern Bei¬ 
fall. sondern auch bei Behörden, wie Gesundheitsämter usw 
die alle beabsichtigen, den Film zu spielen. Der Verleih des 
Films liegt in den Händen der „Fulag" Film-Verleih G. m. b. H„ 
München, und ihren acht Filialen Berlin. Breslau. Düsseldorf. 
Frankfurt a. M„ Hamburg. Königsberg (Pr ). Leipzig. München. 


Für den ersten Mary Johnson-Film dir Trianon-Film A.-G. 
„Die Stimme des Herzens" unter der Regie von Hanns Schwarz 
ist der bekannte Schauspieler Fritz Kampers als Träger der 
männlichen Hauptrolle verpflichtet worden. 


In dem neuen Hcnny Porten - Maxim - Film „Ehre", dcs.cn 
Manusuript von Hans Kyser verfaßt ist, sind die übrigen Rollen 
wie folgt besetzt: F'ricdrich Kayßler. Ferdinand von All-n, 
Eberhard Leithoff. Paul Hansen Hans Brausewetter. Die Regie 
liegt in den Händen von G. W. Pabst. Ausstattung: Hermann 
Wann; Photgraphic: Guido Secher. 


„Winterstürme", ein Gebirgsdrama (Regie: Otto Rippert. Photo¬ 
graphie: Otto Kantureck, Darsteller: Carla Collin. Carl Auen 
und H. Adalbert v. Schlcttow), heißt der neue Film der Fulag 
Film A. G.. Breslau, der im Weltvertrieb der Rex-Film A. G. 
erscheint. 


Der große Korda-Ufa-Film „Tragödie in Hause Habsburg ist 
der einzige, der an den Stellen aufgenommen worden ist. wo sich 
dis Drama des Kronprinzen Rudolf und der Baronin Vecera 
abspielte. 


Anton Pointncr. der frühere Partner von Frau Ellen Richter in 
den Filmen „Die Abenteuerin von Monte Carlo" und „Die Frau 
mit den Millionen", wurde von der Ellen F ichlcr-Film-Ccsell- 
schaft wieder für den neuen Großfilm „Der Fljg uni den Erdball 
verpflichtet. 


Regisseur Geza von Bolväry-Zahn, der soeben seinen großen 
Spi Hilm „Mädchen, die man nicht heiratet" krriggestelll hat. hat 
bereits ein neues Werk in Angriff genommen: den fünfuktigcii 
großen Spielfilm „Der Doppelgänger des Emi! Schnepfe" nach 
dem bekannten Koma.; von Karl Schüler, fü- den Film bearbeitet 
von Robert l.iebmann. Es werden uns hier Geschehnisse aus dem 
modernen Leben • orgclührt, die durch den abenteuerlichen Ein¬ 
schlag ur.d ihre verblüffenden Situationen gril.e Schlaglichter auf 
die wirtscha türhen und ethischen Verhältnisse unserer Gegen¬ 
wart werfen. In den Hauptrollen teilen sich die Damen Ellen 
Kurti jnd Ulge. Gszovskaja und Herr Gaidar iwr. Ganz besondere 
Aufmerksamkeit wird in diesem Film der Innenausstattung zu¬ 
gewandt, die in der Händen der Herren V Vickers und Roci.els- 
oerg liegt. 


Die Berliner Film - Aktiengesellschaft ha die Aufnahmen zu 
ihrem Film „Das Spiel mit dem Schicksal" unter der Regie von 
Siegfried Philippi ir den Filmwerken Staaken beendet. 


Als ersten Großfiim für die kommende Saison bringt die 
Turina-Film-Gescllschaft Goethes „Götz von Bcrlichingcn Die 
Regie liegt in den Händen von Hubert Moesl. Die Aufnahmen 
haben bereits begonnen. 


Die Europa-Filni-Aktiengescllschaft hat durch die Vermittlung 
von Filmdiensl-Ost mit dem Goskino in Moskau einen Vertrag 
geschlossen, wonach sie gemeinschaftlich die bekannten Jackic- 
Coogan-Filme sowie „Die Insel der verlorener Schiffe" ausbeuten. 
Das Goskino hat für diese Filme eine besondere Propaganda ent¬ 
faltet. Zwei der Filme laufen bereits seit etwa vierzehn Tagen 
und sind nach den Zeitungsnotizen das Tagesgespräch von 
Moskau und Petersburg. 


Der nächste Film der Licho-Rim-Gesellschalt m. b. H. wird 
nach dem Roman von Dr. Kmsl Lothar „Macht über a’le 
Menschen bearbeitet und führt den Titel „Der Henker". 

Von dem Küsten-Sc-gelwettflug in Rossitten (Kurische Nehrung), 
bei dem der ostpreußische Volksschullchrcr Schulz mit einem 
Segelflug von 8 . Stunden Dauer den bisherigen Weltrekord 
gebrochen, hat die Deutsche Lehrfilm G. m. b. H. („Delfi") eine 
Reihe packender und eigenartiger Bilder im Film festgehalten. 
Den Gesamtvertrieb des ungewöhnlich interessanten Films hat 
die Rex Film A. G. übernommen. 

Henny Porten spielt die weibliche Hauptrolle in dem Film 

„Das goldene Kalb", mit dessen Aufnahmen die „Atlantic-Film- 

Gcscllschaft im Rahmen des Wcsli-Konzerns in den nächsten 

Tagen beginnt. Regie führt Peter Paul Feiner. 



Lernt fremde 
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Ein neues Filmwunderkind, das mit Jackie Coogan in crnsl- 
haiten Wettbewerb treten soll, hat der Regisseur Paul Czinncr 
für den Rimax-Film „Nju entdeckt. Fs handelt sich um einen 
vierjährigen Knaben. Nils Edwall. der mit Elisabeth Bergner, 
Emil Jannings und Conrad Vcidt zusammenwirkt. In Fach¬ 
kreisen sieht man seinem ersten Auftreten mit großem Interesse 


Im Rahmen ihrer diesjährigen Produktion bereitet die Ufa 
•inen Film „Werthers Leiden“ nach Goethe vor. 

Die Phoebtas-Film A.-G. verpflichtete für die Bearbeitung des 
3rients, wo die Firma eigene Filialen zu errichten beabsichtigt, 
•inen früheren Seeoffizier, der in diesen Gegenden als U-Boots- 


Universal-Bildwechsler 

„DIALUX“ 

D. R. P. a. 

ermöglicht einwandfreie Projektion 
von Glasbildern bei Spiegellampen 

„Dialux“ Ist für jede Spiegellampe und jedes 
Lampenhaus xu verwendenI 
Schattenfreie Projektion I 
Kein Verstellen der Lampe / 

Kein Verschieben des Lampenhauses! 

Kein Zerspringen der Glasbilderl 
Stabile Konstruktion, praktische Anordnung I 
Momentaner Übergang vom Film zum Llcht- 
b,,dl Staunend niedriger Preis 1 


Unentbehrlich iiir lüden Theaterbesilzer! 

Verlangen Sie in Ihrem Interesse sofort ausführlichen Prospekt 

Eugen Bauer:: Kinematograiphen-Fabrik :: Stuttgart 
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Rheinkipho 

Rheinische Kino- und Photo-Gesellschaft m. b. h. 

Köln a. Rh. Düsseldorf 

Brückenstraße 15 Graf-Adolf-Str 29 

Telephon: Mosel 36 Telephon I<»1 

Verkaufsstelle: Koblenz, LOhrstr. 70. H. FÜRST 


— — — — — — — — — trotzde n 

dürfen Sie Ihre technische Anlage nicht 
vernachlässigen. 


Kühlgebläse zur Film¬ 
kühlung bei Spiegellampen. 

Dialux zur Erzielung schatten¬ 
freier Diaprojektion mit Spiegellampen. 

Die ersten 

Leltz Mechau - Projektoren 

sind eingetroffen. Wir werden alle Interessenten 
zur Besichtigung noch einiaden. 
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Einige Vorschläge zur Mehrfadiprojekiion 
für Kinofheafer 


E iner unserer Leser hal kürzlich bei uns die Frage 
wiederum aufgeworfen, mit Hilfe welcher Einrich¬ 
tungen es möglich sei, von einem Film während des ein¬ 
maligen Laufes durch den Projektor an mehreren Stellen 
ein Projektionsbild zu erzeugen. Daß es möglich ist, einen 
Film nacheinander an mehreren Bildfenstern vorbeizu¬ 
führen und jedes dieser Bildfenster zum Ausgangspunkt 
einer Projektion zu machen, kann natürlich keinem 
Zweifel unterliegen. Ebensowenig läßt es sich bestreiten, 
daß man ein Strahlenbündel durch passend eingeschaltete 
Spiegel oder Spiegelprismen knicken und somit nach ver¬ 
schiedenen Richtungen weiterführen kann. Fraglich ist 
nur. ob es wirtschaftlich ist, sich auf derartige Experi¬ 
mente einzulassen, ob der Erfolg den auf ihn gesetzten 
Hoffnungen entspricht. 

Am einfachsten dürften noch die Verhältnisse liegen, 
wenn etwa zwei lange, schmale, rcchtwinkelig aneinander¬ 
stoßende Räume als Kinotheater benutzt werden sollten 
Man müßte alsdann die Projektionskabine in das Knie 
zwischen den beiden Räumen einbauen und wohl am ein¬ 
fachsten zwei Projekoren rechtwinkelig nebeneinander 


aufstellen, so daß der vom einen Projektor ablaufende 
Film dem zweiten von oben her wieder zugeführt würde. 
Da der Film natürlich nicht frei von einem zum andern 
Bildfenster laufen darf — denn das hieße doch die Feuers¬ 
gefahr in unzulässiger Weise erhöhen —, müßte er in einem 
zugänglichen Kanal, und zwar so geführt werden, daß er 
mechanisch gegen Zerkratztwerden geschützt wäre. Ab¬ 
bildung 1 stellt den Grundriß einer derartigen Anordnung 
dar. bei der auf den Schirmen S dieselbe Szene mit ge¬ 
ringer zeitlicher Verschiebung dargestellt wird. Bei dieser 
Anordnung käme men wenigstens mit Apparaten aus. wie 
sie Handelsware sind, und da es wohl kaum lohnen wird, 
für die doch immerhin seltenen Fälle derartiger, eigen¬ 
artiger Kinotheater besondere Projekioren zu bauen, sollen 
die Vorschläge, die solche Sonderkonstruktionen voraus¬ 
setzen, erst an zweiter Stelle behandelt werden. 

Eine Reihe von Anordnungen zum Ausnutzen rechtwin¬ 
kelig aneinanderstoßender oder übereinanderliegender 
Räume wurde von H. Mansfeld in Steglitz angegeben, und 
zwar handelt es sich hier um solche Lösungen, bei denen 
ein Projektor gebräuchlicher Art ohne jzgliche Abänderung 



Ohne Malteserkreuz ! 


Der 

Mechau-Projektor 

Mod. III 

mit optischem Ausgleich und 
kontinuierlicher Filmbewegung 

ist der 

idealste 

Projektor 

der Gegenwart 

* 


Ohne Blende! 


E. LEITZ Kinowerk G. m. b. H., 

Rastatt in Baden 
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und mit nur einem Bildfenster erforderlich ist. Ab¬ 
bildung 2 gibt den Grundriß für zwei -echtwinkelig an¬ 
einanderstoßende Räume. Es wird hier auf einen Lein¬ 



wandschirm S projiziert, der von den im einen Raum 
sitzenden Zuschauern von vorn gesehen wird, während 
die im andern Raum befindlichen die Rückseite des 
Schirmes vermittels eines Schirmes betrachten, der mit der 
optischen Achse des Projektors einen Winkel von 45 
bildet. Abbildungen 3 und 4 lösen die Aufgabe für zwei 
übereinanderliegende Räume, und zwar wird im ersten Fall 
des Schirm S im oberen Raum in der gebräuchlichen Weise 
des Schirmes sichtbar, hier aber unter Verwendung zweier 
benutzt; im unteren Raum wird wiederum die Rückseite 
Spiegel, die zueinander einen rechten Winkel bilden. Bei 
der Anordnung nach Abbildung 4 ist der Schirm S in den 
Boden des oberen, also die Decke des unteren Raumes, 
eingelassen; die Strahlen gelangen über den oberen 
Spiegel zum Schirm und werden mittels desselben Spiegels 



im oberen Raum beobachtet. Der zweite Spiegel läßt die 
Rückseite des Schirmbildes im unteren Raume sichtbar 
werden. Da hier sowohl das auffallende wie das durch¬ 
fallende Bild betrachtet werden soll, müssen Schirme ver¬ 
wendet werden, auf denen die beiden Bilder möglichst 
gleich hell erscheinen. Es muß deshalb eine besonders 
starke Lichtquelle im Projektor benutzt werden, da nur 
eine solche dieser Anforderung genügen kann. 

Komplizierter in optischer Hinsicht sind Vorschläge von 
den Franzosen Gallo und Gallinon und dem Engländer 
W. H. Percy, die außerdem auch noch besondere in 
mechanischer Hinsicht von den gebräuchlichen abweichende 
Projektoren verlangen Der Grundgedanke ist hierbei 
derselbe, nämlich der, den Film unmittelbar nacheinander 
an zwei oder auch mehr Bildfenstern vorheilaufen zu 
lassen und jedem dieser Fenster eine besondere Licht¬ 
quelle und ein besonderes Objektiv zuzuordnen. Wahrend 
die Strahlen, die das mittlere Fenster verlassen, in der ge¬ 
bräuchlichen Weise nach clem Schirm Sm verlaufen, kann 
an den andern Fenstern die Optik so gewählt sein, daß 
der Strahlengang zunächst möglichst schmal, also in sich 
parallel verläuft. Dieser Forderung entspricht in unserer 
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Skizze 5, die einen Schnitt durch eine Anlage mit drei 
Stockwerken darrteilen soll, das nach oben hin abgelenkte 
Strahlenbändel, in dem in der passenden Hohe des oberen 
Stockwerkes ein besonderes Objektiv eingesetzt ist, das 
alsdann die Strahlen zu einem Bild auf dem oberen 



Schirm So umformt. Es kann aber auch unter Verwendung 
eines etwas breiteren Lichtschattens und eines größeren 
Spiegels der Strahlengang so verlaufen, wie es unser 
Bild auf dem Weg zu dem unteren Stockwerk darstellt, 
in dem das Bild auf dem Schirm Su erscheint. 

Ob es sich lohnt, einen dieser Vorschläge in die Tat 
umzusetzen, ist hauptsächlich eine Frage wirtschaftlicher 
Erwägungen, und uns will cs scheinen, daß diese Frage 
nur in den seltensten Fällen zu bejahen sein wird. 

Wie uns aus New York berichtet wird, ist dort c n 
Kino mit zwei Räumen für die Mehrfachprojektion in 
Bau. 


Patenischau. 

Mehrfarbenaufnahmevorrichtung. 

D. R. P. 393 673. Louis Albert in Bellegarde. Frank¬ 
reich, schützt eine Vorrichtung zur Herstellung von viel¬ 
farbigen Photographien durch Zerlegung des in das Ob¬ 
jektiv einfallenden Lichtstrahlcnbündcls mittels 45 •' gegen 
die optische Achse geneigter Spiegel. Gegenüber jedem 
Spiegel ist eine zweite reflektierende Fläche mit einem 
Winkel von ungefähr 60 ° zur optischen Achse angebracht. 


Verschluß für den Sichtkanal. 

Die Askania-Werke A.-G., vormals Centralwerkstatt- 
Dessau und C. Bamberg, haben das D. R. P. 393 613 erteilt 
bekommen auf einen Verschluß für den Sichtkanal von 
kinematographischen AufnahmeapparaU n. Originell ist 
der Gedanke, die Bedienung des Verschlusses durch an 
sich bekannte Mittel zu erreichen, dadurch, daß der Kopf 
des Operateurs die Bedienung bewirkt wenn er ein Auge 
vor den Sich'.kanal bringt. Aber, ob das nun unbedingt 
patentiert werden mußte? 

Elektrische Belichtungseinrichtungen 
für automatische Kopierapparate. 

D. R. P. 393 763 schützt den Farbenfabriken vormals 
Fr. Bayer & Co. eine elektrische Belirhtungscinrichtung 
für automatische Kopiercinrichtungcn zur Dosierung und 
völligen Ausnutzung des Lichtenergie. Ein auf einer hin 
und her gehenden Stange verstellbarer Dorn greift in ent¬ 
sprechende Ausschnitte eines Kontaktrades und schaltet 
die Beleuchtung automatisch ein und aus. 



GUSTAV AMIGO * FEINMECHANIK 

BERLIN SW68, RITTERSTR. 41 FERNSPR : D0NHOFF 4539 



ZEISS 

TCSSAR 

das liditstarke (F: i.5 F:4.J) sAarfcelchnende Objektiv 

Aufnuhme und Proickflon 
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D. R. P. 392 214 von Heinrich Traut schützt einen 
elektrischen Klappenverschluß für 
photographische Objektive. Hier sind auf 
der Drehungsachse der Klappen Magnetanker befestigt, 
die in feststehenden Feldmagneten so schw rgen, daß beim 
Einschaltcn des Stromes die Achsen eine Vierteldrehung 
machen. 

D. R. P. 392 092 erhielt Karl Hansen auf eine Still¬ 
standseinrichtung für Kinoapparate, bei 
der das Triebwerk und der Antriebsmotor durch eine 
elektromagnetische Kupplung mit direktem Kraftlinienfluß 
durch beide Kupplungsteile verbunden sind. Er ordnet 
eine auf der Projektorachse in einer Führung gegen Ver¬ 
drehung gesicherte und achsial verschieboar angebrachte 
Scheibe an, die abwechselnd als Ankcrscheibe sowohl für 
den feststehenden Bremsmagneten, als auch für den auf 
der Motorachsc befestigten Mitnehmermagneten dient, und 
in der eine Stahlkugel gelagert ist. während in den fest¬ 
stehenden Bremsmagneten gegenüber einem Teil der kreis¬ 
förmigen Bahn der Kugel eine sektorförmige Nut eingefräst 
ist, so daß die Ankerscheibe von dem feststehenden 
Magneten nur angezogen werden kann, wenn die Kugel 
sich gegenüber der Nut und damit in einer Stellung be¬ 
findet. bei der stets ein Vollbild im Fenster steht. 

Der I. Bachmann & Co. G. m. b. H. in Leipzig wurde 
durch D. R. P. 392 271 ein optischer Ausgleich 
für Kinematographen unter Schutz gestellt, der 


unter Verwendung einer spiegelnden, um eine Achse stetig 
umlaufenden Fläche in Betrieb genommen wird. Hier ist 
die Erzeugende der Ausgleichflächcn ein Kreisbogen. 

W. Hackenberger in Berlin - Johannisthal erhielt den 
Patentschutz (D. R. P. 393 308) auf einen Bewegungs¬ 
mechanismus mit selbsttätiger Stromzuführung für Film¬ 
atelier-Deckenlampen. Der Lampenwagen soll durch seine 
eigene Schwere auf einer schiefen Ebene fo:trollen und 
durch verschiedene Schlüssel an vorher bestimmten 
Punkten der schiefen Ebene zum Stillstand gebracht 
werden. Dabei kann gleichzeitig die Lampe an einem 
Zugseil nach unten und oben bewegt werden. 


Ein altes Steckenpferd der Erfinder ist die Verbesserung 
der Fortbewegung der kinematographischen Filme im Auf¬ 
nahme- und Wk-dcrgabeapparat. G. B 1 o e s y hat sich 
durch das D. R. P. 392613 und 392614 eine originelle Idee 
schützen lassen, deren Anwendung in der Praxis sicher 
aber auf manchen Widerstand stoßen wird. Die Schal¬ 
tung soll bei ihm durch elektromagnetische Anziehung 
magnetisierbar gemachter Teile des Films über an sich 
bekannte Schaltvorrichtcngen erfolgen. Diese Schalt Vor¬ 
richtung soll dadurch gekennzeichnet sein, daß der 
Schaltkörper (eine Rolle. Walze. Band. Kette oder dcrgl.l 
außer den an sich bekannten Schaltzähnen noch mit be¬ 
kannten elektromagnetisch, saugend oder reibend wir¬ 
kenden Fortbcwegungsmittcln derart verbunden ist. daß 
diese unbehindert der Zähne nach Bedarf in Tätigkeit 
treten können. 

D.R.P. 392 851 des Ernesto Cauda schützt eine Vorrich¬ 
tung zur Regelung der Antriebsgeschwindigkeit kine- 
matographischer Apparate mittels Federbremse. Die 
Bremsbacken sind innerhalb eines achsial verschiebbaren 
Hohlkegels angebracht, mit dessen wirksamer inneren 
Bremsfläche sie während des Betriebes in Berührung 
kommen. 



Kinobesitzer ! Filmverleiher ! 

Filmfabriken ! Kopieranstalten ! 

Alle 

brauchen das 

„LYTA“ KINOSKOP 

(Filmprüf-Apparat) 

Filmbeirachtung ohne Leinwand. 

APPARATEBAU FREI BURG 

G. m. b. H.. Freiburg L B. 

KINO WERKE 


Betrifft: OLAG Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
SPIFr.Fl’l > m p \ die beste, und :«ar die O I a g - S p i e g e I I a m p e. Sie vereinigt alle Vorrüge, vermeidet alle Nachtei! 

und übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die Olag>Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel- 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte madien 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen alter 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegellampen nur bei uns oder unsem Niederlassungen und unsern 
Bezirksvertretem, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie. darauf „ — _ 

zu achten, daß bei Nachfrage nach O I a g • Sp i ege I I a m pen nur diese vorgezeigt LfSCar Lange A.-U. 

werden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnetc Lampet zurückzuweisen. BERLIN, Friedrichs!!-. 22® 








^ilmhaus’WILHELM FEINDT Berlin 
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Llchfsplelthealer 


In hoc signo vinces 


Gulpehendes Kino 


Kart kunie. »sehen’eben. Dusteres Tor 16. 


Wir suchen 

KINO 


Kino 


KinosS 


ALFRED FRANZ 


Zirka 14 Filme 

guterhaltene Dramen 

m>t 

Harry Liedtke 
Bruno Decarli 
Hermann Valentin 
Käthe Haack 
Olga Desmond 

u. a. bek. Stars 

billig zu verkaufen. 


Kaufen ständig 

gute Dramen jeden Genres, 
Lustspiele etc. Offerten an 

Kosmosfilm. Breslau. Heinricbslr. 21 



loh. Neobauer 


GROSSER 

THEATERSAAL 

FÜR KINOZWECKE 


Mftfag’S Reklamediapositive 


v Kinoapparate ^ 
Spiegellampen 
Kinobedarfsartikel 

ohne unsere Offerten eingeholt 


Karl Assenmacher, Köln - Sülz, HidDDMlH ; 

Bcrrcnralhcr Straüe 164 Telephon A 7924 !r „fl,, 


Reise - Kino 


n - Imperatoren -Mechanismen 



scnoaigcn. 

v 


DÖRING FILM-WERKE 

Hannover / Langelaube t2 

Ladenverkauf: OoethestraBe 1. 

I TcL-Agr.: Dönngfilm, Tele Ion: Nord 9404 
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Erstklassige 

Säulenprojektoren 


Reforni'Kinoslulil 

auch für 

FEST- UND TANZSÄLE 

Feststehend und auch ohne Bodenbefestigun? 
Beauemer Sitz • Stabile. gefällige Formen 

liefert Spezialfabrik 

Wilhelm Reins G.m.u.H., 

KOLN-BRAUNSFEID Tel.: Rhld. S291 AACHENER STR. 238 


Eina nhe r- 

Umformer 


Drrhstmm-(ilcidistrom » üMtfis/rom-G/eitJiairum 

Jäger 6 Neuwinger, cnemnift 1 


Der neue Transformator 


Leisiunfi und Rei^uherbarkeii 


Allein -Mcrstcllung>firnu: 

E. Bflrhlen, Gispersleben 

S~ii.lUbHk Mr Tr.Btlorm.tor 


Die Firma 

Kinograph, Frankfurt a. M. 

Tel.: Römer 2439 / Moselstraße 35 / Tel.: Römer 2439 

hat die gesamte kinotechnische Einrichtung an die 

Deutsche Kunst-Bühne (früher Kristall-Palast) 

Frankfurt a. Main, Große Gallusstraße 

geliefert und in Betrieb gesetzt. 

■nfereMenten empfehlen wir Besldiälttunitf 
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Perl. Filmtiteldrucker 

A /icU-n'arbeiten Prm. »acht p««*mdr Stellung. Ange¬ 
ld t. lT »* .in k. Jfinit'v'. Btn.-Neuköllr.. \\ . . h-. ’ 



1. Vorführer 


l. Vorführer 


Oskar Lackmann. 


Duo oder Trio 

Leipzig - Stötteritz 





Diaskop 

fUr «chatteafose Projektion 
voi Piipoi'tUrn nulle % der 
Spiegeltem ;« 



I rix mann-lmperalor 

M. lU rthold. \ m i. I 


Kein Zerspringen der 

Diapo>li)t ■ 

Praia Omk. «H - 
EMI£ FH1TZ 


Im Zentrum Breslau 

Büros mit Telephon etc. 
kostenlos zur Verfügung, 


nenn 1 n jährigem Fachmann im Filmverleih. bei 



Kino • Maschinen • Zubehör / l-'Ums / Photo - Apparate - Zubehör 
I > ivpbon 4374 Essen-Ruhr, Akazienallee 38 40 Telephon 4374 


Sofort lieferbar 

di r neueste Krupp ■ Bracmann Stahl-Projektor 

„Magnifizenz" 

Krupp • F.mcmann - Imperatoren. Spiegellampen. 
1 miontter. T ransfurm atoren. Kohlen -11 tc. 
Kuh enbürsten sowie sämtlicher Kino • Bedarf 


nebst Emplangsapparal Modell B für grobe Säle 

ist das 

Rafflogerät für Kinothealer 

Ausreichend für Theater bis lOOO Personen. 


Wie urteilen Fachleute über unseren „GRAWO“ Lautsprecher7 
An die Firma Graes <£ Worff 

Br-lin SW68 

Mvltgru/enstr. IS 

Wir bestätigen Ihnen hiermit dankend, dc.ß der 
für den Funkvortrag in der Vereinigung der höheren 
Post- und Telegraphen-Beamten Berlins cm 22. März 
zur Verfügung gestellte R a d i o - Empfangs¬ 
apparat und Ihr 

„GRAWO“ Lautsprecher 

hervorragend funktioniert haben. 

Der Lautsprecher gab die Sendungen des Voxhauses: 
Sprache, Gesang und Instrumentalmusik derartig laut 
wieder, daß jeder Zuhörer sie in dem großen, polizei¬ 
lich für 500 Personen genehmigten Saal klar und 
deutlich hören konnte, wobei die klangvoll reine, ohne 
jede Nebengeräusche erfolgte Uebermittlung ganz be¬ 
sonders angenehm auffiel . 

Hochachtungsvoll 

Vereinigung der höheren Post - u Telegraphen- 
Beamten tu Berlin 


Preis des kompl. Empfangsgerätes mit Akkumulator. Annoden- 
batterie, Antennenmaterial und Original „GRAWO“ Lautsprecher 
nebst allen Nebenutensilien 

Goldmark 600 .— 

Verlangen Sie Spesiel pro.pektl 

GRASS & WORFF 

Inh. Walter Vollmann 

BERLIN SW68. MARKGRAFENSTR. 18 

Telegramm*Adresse : Kinophot. Borlin - Telephon : DSnhotf «420. «421 
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Cinema und Film 
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Internationale Filmschau 

Prag II, Palais Lucerna 


| Wien • Berlin ■ New York • Budapest 


K I N E M A 


Die unxigcta rnnrnb^änfigt FachtriUthr.fi der polnischen Kinematographie 

Hauptscbriftleitung : JAN BAJMRITTER 
Redaktion «. Admlnistratloa: Warschau, ul. Dluga 38-40 


„La Revista Cinematografica“ 

Illustrierte Halbmonatsschrift 


AUSLANDS-ABONNEMENTS: 


Verlagsdirektor: A DE MARCO 
3 Verwaltung: TURIN (Italien) Via Oapedt 


La Semaine Cinematographique 


rmtdis, das jsdm sMidtt Mmnmn/ vrif-antlidu 


Der Filmbote 


Berliner Büro: SA j«, Friedrichstntßc 2 


BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 

GERRESHEIMERSTR. 174 
gegr. 1885 • BILLETFABRIK - 


Einzige Fabrik im besetzten Gebiet fit 


Birekabilleis 


auch mit Stcuerstcmpel 
Block- und Bücher-Billefs 


„Krupp-Erncmaiin“ 

imperatoMinrichfungen 


Reserve-Apparate 
Diesel-Motor-Aggregate für Jede 
gewünschte Stromstärke - Spannung 


Johannes Kellner, Düsseldorf 


IM AUSLAND 


Norwegen . . Kr. 15 

Österreich. 1* 

Portugal Peso i 

Rumänien . . . Lei 35 

Schweden.Kr 8 

Schwei* .Frc 12 

Spanien.Peseta 


DIE BEZUGSPREISE GELTEN FÜR ' , JAHR Tschechoslowakei Kr 68 
Bestellungen beim Vertag Schert, Berlin 5IPö<S Ungarn.Gmk. I 
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PAUL WIEDEMANN 

©tMNITfiS FBIEDRICHSTD 17 TEL.8106 


Lauf- 

Steh- u. Glasbild 


Optik u. Feinmechanik 

Heidelberg 


























Bekanntmachung 

Wir haben unseren historischen Großfilrr 


(Das Martyrium einer armen Prinzessin) 


in der Hauptrolle: 

CARLA NELSEN 

Regie: 

ROLF RAFFF 


Martin Dentler-Film 


* 


Indra-Fi Im München 

Telephon: Nummer 55538 Hermann-Lingg-Straße 16 
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noch Ossip Digmow 
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Nju .Eiisaberh Bergner 

Der Galle.Emil JanningS 

Er. . . .Conrad Ve i d f 

Das Kind.Nils Edwall 


Das Kinderfräulein.Migo Bard 


•n Kleineren Rollen 
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HAVERN-FlinS 

IN OCR 

AIBAPIBRA 

KURFURSTENDAMM öS 

* 

VRAVFFÜHRING 

DIENSTAG DEN 10. JUNI 1924 

AUF 

GCFÄHRIICHEN SPUREN 

SENSATIONSFILM IN 8 AKTEN 


HAUPTROLLE UND REGIE: 

HARRY PIEl 
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MOZART-SAAL 


URAUFFÜHRUNG 

MONTAG, DEN 16. JUNI 102 4 

OIE IMACHT 
DER FINSTERNIS 

REGIE: K O MRAD «WIEWE 


MONTAG, DEN 2.3. JUNI 102 4 

DAS KENTUCKY-DERBY 

DAS GROSSE RENNEN 

M I T 

REGINALD DENN Y 
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BAYERN-FILMS 

IN OCR 

SCHAUBIIRG 

KGNIGGRATZER STRASSE 126 

7^r 

URAUFFÜHRUNG 

FREITAG, DEN G. JUNI 1Q24 

BOULEVARD BIUI 

* 


ERSTER TEIL: GROSSSTADTKINDER 
ZWEITER TEIL: DIE WAISEN VON PARIS 

* 




BAYERISCHE Filii 


■ CPIEB.KJ&-KONZERM 
»•■•JNCMEN BERLIN LEBRZIO HA*» 
BRESLAU DÜSSELDORF FRANKFURT A.WL 
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Die Presse über 


Tragödie im Hanse Habsburg 

(KORDA-FILM) 


• .Neue Berliner 12 Uhr Mittagszeit ung“. 

. . die Handlung Mraff und dramatisch 
*"* mfc«4wul, di«* Vorgänge immerhin *«« 
l*a«'kt'iid. «lall *ie da» lnlrrr»M* d«*s Hrorhaiirr» 
u,n * l,,|r «*r*ten bi« zur letzten Szene fcsthaltrn. 
S«I wirkt d«*nn auch gerade der II ofhall. der in 
dem groll«n *rhl«»U«aal zu Kchoiihrunn gc«lr«U 
wurde, raut besonder*» «tark. Kr «teilt auch in 
«einer szenischen \u-arhcitung ein Meisterwerk 
dar. Auch sonst weill Alexander «oidn *l«*in Zu- 
«c Hauer viele schone Itilder st: bieten . . Maria 

t'«»rda. die eine Yet«era «um In- zaubernder 
Schönheit und starken dramatischen Momenten 
iriht ... Ib*r Film trägt alle Eigenschaft« n in 
«irli. einen nachhaltigen Publik tun «erfolg *t irr- 
wührlcisten. 

„MoBla|«pMl u , Juni 1924: 

. . . I»ie Regie Alexander fordas leistet ganz 
ll«*r« «Tragende*. 


..Lokalanzeiger“. I. Juni ltr.4: 

. . . Kin glanzcmlcr Schauspieler ist d«*r har- 
steller des Grafen ('orradini. Frai l'orda, die 
Mary Vetsera, ist namentlich in den tragischen 
Szenen von feinstem Reix. hie Ph«*tographte 
her« «irragend. her Film wird «einen Weg 


„Dar Montag“, Filmecho. .* Juni 1924: 

. . . Fin Werk de« Ocstcrrcicher* Alexander 
I orda. dem man zunächst zugestehen tnuU, dal» 
er mit einer gewissen Pietät an den Stoff berat.- 
gegangen ist ... Kr erfindet eine Offizier« 
«erschwörung. führt uns auf den grollen lief ball 
und in die Kttmdlerredoute, benutzt die Trxgüdic 
im llanse llahshurg, um uns ein Bild des 
•aelielnden. lockenden, fridilielien Wien* der 
achtziger Jahre xu zeigen. Kr lÄtlt Trommeln 

wirbeln. Garde-Offiziere goldhetrcOt und feder- 

behelmt erscheinen, zaubert Bilder aus einer 

Zeit, an die wir uns gern erinnern lassen . . 
her film nat alle Merkmale des gollen 
Puhlikumssctilager« . . . R* in dar*t«*lleri«eh 


I.ti.ressiert vor allein Maria t'orda, der man di- 
Itarom II Mary Vetsera tibergab, die historisch 
bekanntlich eine vielumatrittene Persönlichkeit, 
»m Filet die entzückende, graziöse, leichtsinnige. 

..Montag Morgen“, 2. Juni izii: 

. . die Masken der Herrschaften waren 
durchweg recht gut gelungen ... Ich luhlte 
•nick um einig«* Jahrzehnte zurückversetzt. 
narn«**it(ich der llofball mit seiner heute längst 
«ersunken«*u Fracht setzte meine trorken ge- 
wo dene Imagination in Wellung, hie ge¬ 
blickten rniformett. «Ile hauten mit ihren langen 
altmodischen Schleppen, wie «las nachlmr in der 
ifuadrille «lurcheiiianderwirbelte. ein Traum \on 
S«*ld«* und Itrokat. «on Musik umrauscht . . . 
.,B. Z. am Mittag“, ?. Juni 1924: 

Kino historische Affflio, unhistoriseh und 
dichterisch frei erzählt mit einer VersrhwÖ-ung 
«<»n Militärs und k. k. Erzherzogen im Vorder¬ 
grund. her geschichtlichen Wahrheit näher da¬ 
bei sehr dezent, «li.* I.ieb«*sgeschichte des Krott- 
Prinzen Rudolph mit der BaroncU Mar> 
Vetsera . .ha* Rallfc%t in der Hofburg gehört 
zu dem B *«t«*n, was R«*gickun«t in Ma«««*n*z«*ttci. 
geleistet hat . . . Maria Cortla bringt fnr «lic««* 
IC «»Ile all die Anmut uml «len Liebreiz mit. «lie 
d«** Kronprinzen l.iehe v«*r«tättdli< h machen . . . 
Kaiser Franz Joseph wird von Emil Fenyvcssy 
acsgczcichnct in der Maske und gemessen im 
Bpi« I dargestellt. 


•ler: seine starke Seite bewies sieh in Innen¬ 

aufnahmen. bei denen «*r Meschenmassen be 
wegen kann: hie «innhetörend«* Luft «ler Wiener 
Kiinstlcnrcdout«* gelang ihm eben*«» glaubhaft 


In eine ganz eigenartige, festliche Stimmung 
wie die schonen Bihlcr «le* Feste* in de* »|*»f 
hurg . . . Sehr in der Maske un«l echt im Spiel 
war «le* alte Kais«*r . . . hie übrigen harst«*ller 


n.mieten das Gutta«* zu einem gelungenen Abend, 
versetzte einen das Klingen und Treiben des 
Wiens der achtzi;er Jahre, hmiauwalzcr. Wiener 
Blut. Kontre und Quadril «*. die schmetternden 
und frisch froh liehen Märsche der alten k. u. k. 
Arm-e, Km;.taug in «l«*r li«*fburg und HrhU.O 
cchdnhrunn gaben «Io* Empfindung. nier war 
«eht deutsche* Leben. II *r ist Wien, «lie fröh¬ 
lichste Stadt der Welt. Vorzüglich war der 
Kr«n prinz Rudolph . . . «ine gute Leistung auch 
•ler alte Kaiser. 


..Berliner Bomenzcitung“. 1. Juni 1921: 

. . . Man spürt. «InQ liier «las alle Wien drr 
achtziger Jahre durch die \iig«n «Ics Wieners 

Geist, «»b es titiu «li«* ausgelassene Fröhlichkeit 
eine« Wiener Künstlerfestes o«l«*r die ganz tu* 
sondere Atmosphäre rn der kaiserlichen Hof 
borg . . . ha* Kaisertum mit allem, was daran 
begeistern kann. «henso aber auch mit a e tne n 
kleinen lVhertreikungen und IJteherliehkeiteii 
wird hier unter Wahrung möglichster hist«, 
risrlier F.rlitheit geschildert . . . Was d« m Film 
zu einem ganz besonderen Erfolg verhelfen wird, 
ist zunächst einmal das tief Menschliche de« 
St«iffe*. I'eberuies ist der Film derart mit 

Spat«nungsm«imentcn geladen, «lall man erstaunt 
ist. wie schnell die s|«*h«**i Akte vorüherrollet. 
Alexander t orda hat «len Film gcschmarkvo.l 
inszeniert mit einem sicheren Gefühl für alles, 
was an diesem Stoff tür «ins Heutige noch etwa- 
be<|«*ul«*t. Maria r«»rda ist «tugem *in herzig n 
«ler Rolle «l«*r unglückllehen Geliebten de* Krön 
Prinzen, herzig im wienerischen Sinne. «I 
Tracht der achtziger Jahre kleidet *ie an* 
gezeichnet, es umgibt sie ein seltsamer Ham * 
«on Romantik . . . Auch alle übrigen Roller 
sind auUerst glückli li besetzt; es wäre / 
langatmig, all«* Klnzelhelten aufzuzälil«*n. bleib 
nur noch zu erw älno n. «lall auch die technisch 
\iisfiihrung erstklassig i«i. I’nter den 

starken Eindruck de* Gesehenei* freut man «n 
rückhaltlos s . . 


Täglicß im U. T. Kurfürstendamm 

Monopol für Deutschland 

HANSA FILM-VERLEIH BERLIN 

DER UFA-LEIHBETRIEBE 
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Pfingsi - Potpourri 

Allerhand Erbauliches und Beschauliches von A r o s. 



W er in diesem Jahr zur Feier des Pfingstfestes eine 
Komposition schaffen will, in der sich Stimmungen 
und Gefühle der Zeit widerspiegeln, wird vor einer schwie¬ 
rigen Aufgabe stehen weil Dur und Moll, man möchte fast 
sagen von Tag zu Tag. wechseln und wobei alle Rhythmen 
in wildem Durcheinander zu verwenden sind, genau so wie 
die verschiedenen Tempi, vom Largo bis zum Allegro 
vivace. 

Der Takt—. Das ist eine schwierige Angelegenheit V eie 
Leute haben ihn manchmal und manchmal nicht. Häufig 
wahren sie ihn nach außen, wenn sic am Dirigentenpult 
stehen, und verlicen 

ihn in dem Aug. n- Pas Bild t 

blick, wo sic ge¬ 
zwungen sind, zu¬ 
rückzutreten und 
den Applaus der 
großen Masse ver¬ 
missen. 

Es gab einmal 
einen Staatsanwalt 
unc Oberzensor, der 
außerordentlich viel 
Wert darauf legte, 
zu den führenden 
Kreisen der Film¬ 
industrie die guten 
Beziehungen auszu¬ 
bauen. Seine Lie¬ 
benswürdigkeit den 
Film-Gewaltigen ge¬ 
genüber stieg in 
demselben Maße wie 
die Gefahr des Ab¬ 
baues. Man wäre so¬ 
gar bereit gewesen, 
aus den hohen Ge¬ 
filden des Reichsministeriums des Innern in die Niederun¬ 
gen eines Konzernpalastes oder eines Filmverbandes 
herabzusteigen. 

Aber manchmal läßt sich auch die Filmindustrie mit 
Vertragsabschlüssen so viel Zeit wie die Behörden. Was 
tut man dann? Man läßt sich irgendwo an den Schwanz 
der demokratischen Reichsliste aufstcllen und schreibt, 
während noch der Rcichskommissar fcststellt, ob nicht 
durch ein bedauerliches Versehen der taktvolle Abbau¬ 
zensor doch gewählt ist, einen Artikel, der den Herren 
fienning und Graefc in bezug auf die völkische Einstel¬ 
lung alle Ehre macht. 

Die spaltenlange Abhandlung des Herrn Bulcke über 
den Film findet sich in einer Zeitschrift für Funkwesen. 
Sie hätte die Überschrift verdient ..Der Esclsi itt". Aber 
sie hat den Vorteil gehabt, daß sie gerade in dem Augen¬ 


blick kam. wo Bulckes Filmträume doch vielleicht gereift 

Aber so viel Spitzen gegen den Film erträgt die Spitzen¬ 
organisation nicht. Und Bulckes Sendung war im gleichen 
Augenblick erledigt, wo sie beginnen so'lte. Der Herr 
Oberzensor sitzt letzt, um einen Ausdruck zu gebrauchen, 
un’ den er die deutsche Sprache bereichert hat. selbst in 
der ..Schlamastik". was sicher nicht so angenehm ist, als 
wenn man am letzten Donnerstag wirklich in der Spitzcn- 
rrganisation m:t dem Gehalt eines Obeireichsanwalts zum 
gescha tsführenden Vorstandsmitglied gewählt worden wäre. 

Das sind die Fol- 


r sten mit geogra- 
ph.sehen Problemen, 
wie den Durchzug 
durch das Rote Meer 
und mit der Eth¬ 
nographie Ost-Gali¬ 
ziens befassen. 

Über die künstle¬ 
rischen und wirt¬ 
schaftlichen Pro¬ 
bleme wollen wir mit 
Herrn Bulcke nicht 
streiten. weil der 
ganze Ton und die 
Grundtendenz ernst¬ 
hafte Auseinander¬ 
setzungen unmöglich 
machen. 

So viel vom Takt 
— Jetzt etwas vom 
Tempo. Nämlich 
vom Tempo des 
Fortschritts. das 
auch in diesem 
Pfingst-Potpourri oft wechseln muß. Der größte Teil un¬ 
seres Opus fließt im gleichmäßigen Andante dahin. Hier 
und da finden sich ein paar Takte, die etwas lebhafter 
gespielt werden sollen, die. wenn man es interpretieren 
will, einen Anlauf bedeuten, die Entwicklung der Dinge 
zu beschleunigen. 

Es findet sich ein Motiv von Gagen in absteigenden 
Synkopen. Aber es klingt nicht recht glaubhaft und über- 

Man hat Herrn Alfred Kerr auf der Ausfahrt nach 
Amerika erzählt, daß Frau l. d. P. zehntausend Dollar pro 
Monat erhält und Frau H. P. so ungefähr die Hälfte da¬ 
vor. Für uns sind diese Abkürzungen keins der Bücher 
mit sieben Siegeln. Wir lächeln über diese Zahlen, weil 
sic weit übertrieben sind, lächeln auch, wenn man be¬ 
hauptet. daß man sich die prominentesten Darsteller 
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Amerikas billiger besorgen könnte. Gewiß erhält Mae 
Marsh, immerhin ein ganz achtunggebietendes amerika¬ 
nisches Ka.lönclien, zweier hall'tausend Dollar p«o 
Woche. Aber man geht nicht fehl, wenn inan behauptet, 
dal) die oben zitierte Lya de Putti für diesen Betrag bei 
der Phoebus einen ganzen Monat arbeitet muß. Wenn es 
noch Firmen gibt, die zum Beispiel Hi rrn Abel zwei¬ 
hundert Dollar pro Tag bezahlen, dann ist das kein 
s> mptomischcs Zeichen für die Industrie, sondern nur ein 
Beweis dafür. daß es 
immer noch Firmen und 
Regisseure gibt, die nicht 
rechnen. Bei der Phoebus 
würden der Verkaufsdirek¬ 
tor und der Leiter des 
Verleihs den Fabrikations¬ 
mann unter Kuraiell stel¬ 
len lassen, der derartige 
Summen auch nur zu be¬ 
willigen vorschlüge. 

Radikal abgebaut hat 
man die Komparserie, der 
man ein Grundhonorar 
' on Mark 7 50 pro Tag 
bew illigt. Wer das Glück 
hat. einen Frack oder 
Smoking zu besitzen, er¬ 
hält Mark 12.—. so daß 
es eigentlich kein Wunder 
ist, daß man in deut¬ 
schen Ateliers bei diesen 
glänzenden Gagen keine 
glänzenden Fracks sieht. 

Der Amerikaner zahlt 
seinen Massendarstellern 
fünf bis siebeneinhalb 
Dollar, den Extraworks 
(hdelkomparsen) aber den 
drei- bis vierfachen Be- 
trag. 

Er hat dafür eine Reihe 
gewichtiger Gründe. Er 
will ausgesuchtes Material 
und ausgesuchte Gar¬ 
derobe. Das kann man bei 
zwölf Mark und bei der 
heutigen Beschäftigungs¬ 
quote in Berlin nicht ver- 

Wer einen Gehpelz oder 
einen Frack sein eigen 
nennt, soll zwei Mark 
extra erhalten. Das deckt 
noch nicht einmal die 
Monatsgebühr für die Versicherung gegen Mottengefahr, 
und man muß sich nicht wundern, wenn bei derartiger Tari¬ 
fierung zwar keine Motten, aber Klamotten mit ins 
Atelier gebracht werden, muß sich nicht wundern, wenn 
der Ausländer entsetzt ist, wenn er sieht, wie sich manche 
Filmregisseure die gute Gesellschaft vorstcllcn. 

Das Verhältnis zwischen Fabrikant und Massendar¬ 
steller ist jetzt geregelt. Es entsteht wieder einmal eine 
paritätische Filmbörse, wieder einmal wird den Hilfs¬ 
regisseuren verboten, gewissermaßen im freien Verkehr 
zu engagieren. 

Vorschriften, die auf der einen Seite gehalten werden, 
ohne auf der anderen Seite zu verhindern, daß die ver¬ 
einigten Frauen und Bräute der Hilfsregisseure den 
Stamm bilden, den man in allen Filmen wiedersieht. Ein 
witziger Filmdirektor und alter Praktiker hat nicht mit 


Unrecht den Satz aufgestellt: ..Zeige mir deine Kom¬ 
parserie. und ich will dir sagen, wie dein Hilfsregisseur 
heißt.“ 

In ParantKese ist hier zu bemerken, daß diese Stelle 
des Potpourris vorläufig noch etwas unharmonisch ist. 
daß die Akkorde dünn klingen, weil man bei der Re¬ 
gelung dieser Frage die Vereinigung deutscher Film¬ 
fabrikanten doch schwer entbehren kann. 

Großen Erfolg wird in diesem Pfingstkantus auch die 
Variation über russische 
Weisen haben, die nur 
kurz ausgefallen ist, weil 
der Komponist die Feier¬ 
tage zu eingehendem 
Studium benutzen will, 
das für die Durchdringung 
der einschlägigen Materie 
notwendig ist. 

ln der vorigen Nummer 
ist an dieser Stelle schon 
festgcstcllt worden, daß 
ein russisch l.icd manch¬ 
mal kein schönes Lied ist. 
Diese Konstatierung hat 
die verschiedensten amt¬ 
lichen und n : chi amtlichen 
Stellen auf den Plan ge¬ 
rufen. Seitenlange Be¬ 
richtigungen und Klarstel¬ 
lungen sind auf den Re¬ 
daktionstisch geflogen, auf 
die in nächster Nummer 
näher eingegangen werden 
soll. 

Die nächstbeteiligten 
Kreise sehen die Dinge 
durch eine rosenrote 
Brille, wir aber ziehen cs 
vor, nur mit einem Auge 
rot, mit dem anderen aber 
grün zu sehen, um dadurch 
jenen plastischen Eindruck 
zu gewinnen, der nach 
demselben System im 
Variete und demnächst 
auch im Film erzielt wird. 

Man wird hier einwen¬ 
den, daß diese Brille eine 
plastische Illusion vor- 
zauberc. Das würde in 
diesem Falle n chts scha¬ 
den, denn die Russen sind 
immer schon Freunde von 
Illusionen gewesen. Wenn 
ihnen die Fata Morgana auch versagt ist, so haben sie 
eine Tradition durch den großen Potemkin. auf die ab 
und zu immer einmal wieder zurückgegriffen wird. 

Wir stellen aber schon jetzt gern fest, daß die neue 
deutsch-russische Allianz, die Dera, nicht eine Gründung 
von gestern und vorgestern ist, sonderi. lediglich das 
gteifbarc, in praktische, wirtschaftliche Form gekleidete 
Resultat der jahrelangen Zusammenarbeit zwischen der 
I. A. H. und der Dafu. Wir stellen fest, daß in dieser 
V erbindung eine Reihe wertvoller deutscher Filme nach 
Rußland gelangte und daß weitere deutsche Werke dem 
russischen Spiclplan eingefügt werden sollen. 

Man bedauert in der Zuschrift, daß der bekannt« 
diplomatische Zwischenfall zu einer Verlegung des Film 
einkaufs von Berlin nach London geführt hat. 

(Fortsetzung auf Seite 10) 


Ossi Oswalda 

mit dem Löwenbaby des Berliner Zoologischen Gartens. 
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Sieuerdämmerung 


Von Karl Gordon, Vorstandsmitglied des 

E s hat den Anschein, als ob die Stadtverwaltungen all¬ 
mählich zu der Einsicht kommen, daß das Vergnügungs¬ 
gewerbe steuerlich überlastet ist. Aus allen Gegenden 
des Reiches kommen Nachrichten über Ermäßigungen der 
Lustbarkeitssteuer. Wir haben keine Veranlassung, uns 
über diese Tatsache zu freuen, denn die Medizin kommt. 


Schutzverbandes Deutscher Filmtheater F.. V. 

liehen Übelwollen hatten die Lichtspieltheater am meisten 
zu leiden. Die stiefmütterliche Behandlung war ein 
fossiles Überbleibsel aus den Uranfängen der Kinemato¬ 
graphie. Damals glaubte man — Herr Oberbürgermeister 
Farwick von Aachen hat dies einmal offen und ehrlich 
zugegeben — den übelbeleumdeten Lichtspielbühnen durch 



wo sie dem Kranken kaum noch Heilung bringen übermäßige Steuern den Garaus machen zu müssen. In¬ 
kann Das Theatergewerbe ist ausgepumpt und schleppt zwischen ist das Ansehen des Films ins ungemessene 
sich kraft- und saftlos dahin. Seit Jahren haben die gewachsen, ja man kann schon behaupten, daß die Kunst 
Vertreter des Vergnügungsgewerbes vor der steuerlichen häufig genug gezwungen war. aus den ungastlichen Räumen 
Überlastung gewarnt und die Folgen einer rücksichtslosen der Sprechbühnen in die Lichtspiclpaläste zu flüchten. 
Steuerpolitik vor Augen geführt. Unter diesem behörd- Der Film hatte den steilen Weg vom üblen Sensations- 


Der Dampfer „Columbus“, 


ein Meisterwerk deutscher Technik 


1 Imperator in der kn Klasse 

1 Magister in der II*» Klasse 

2 Kinoxe in der IIIKlasse 


Qualitäts-Erzeugnisse 
von Krupp-Ernemann 


Sofort ab Lager lieferbar durch: Kino - Schuch 

BERLIN SW. 48 
Friedrichstrabe 31 
Telephon: Dönhoff 3162 63 
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film bis zu den Nibelungen zurück¬ 
gelegt. er hatte den alten Plunder ab¬ 
geworfen und sich in ein neues, präch¬ 
tiges Kleid gehüllt. Nur ein Kleidungs¬ 
stück trägt er wider Willen heute noch: 
die schwere Kette der Steuerlasten. Das 
Odium ist verschwunden, die Steuer ist 
geblieben. Es mußten schon schwere 
Erschütterungen durch das Wirtschafts¬ 
leben und das Vergnügungsgewerbe 
gehen, es mußten schon zahlreiche 
Existenzen auf der Strecke bleiben, be¬ 
vor einsichtige Steuerverwaltungcn sich 
bereiterklärten, zu retten, was noch zu 
retten war. 

Es soll hier nicht den Stadtverwal¬ 
tungen generaliter der Vorwurf gemacht 
werden. Die Zeiten sind im Laufe der 
Jahre auch für die Stadtfinanzen zu ernst 
geworden, als daß es sich eine Stadtver¬ 
waltung hätte erlauben können, aus 
Gründen einer übertriebenen Ethik 
gegen gute Steuerzahler — und das 
waren die Kinos ausnahmslos — Sturm 
zu laufen. Aber der Vorwurf kann den 
Stadtverwaltungen nicht erspart werden, 
daß sie mit Blindheit geschlagen wa-en 
und zum Teil sogar heute noch mit 
Blindheit geschlagen sind, oder gäbe es 
sonst eine andere Erklärung dafür, daß 
beispielsweise die rheinische Metropole 
Köln heute noch ihren Lichtspieltheatern 
unveränderliche vorm&rzlichc Lustbar- 
keitstcuer zumutet? 

Es muß zugegeben werden, daß die 
Hauptsteuerve-waltung der Stadt Berlin 
bald den richtigen Weg erkannte, als es 
sich darum handelte, vor einem halben 
Jahr den Einheitsbrutto-Steuersatz zu 
ßnden. Es soll nicht weniger dankbar 
anerkannt werden, daß auch in diesen 
Tagen die Berliner Steuerdeputation 
Ohren und Augen weit öffnete, um das 
gesprochene und schriftlich niedergelcgte 
Material über die Notlage der Berliner 
Lichtspieltheater entgegenzunehmen. 
Waren schon die Ausführungen des Ver¬ 
treters der Sprechbühnen ein Dokument 
von tiefernster Bedeutung, so zeigten die 
Zahlen, die seitens des Vereins der Ber¬ 
liner Lichtspieltheater, vertreten durch 
Hem Schüller, vorgetragen wurden, das 
traurige Bild eines Niederganges der 
Lichtspielbetriebe, das von einem Zu¬ 
sammenbruch nicht weit entfernt war 
Es konnte zur Illustration über den 
Stand des Berliner Lichtspielgewerbes 
die eine Tatsache genügen, daß seit 
einem Jahr ungefähr ein Drittel der Ber¬ 
liner Kinostätten seine Pforten ge¬ 
schlossen hat. 

Der Schutzverband deutscher Film¬ 
theater E. V., mit dessen Vertretung ich 
beauftragt war, hatte das ihm von seinen 
Mitgliedern zur Verfügung stehende 
Zahlenmaterial über den Rückgang der 
Besucherzahlen in graphischer Form ver¬ 
arbeitet und in Kurven und Säulen den 
Mitgliedern der Steuerdeputation über¬ 
reicht. Teile dieses statistischen Ma¬ 
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terials sind in der vorliegenden Nummer 
veröffentlicht. Es soll zum besseren Ver¬ 
ständnis der Zeichnungen hier mitgeteilt 
werden, daß der Schutzverband es als 
seine Hauptaufgabe betrachtete, den 
enormen Besucherrückgang klar vor 
Augen zu füh-en. Wir sind zu dieser 
Überzeugung gekommen, nachdem uns 
von den Stadtvertretungen in Berlin und 
im Reich irr mer wieder vorgchaltcn 
wurde, daß die Lichtspieltheater keines¬ 
wegs über schlechten Besuch zu klagen 
hätten. Dieser absolut unberechtigte 
Einwand entstand nur dadurch, daß die 
Kommissionsmitglicder nur Vorführungen 
von außergewöhnlich großen Filmen und 
diese nur in der letzten Abendvorstel¬ 
lung besuchten. Es war deshalb erfor¬ 
derlich, eine willkürliche Anzahl von 
aufeinanderfolgenden Wochen zusam¬ 
menzufassen. diese in ein Vergleichsver¬ 
hältnis zu bringen zu den korrespon¬ 
dierenden Wochen des Vorjahres, and 
diese beiden Wochengruppen wiederum 
zu messen an dem Besucherquantum 
ausverkaufter Häuser. Man muß be¬ 
denken. daß die Theaterbetriebe mit 
ihrer Miete und mit allen übrigen Un¬ 
kosten absolut eingestellt sind auf das 
gutbesuchte und ausverkaufte Haus. Wir 
haben, da wir den Begriff der ausver¬ 
kauften Vorstellungen in den uns bei der 
Statistik zur Verfügung stehenden 
Theatern nicht einheitlich fassen konn¬ 
ten, den Durchschnitt gezogen, der 
zwischen einer Vorstellung. 1>/, Vor¬ 
stellungen und 2 Vorstellungen schwankt. 

Tabelle I zeigt die Soll-Besucher¬ 
zahlen für die Zeit vom 29. Februar bis 
22. Mai 1923 und 1924. An erster Stelle 
erscheint in der Statistik ein Großstadt- 
Theater mit 1750 Sitzplätzen. Die Soll- 
Besucherzahl würde 313 380 betragen. 
Die Ist-Besucherzahl ergab im Jahre 1923 
244 000 und 1924 213 000. Es ist hier¬ 
bei zu bemerken, daß dieses Theater nur 
Spielplänc von ausgesuchtester Qualität 
zeigt und auch dementsprechend mit 
einem relativen Massenbesuch zu rech¬ 
nen hat. Es ist deshalb besonders 
charakteristisch, daß selbst dieses 
Theater nicht in der Lage war, auch nur 
annähernd die Soll-Besucherzahl zu er¬ 
reichen. An zweiter Stelle steht ein 
zentral gelegenes Großstadttheater von 
1200 Personen mit einer Soll-Besucher¬ 
zahl von 353 440 und mit einer Ist-Bc- 
sucherzahl von 97 540 im Jahre 1923 und 
78 595 im Jahre 1924. Man beachte, 
daß die Ist-Besucherzahl von 1924 nur 
noch 31 der Soll-Besucherzahl aus¬ 
macht. Das an dritter Stelle gewählte 
Stadt-Theater in zentralster Lage hat 
mit 1000 Plätzen eine Soll-Besucherzahl 
von 215 640. Die in der Statistik heran¬ 
gezogenen zwölf Berichtswochen er¬ 
scheinen im Jahre 1923 mit einer Be¬ 
sucherzahl von 121 747. Das bedeutet 
also schon eine Minusbesetzung von 50 V 
In diesem Jahre war das Theater 
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Theater trotz seiner ausgezeichneten Lage und trotz seiner 
Programme nicht in der Lage, dieses erhebliche Minus 
auszugleichen und konnte in 12 Berichtswochen nur eine 
Besuchersteigerung von 982 Besuchern herbeiführen. 
Theater No. 4 ist ein 1000 Personentheater im Berliner 
Westen, das eine Soll Besucherzahl von 172 200 hat. 
Demgegenüber steht für 1923 eine Ist-Besucherzahl von 
107 771 und für 1924 von 81 367. Das fünfte Theater ist 
ein Luxustheater mit 900 Plätzen mit einer Soll-Besucher¬ 
zahl von 158 400, mit einer Ist-Besucherzahl für 1923 von 
95 155 und für 1924 von 74 922. Es folgt dann ein Pro¬ 
vinztheater mit 900 Plätzen, dessen Soll-Besucherzahl 
156 C60 lautet, während die Ist-Besucherzahl für 1923 
59 994 und für 1924 38 576 beträgt. In diesem Falle er¬ 
gibt die effektive Besucherzahl nui noch den vierten Teil 
der Bcsuchermöglichkeit. Das letzte Theater auf Blatt 1 
ist ein Berliner Bürgertheater von 800 Sitzplätzen mit einem 
Besucher-Soll von 146 160 und einer wirklichen Besucher¬ 
zahl 1923 von 65 349 und 1924 von 43 808. 

Blatt II zeigt die Zusammenstellung von 20 gemischten 
Theatern aus Berlin und dem mit einer Soll-Besucherzahl 
von 2 610 360, während die effektiven Besucherzahlen 1923: 
1 572013 und 1924: 1 213 266 betragen. 

Blatt III zeigt die Besucherzahl eines größeren Berliner 
Vororttheaters von 500 Plätzen und entwickelt zunächst 
die stabile Linie der Soll-Pesucherzahlen mit 108 000; die 
korrespondierenden Kurven 1923 mit 52 500 und 1924 mit 
41 000 Besuchern bieten das konstante Bild der ab¬ 
bröckelnden Besucherzahl und der meilenweiten Ent¬ 
fernung von der Ausnutzungsmöglichkeit. 

Die charakteristische Linie aller Darstellungen heißt: 
Übermäßiger Rückgang. Wenn man bedenkt, daß in den 
zum Bericht herangezogenen zwölf Wochen einzelne Groß- 
fiime wahren Massenbesuch aufzuweisen hatten, und daß 
trotz dieser Besuchermengen der in unseren Darstellungen 
zum Ausdruck kommende Besucherschwund festgestellt 
werden muß, so ergibt sich daraus mit trauriger Deut¬ 
lichkeit, wie vernichtend unsere Statistik sein müßte, wenn 
es nicht hier und dort gelungen wäre, durch außergewöhn¬ 
lich große Darbietungen der Abwanderung Einhalt zu ge¬ 
bieten. Die Zeit des Durchschnittsfilms scheint vorüber zu 
sein. Das Publikum verlangt den großen Film, den be¬ 
kannten Schauspieler und den berühmten Regisseur. Der 
Finanz-Dezernent einer rheinischen Großstadt sagte mir 
bei einer der letzten Steuerverhandlungen, die die Theater¬ 
besitzer so schwer belastenden Film-Leihgebühren wären 
schon zu reduzieren, wenn die Fabrikanten sich endlich 
entschließen würden, wieder Filme ohne Ausstattung und 
ohne Massenaufgebot von großen Schauspielern her- 
zustellcn. Ich mußte dem Herrn Dezernenten darauf ant¬ 
worten, daß die Herstellung dieser von ihm gewünschten 
primitiven Filme seine Steuerkasse genau so schwer 
schädigen würde wie unsere Theater, denn er würde mit 
absoluter Sicherheit erleben, daß das Kinopublikum von 
der Rückkehr zum einfachen Film nichts wissen wollte 
und daß wir leeren Bänken und er leeren Theaterkassen 
gegenüberstehen würde. Ich kann den Inhalt der vor¬ 
stehenden graphischen und textlichen Ausführungen dahin 
zusammenfassen, daß die Stadtverwaltungen Grund haben, 
die Lichtspieltheater von der schweren Last der Steuer, 
die sie nun jahrelang getragen haben, zu erleichtern. 
Unsere Theater müssen in der Lage sein, wesentliche Teile 
ihrer Einnahme für große und zugkräftige Programme aus¬ 
zugeben. Sie müssen außerdem die finanzielle Kraft be¬ 
halten, für ein Heer von Angestellten aller Art zu sorgen, 
ganz abgesehen von dem unerträglichen Schwergewicht der 
Mieten, Umsatzsteuern und der übrigen exorbitanten An¬ 
sprüche, mit welchen Gemeinde und Staat an uns heran- 
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Die anerkannt führende Theaternaschine. 

Auf allen beschickten Ausstellungen, stets 
höchst p rä m i iert Letzte Auszeichnung 
Turin 1923: Grand Prix u. Goldene Medaille. 

Bei Einkäufen auch von Ersatzteilen achte 
man stets auf unsere Schutzmarke 
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Besucher, und Platzzahlcn e'ncs Berliner Vororttheaters niit 500 Plätzen in der Zeit vom 29. 2. bis 22. 5. 
in den Jahren 1923 und 1924. 


treten. Die Steuerbehörden müssen längst zu der Er¬ 
kenntnis gekommen sein, daB notleidende Betriebe schlechte 
Steuerzahler sind. Sie sollen ihre Augen öffnen und, wie 


die Berliner Steuerdeputation am 30. Mai, den einzigen 
Weg gehen, den sic im Interesse der Steuerzahler und 
der Stadtfinanzen zu gehen haben. 


Pfingst - Potpourri 

Fortsetzung von Seite 6 


Schön, wir trösten »ms in dem Bewußtsein, daß es sich 
hier nur um ein theoretisches Bedauern handelt, weil 
praktisch auch der Vertrieb von Spitzenwerken auslän¬ 
discher Filmproduktionen für d'e östlichen Staaten meist 
in deutschen Händen liegt, weil die großen amerikanischen 
Firmen für den europäischen Markt ihre Zentralen wieder 
in Berlin haben, so daß diese Abschlüsse außerhalb 
Deutschlands höchstens von geographischer, aber keines¬ 
falls von wirtschaftlicher Bedeutung sind. 

Die Diplomaten scheinen übrigens auf dem besten Wege 
zu sein, den Handelsfricden wiederherzustellen. Vom 
Filmstandpunkt aus würden wir eine zeitliche Verlän¬ 
gerung des Konfliktes schon aus dem Grunde bedauern, 
weil dadurch die Aufführung der „Aelita" verzögert 
würde, denn es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß 
das. was die Russen für recht befinden, für uns Deutsche 
billige Selbstverständlichkeit bedeuten muß. 

Schließlich darf in der Film-Pfingst-Musik die ameri¬ 
kanische Weise nicht fehlen. Sie bewegt sich nicht nur 
zwischen Jazz und Shimmy, sondern klingt leise an die 
Sousaschen Militärmärsche an. Vielleicht kann man es 


als Kampfansage deuten. Kampf, der in ein entschei¬ 
dendes Stadium treten muß, wenn sich die Kontingent- 
fragr nicht neu aufrollt. 

Es kann drüben kein Zweifel darüber bestehen, daß das 
große Wohlwollen, das vor allem die Presse ihren Filmen 
und ihren Stars gezeigt hat, im selben Augenblick sich 
in Zurückhaltung wandelt, wenn einwandfrei erwiesen ist. 
daß man dem deutschen Film absichtlich Schwierigkeiten 
bei der friedlichen Durchdringung Amerikas macht. Die 
Amerikaner stellen heute, wie an anderer Stelle diese-- 
Blattes nachgewiesen, das Hauptkontingent bei der deut 
sehen Filmcinfuhr. Das muß, eventuell mit Hilfe de« 
Staates, unmöglich gemacht werden, wenn man nicht 
drüben mehr Entgegenkommen merken läßt. 

Es kommt nicht darauf an. daß man den einen oder 
andern deutschen Amerikafahrer freundlich aufnininit 
ihm Festessen gibt oder ihn mit schönen Reden feiert 
Entscheidend bleibt für uns genau so wie für die da drüben 
„Business". 

Und das ist eine Angelegenheit, über die man an den 
Feiertagen nicht gern spricht. 
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Filmaufnahmen 800 m unter der Erde 

Von Martin Kupp. 



^7ur Vervollständigung eines von mir bereits fertig- 
^ gestel.ten Werkfilmes, der unter ar derem das Ent¬ 
stehen von Dampfmaschinen, Kompressoren, Bohrhämmern, 
Stangenschrägmaschinen zeigt, wurde mir die Aufgabe zu¬ 
teil, diese Maschinen in Tätigkeit direkt in den Kohlen¬ 
flözen aufzunehmen. 

Es galt nun zunächst ein Pergwerk ausfindig zu machen, 
das hierzu die Erlaubnis erteilt, in dem die Schlagwetter - 
gefahr nicht allzu groß ist (denn 
es mußte doch mit offenem 
Bogcnlicht gearbeitet werden), 
und endlich sollten die Strom¬ 
verhältnisse eine solche Auf¬ 
nahme ermöglichen. Diese 
Voraussetzungen wurden in 
einem sächsischen Schacht ge¬ 
funden. 

Aber schon bei der ersten 
Einfahrt, die dazu diente, die 
Orte festzustellen, wo die Auf¬ 
nahmen am besten gemacht 


hohes Aufnahmestativ extra konstruiert werden, die 
10 Stück eigens für diese Aufnahmen angefertigten Lampen 
und Scheinwerfer mußten ebenfalls vollständig umgeändert 
werden. Die Widerstände wurden auf Rollwägen, sog. 
..Hunde", montiert, ebenso der sehr schwere Transformator, 
und so war es endlich nach achttägigen Vorbereitungen 
möglich, am Sonntag, dem 27. April, früh 6 Uhr. in die 
Grube zu fahren mit fünf schwerbeladenen „Hunden", be¬ 
gleitet von zwei Herren des 
Bergrates, einigen Gruben¬ 
beamten und etwa zehn Elek¬ 
tromotoren. Die Aufnahmen 
selbst gingen unter peinlicher 
Beachtung aller Vorsichtsmaß¬ 
regeln ohne nennenswerte 
Störung vor sich, allerdings 
sehr langsam, denn wir brauch¬ 
ten zu den 350 Meter Auf¬ 
nahmen acht Tage. 

Besonders schwierig gestal¬ 
tete sich die Aufnahme einer 


werden können, zeigten sich 
große Schwierigkeiten. Stun¬ 
denlang wanderten wir unter 
Führung des Obersteigers teils 
durch alte verfallene Stollen, 
die manchmal nur auf den 
Knien oder sogar auf dem 
Bauche rutschend passiert 
werden konnten, um all die 
Orte zu erreichen, wo die für 
meine Zwecke wichtigen Ma¬ 
schinen und Werkzeuge in 
Tätigkeit sind. Besonders 
mußte wegen der Schlagwettergefahr bei dem offenen 
Bogcnlicht darauf geachtet werden, daß die Aufnahme¬ 
orte immer im einziehenden Wetterstrom liegen. Es 
wurden sechs einigermaßen günstige Orte in drei ver¬ 
schiedenen Tiefen gefunden. Nun galt es, die umfang¬ 
reichen Vorbereitungen für die Aufnahmen selbst zu 
treffen. 

500 Meter armdicke Kabel waren nötig, um den 
2000 Volt Wechselstrom an die Aufnahmeorte zu leiten, 
denn der Strom ist in der Grube nur an sehr beschränkten 
Orten zu haben. Außerdem war ein Transformator nötig, 
der in der Grube den Strom von 2000 aut 110 Volt trans¬ 
formiert. Um in den niedrigen Kohlenflözen die Auf¬ 
nahmen machen zu können, mußte ein kleines, zirka 30 cm 


zirka 50 Meter langen Schüt¬ 
telrutsche, die in einen ganz 
niedrigen (50 — 60 cm hohen) 
Flöz eingebaut war. Zu die¬ 
sem Orte kannte man nur auf 
den Knien rutschend gelangen. 
Diese sogenannte Schüttel¬ 
rutsche ist eine zirka 50 Meter 
lange Rinne aus Eisenblech, 
die an Ketten aufgehängt ist 
und durch einen Preßluftmotor 
in schüttelnde Bewegungen 
versetzt wird. Links und 
rechts von dieser Rutsche arbeiten kniend und liegend 
die Bergleute mit den Bohrhämmern usw. bei einer 
geradezu unheimlichen Temperatur die Kohlen heraus, 
bringen diese in die Rinne, welche dann die Kohlen in 
die bcreitstchenden Hunde schüttelt. Unendlich schwierig 
war es, die Lampen in diesen engen Räumen alle so unter¬ 
zubringen, daß bei bester Lichtausnützung doch keine der¬ 
selben zu sehen ist. 

Oftmals während der Aufnahmen, wo die vielen Bogen 
lampen die ohnehin schon unerträgliche Hitze noch um 
ein bedeutendes steigerte, dachte ich mir, daß ich niemal- 
wieder eine derartig mühevolle Arbeit ausführen werde, 
und wir atmeten alle auf, als wir in der 700 -Meter-Sohle 
zum letzten Male auf dem Ford arges teil stancen. 
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Das verteilte Kontingent. 

Wenn die Amerikaner in Artikeln und Unterredungen 
immer wieder behaupten, daß ihnen der deutsche Markt, 
überhaupt das europäische Geschäft, gleichgültig sei, dann 
ist das, wenn man es juristisch ausdrücken will, eine Be¬ 
hauptung wider besseres Wissen. Die Außenhandelsstelie 
versendet eine Statistik über die Verteilung des Kon¬ 
tingents aus dem Jahre 1923. Von 307 Filmen in einer 
Gesamtlänge von 259 071 Metern entfallen auf Bildstreifen 
amerikanischer Herkunft 251 Filme in einer Gesamtlänge 
von 189 133 Metern. Auf Rechnung des neuen Einfuhr¬ 
kontingents für das Jahr 1924 sind bis jetzt 102 Bilder 
abgerufen. Darunter befinden sich 83 amerikanische 
Filme, die der Länge nach zwei Drittel des bis jetzt ab¬ 
gerufenen Kontingents in Anspruch nehmen. 

Diese Zahlen sprechen Bände. Sie zwingen zu einer er¬ 
neuten Aufrollung der Frage, ob man nicht dieser Durch¬ 
dringung künstliche Hindernisse entgegenstellen solle, so¬ 
lange uns Amerika als Absatzgebiet in einer Weise ver¬ 
schlossen ist, wie heute. 

Wir kommen auf die Angelegenheit in einer Reihe von 
Artikeln in den nächsten Nummern zurück. 

Bemerkt sei in diesem Zusammenhang, daß die Außen¬ 
handelsstelle darauf hinweist, daß fast alle Kontingent- 
c:npfärger die Erklärung abgegeben haben, daß sie die za- 
geteilte Menge selbst benutzen. 

Die an die Außenhandelsstelle zurückgefallene Menge 
ist so gering, daß sic nicht einmal zu den notwendigen 
Spitzen reicht. 

Eine erneute Verteilung kann infolgedessen nicht stati- 
iinden. Diese Erklärung ist außerordentlich wichtig, we 1 
in Faorikantenkreisen immer hartnäckiger das Gerücht 
auftrat es würde auf Fabrikantenkontingent noch einmal 
eine Zuteilung erfolgen. 

Ufa-Monopol in Gelsenkirchen. 

Die Universum-Filmgesellschaft besaß bisher in Gelsen- 
kiichcn drei große gutgehende Theater und hatte nur mit 
der Konkurrenz eines einzigen Unternehmens zu rechnen. 

Nach langwierigen Verhandlungen ist es Herrn Direktor 
Gordon gelungen, nunmehr auch das vierte, bisher noch 
freie Theater der Ufa anzugliedern. 

Diese Angliederung ist auf Grund eines Tausches erfolgt. 
Die Ufa gibt das Theater in Herne ab und sichert sich 
dadurch, wenn man so sagen darf, die Diktatur in Gelsen¬ 
kirchen. 

Wenn wir richtig informiert sind, wird übrigens in den 
allernächsten Tagen mit einer weiteren Vergrößerung des 
Ufatheatcr-Parks zu rechnen sein. 

Wir möchten Einzelheiten heute noch nicht bekanntgeben, 
weil schwebende Verhandlungen dadurch empfindlich 
gestört werden könnten. 

Zeppelin im freien Verkehr. 

Die Neumann-Produktion, die bekanntlich das alleinige 
Aufnahmerecht für die große Zeppelinfahrt über den 
Atlantic besitzt, will diesen Film nicht in der üblichen 
Weise verleihen, sondern an die Theaterbesitzer gewisser¬ 
maßen städteweise verkaufen. 

Der Käufer des Monopols für eine Stadt hat das Recht, 
ihn zu pendeln oder zweite Aufführungen innerhalb der 
Stadt zu vermieten. 

Die Probeflüge, die zum Teil nach Afrika führen, be¬ 
ginnen in allernächster Zeit. An denen werden einige 
wenige Journalisten teilnehmen, die durch ihre Schilde¬ 


rung das Interesse an dem großen Hauptflug nach Amerika 
stark wecken werden. 

Zu der Fahrt nach Amerika ist kein Zeitungsmann zu¬ 
gelassen, weil die Platzverhältnisse eine Beteiligung der 
Presse unmöglich machen. Der Film wird also der einzige 
authentische Berichterstatter über dieses große und einzig¬ 
artige Ereignis sein. 

Kampf um die Lustbarkeitssteuer. 

Am Donnerstag, dem 5. Juni 1924, sollte, und zwar auf 
Antrag seines Mitgliedes Herrn Mclamcrson 
(Deutsche Vercins-Film-A.-G.) der am 14. Mai 1924 
neugcwählte Fachausschuß füt die Film¬ 
industrie bei der Industrie- und Handelskammer Ber¬ 
lin zu seiner ersten Sitzung zusammintreten. aut 
deren Tagesordnung u. a. standen: 1. Konstituierung (u. a. 
Wahl der Stellvertretenden Vorsitzenden), 2. Vergnü¬ 
gungssteuer, 3. Verschiedenes. Diese Sitzung ist je¬ 
doch. wie wir hören, plötzlich aufgehoben und 
bis auf weiteres vertagt worden m t der Begründung, 
daß ..inzwischen in Sachen Lustbarkeitssteucr ein wesent¬ 
licher Erfolg erzielt worden sei". 

Dii ser Auffassung vermögen wir uns n.cht anzuschließen. 
Wir sind vielmehr der Meinung, daß es notwendig ist. 
daß der Fachausschuß sobald wie möglich Zusam¬ 
mentritt, um zur Frage der Lustbarkeitssteuer Stellung 
zu nehmen; denn der gewiß zu begrüßende Erfolg in 
Sachen Lustbarkcitsstcuer ist doch im wesentlichen nur 
von lokaler Bedeutung und in der Hauptsache nur in 
Berlin erzielt worden. Darüber hinaus aber bedürfen 
die V erhältnisse im ganzen Reiche, und zumal 
in Preußen, einer durchgreifenden Änderung. Auch im ja 
jetzt ziemlich weitgezogenen Bereiche der Han¬ 
delskammer Berlin bestehen noch immer zahl¬ 
reiche Härten auf dem Gebiete der Lustbarkeits¬ 
steuer, denen die Handelskammer vielleicht abhelfcn kann. 

Es erscheint uns daher notwendig, daß die Frage im 
Fachausschuß alsbald besprochen werdi und daß man 
sich über ein Vorgehen schlüssig wird. Vielleicht ist es 
möglich, durch Vermittlung der Handelskammer und des 
Preußischen Ministers für Handel unc Gewerbe beim 
Preußischen Minister des Innern und beim 
Preußischen Minister der Finanzen einen Erlaß an 
die Kommunen zu erwirken dahin, daß sie vor allem wäh¬ 
rend der Sommermonate die Lustbarkeitssteuer für die 
Kinos wesentlich herabsetzen. 

Ein neues Preisausschreiben. 

Preisausschreiben sind im Augenblick die große Mode. 
Für einen Zweizeiler kann man beinahe alles erhalten, von 
der kompletten Wohnungseinrichtung herunter bis zur 
kleinen Seifenfigur. 

Die Deulig schreibt dem Zuge der Zeit folgend, jetzt für 
die Besucher der ..Alhambra“ allabendlich allerhand wert¬ 
volles Sportgerät aus. Sie macht den Besuchern die Sache 
allerdings nicht leicht, denn sie verlangt eine Abhandlung 
über die wesentlichen Unterschiede zwischen den deut¬ 
schen und amerikanischen Filmen Beizufügen sind drei 
Eintrittskarten aus drei verschiedenen Wochen, so daß 
in allererster Linie das Stammpublikum in den Gen-iß der 
wertvollen Gewinne kommt 

Die Direktion der Alhambra hat uns liebenswürdiger¬ 
weise die prämiierten Einsendungen zum Abdruck für den 
„Kinematograph“ und für das „Film-Echo ‘ überlassen. 
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Verlorene Filmkopien. 

Der Bayerischen Filmgesellschaft sind, wie uns geschrie¬ 
ben wird, auf dem Transport von Frankfurt a. M. nach 
Mainz-Castell drei Filme, und zwar „Abenteuer einer 
Nacht", „Wirbelwind", 1. und 2. Teil, abhanden gekommen, 
vor deren Ankauf dringend gewarnt wirc Obige Gesell¬ 
schaft ist gern bereit, dem Finder eine en -«rechende Ver¬ 
gütung zu gewahren, wenn die Filme bei «len Markt-Licht¬ 
spielen in Mainz (Versandstelle) abgeliehrt werden. 

Lohn für die Pfingsttage. 

Auf Grund verschiedener Anfragen stellten wir fest, 
daß die Arbeitgeber nicht verpflichtet sind, ihren gewerb¬ 
lichen Arbeitern, mit denen sie Stunden.ohn vereinbart 
haben, Lohn für den Himmeifahrtstag und für den Pfingst¬ 
montag zu zahlen. Denn Stundcnlohn. wie er ja in der 
Filmindustrie jetzt allgemein gezahlt wird, hat, wie auch 
das Gewerbegericht Berlin, und zwar seine für die Film¬ 
prozesse zuständige Kammer 19, erst neulich mehrfach 
wieder anerkannt hat, die Bezahlung nur wirklich ge¬ 
leisteter Arbeit und demgemäß die Nichtbezahlung gesetz¬ 
licher Feiertage zur Folge, an denen die Arbeit ruhen muß. 

Allerdings ist im Manteltarilvcrtragc für gewerbliche 
Arbeiter der Filmindustrie merkwürdigerweise die Bezah¬ 
lung der gesetzlichen Feiertage, welche auf einen Wochen¬ 
tag fallen, zugestanden werden. Diese Bestimmung dürfte 

Die vertagte 

D er Plan einer großen Berliner Kinomesse ist jetzt mit 
den führenden Persönlichkeiten aler interessierten 
Gruppen eingehend durchgesprochen worden. 

Die eigentliche Filmindustrie, also Fabrikation, Verleih 
und Theaterbesitzer, hat jetzt durch die Spitzenorganisation 
ebenfalls ihre Bereitwilligkeit zu weitgehender Mitarbeit 
erklären lassen. 

Trägerin dieses Gedankens war bekanntlich neben dem 
Berliner Meßamt die Gesellschaft zur Förderung der Film- 
technik, eine Vereinigung, die in gewisser Personalunion mit 
der Deutschen Kinotechnischen Gesellschaft steht und die 
nur auf eine breitere, populäre Grundlage gestellt ist, mit 
der ausdrücklichen Absicht, auch in wirtschaftlicher Be¬ 
ziehung die Interessen der Filmtechnik zu fördern, während 
die Deutsche Kinotechnische Gesellschaft ein rein wissen¬ 
schaftliches Forschungsinstitut darstellt. 

Die Gesellschaft zur Förderung der Filmtechnik wird 
jetzt der Spitzenorganisation beitreten, die damit auch 
noch die Gruppen umfaßt, die zur Abrundung der all¬ 
seitigen Vertretung des Filmes gewissermaßen von der 
Gelatine bis zur Leinwand notwendig waren. Trägerin 
der Messe wird nach außen hin also das Perliner Meßamt 
und die Spitzenorganisation werden. 

In der Diskussion über die Beteiligungsform und über 
die Beteiligungsmöglichkeiten der Fabrikanten und Ver¬ 
leiher ergab sich allerdings die Notwendigkeit einer Ver¬ 
legung von dem ursprünglich geplanten Septembertermin 
auf den Februar. 

Maßgebend dafür war die Feststellung, daß im Sep¬ 
tember wahrscheinlich noch ein großer Teil der neuen Pro¬ 
duktion im Entstehen sei und daß gerade in den nächsten 
Monaten die führenden Regisseure, Architekten und 
Fabrikationsleiter, auf deren Mitarbeit in den verschiedenen 
Ausschüssen entscheidender Wert gelegt wird, so stark be¬ 
schäftigt sein würden, daß darunter entweder die Arbeit 
oder die Messe leiden müßte. 

Für den Februar ist außerdem in Berlin mit einer Reihe 
anderer großer Messeveranstaltungen zu rechnen. So wird 
in der nächsten Woche der Grundstein für das Haus der 
Radioindustrie gelegt, die jetzt im Herbst und ebenfalls 


weithin ohne Analogon sein; denn wohl in allen Groß- 
Bcrlincr Tarifverträgen hat man sich endlich von jenen 
unproduktiven Lasten, wie sie doch auch die Bezahlung 
gesetzlicher Feiertage zweifellos darstcllt, freigemacht. 
Diese tarifliche Bestimmung ist nur für die Mitglieder des 
Arbeitgeberlohnkartclls bindeno. 

Hofimanns Keimkehr. 

Ernst Hoffmann, der belieb e Filmdarstcllcr, ist von 
einer längeren Künstlcrfahrt durch ganz Deutschland 
heimgekehrt. Er hat mit seinem Sketch „Alles durch 
Radio” in deutschen Lichtspielhäusern ausgezeichneten 
Erfolg erzielt und reichen Beifall gefunden, der nicht nur 
dem Filmschauspieler, sondern auch dem Bühnen¬ 
künstler galt. 

Für die Berliner, die den netten Einakter zufällig sahen, 
war es eine kleine Überraschung, die Gattin Hoffmanns 
als fesche, routinierte und talentierte Partnerin auf der 
Bühne zu bewundern. 

Personalien. 

Rechtsanwalt Dr. Wolffsohn, einer der wenigen Berliner 
Juristen, die über umfassende Kenntnisse der Filmindustrie 
verfügen und der aus oiesem Grunde gern mit der Füh¬ 
rung komplizierter und belangreicher Prozesse he.raut 
wird, ist zum Notar ernannt worden. 

Kinomesse 

wieder im Februar eine groß angelegte Fachausstellung 
unter dem Protektorat des Staatssekretärs Bredow ver¬ 
anstaltet. 

Im gleichen Zeitraum findet auch die Schuh- und Leder¬ 
messe statt, die etwa sieben- bis achttausend Aussteller 
vereinigt. 

Die Modeindustrie wird im Februar 1925 mit ihrer be¬ 
kannten Modewoche in besonders großem Ausmaß vor die 
Öffentlichkeit treten und ihrer Schau dadurch einen be¬ 
sonderen Rahmen geben, daß sie die Konfektion, die 
Textilindustrie, die wieder mit der Konfektion arbeitet, 
kurz alle die Nebenindustrien zur Beteiligung auffordert, 
die aus bestimmten Gründen Wert darauf legen müssen, 
bei einer derartigen Veranstaltung vertreten zu sein. 

Herr Dr. Schick, der tatkräftige Leiter des Berliner 
Meßamtes, weist von vornherein mit allem Nachdruck 
darauf hin, daß es sich in Berlin nicht etwa um eine Kon¬ 
kurrenz für Leipzig, auch nicht etwa um eine allgemeine 
Messe, etwa im Sinne von Köln oder Frankfurt, handelt, 
sondern daß lediglich zu einem bestimmten Zeitpunkt eine 
Reihe von Fachmessen veranstaltet werden, die für die¬ 
jenigen Industrien durchgeführt werden sollen, die in 
Berlin bodenständig sind oder die zum mindesten in Berlin 
das Schwergewicht ihres Wirtschaftslebens haben. 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, gehört natür¬ 
lich eine Kinomesse in den Rahmen dieser Veranstaltungen 

In Aussicht genommen bleibt auch weiterhin die große 
Halle am Kaiserdamm, die ja bis dahin durch ein zweites, 
ebenso großes Gebäude ergänzt wird. 

Die Raumfrage darf aber noch nicht als endgültig ge¬ 
klärt betrachtet werden, weil die Stadt Berlin bis zum 
Februar über ein Meßgebäude von 35 000 Quadratmeter zu 
verfügen hofft. 

Wir kommen auf Einzelheiten in den nächsten Nummern 
noch eingehend zurück, möchten aber heute schon bc 
merken, daß der Februar 1925 für Berlin auch ein Mona', 
der Filmkongresse sein wird, die von den einzelnen 
führenden Verbänden veranstaltet werden und die unter 
Umständen auf internationaler Grundlage aufgebaut werden 
können. 






















































































Einer der schönsten und meistgelesenen schwedischen 
Romane ist „Norrtullsligan" von Elin Wägner, dem ein hoch¬ 
interessantes soziales Thema zugrunde liegt: junge und ältere 
Mädchen, im harten Broterwerb stehend, schließen sich, um in 
der Gemeinschaft stark zu sein, zu einem Bund, einer Liga, zu¬ 
sammen. „Weibliche Junggesellen." Das Bucl ist verfilmt 
worden. Hersteller ist A. B. Bonnier-Film, Stockholm. Die 
Hauptrollen sind mit den ersten schwedischen Kräften — unter 
ihnen Tora Teje (als Hauptdarstellern in „Erotiaon" weltbe¬ 
kannt) und Renee Björling u. a. — besetzt. Es ist bezeichnend. 


_ _ _("fehlen, den Verlag um Übersendung eines 

u bitten und dürfte dieses besonders für ncugegründctc 
on Nutzen sein. 


dem Ufa-Groß-Film „Michael" (nach dem gleichnamigen Roman 
von Hermann Bang) beendet. Die Rolle des Meisters ist durch 
den Regisseur der „Hexe" und des Films „Seine Frau — die Un¬ 
bekannte" Benjamin Christensen besetzt. Nora Gregor verkör¬ 
pert die Fürstin Zamikoff. Walter Slezak den Michael. 


daB ein Darsteller wie Torsten Bergstrom hier in einer nur 
wenige Meter langen Szene beschäftigt ist. Die Regie führt Per 
Lindberg: der Verfasser des Manuskriptes ist Hjalmar Bergman. 
Der Film, der hier unter dem Titel „Weibliche Junggesellen" 
erscheint, ist von der Rex-Film A.-G.. die ihn bearbeitet hat 
und auch den Alleinvertrieb für die ganze Welt besitzt, für 
Deutschland an die Ufa verkauft worden. 


Die ersten Frciaufnakmen für den neuen F.llen-Richter-Film 
„Der Flug um den Erdball" werden zurzeit in New York ge¬ 
dreht. 

Der Regisseur Arthur Robinson ist von der Ufa engagiert wor¬ 
den. Für die diesjährige Ufa-Produktion wird er einen Film 


In dem Carwil-Film „Soll und Haben" nach dem Roman von 
Gustav Freytag. dessen Aufnahmen unter der Regie von Carl 
Wilhelm bereits begonnen haben, sind die tragenden Rollen wie 
folgt besetzt: Margarete Christians, Lii Eibenschütz. Ilka 
G-üning. Margarete Kupfer. Gertrud de Lalsky, Olga Tsche- 
chowa. Hans Brausewetter, Emst Deutsch. Hugo Döblin, Robert 
G-irrisson, Karl Ellinger, Heinrich George. Paul Graetz, Theodor 
Loos Andre v. Mattoni. Hans Mierendorf. Bauten: Robert 
Dietrich. Kostüme: Ali Hubert. Photographie: S. Wangöe. Auf¬ 
nahmeleitung: Hans Hofmann. 


„Korsaren" (nach dem Roman von llegcler „Pietro, der Korsar ’) 
drehen. Unter seiner Leitung hat sich eine Expedition nach 
Süditalien in Marsch gesetzt, ’n den Hauptrollen u. a : Paul 
Richter. Aud Egede Nissen und Rudolf Klein-Rogge Bauten: 
Albin Grau. 

In Kürze wird ein Buch erscheinen, das sich „Das Kultur¬ 
filmbuch" betitelt und zwei sehr bekannte Filmfachleute zu 
Herausgebern hat, nämlich Dipl.-Ing. A. Kossowsky. den Direk¬ 
tor der Kossofilm A.-G.. und Dr. E. Beyfuß von ccr Ufa-Kultur¬ 
abteilung. 


Die Kulturfilm A.-G. der Dafu hat nunmehr mit den Auf¬ 
nahmen zu dem Film „Die Biene Maja" nach dem gleichnamigen 
Buch von Waldemar Bonseis begonnen. An den Vorarbeiten 
nahm Waldemar Bonscls vor seiner Abreise nach Südamerika 
persönlich lebhaften Anteil. Die Manuskripibcarbeitung lag in 
den Händen von Dr. Curt Thomalla. Die biologische Leitung 
besorgt Wolfram Junghans. Für die künstlerisch-photogra¬ 
phische Ausführung zeichnet A. O. Wcitzenberg verantwortlich. 


„LYTA“ 

K. 1 n o - Spiegelreflex - 
Aufnahmekamera 

(mit Hochfrequenz-Einrichtung) 



Hugo Caroly, Ingenieur 








































9er ftncmaiograpf) 


Der erste Film der Tetralogie: „Die Jahreszeiten der Liebe*: 

Die 

Schmetterlings- 

Schlacht 

6 AKTE NACH DER KOMÖDIE VON HERMANN SUDERMANN 
FÜR DEN FILM BEARBEITET VON ROSA PORTEN UND WILLY RATH 

REGIE: DR. FRANZ ECKSTEIN 
PHOTOGRAPHIE: FRANZ STEIN 
BAUTEN UND AUSSTATTUNG: 
PROFESSOR MAX FRICK 


Hauptdarsteller: 

ASTA NIELSEN 

ADELE SANDROCK LORI L E U X 
MARY PARKER GRIGORY CHMARA 
REI\H. SCHÜNZEL PAUL BILDT 
HANS BRAUSEWETTER 


Die Aufnahmen haben begonnen 


"IP"NATIONAL'-FILM A.G.'IP'' 
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3 UrauffUtirm 

Freitag, den 6. Juni, im Primus-Palast, Potsdamer Strafte 

Die Talfahrt des Severin Hoyer 

Gebirgs- und Sittendrama mit Margit Barnay 

* 

Freitag, den 13. Juni, im Primus-Palast, Potsdamer Strafte 

Bergasyl 

nach dem gleichnamigen Roman von Richard Voft 

* 

Freitag, den 27. Juni, im Primus-Palast, Potsdamer Strafte 

Oberst Rokschanin 

Erlebnisse einer Fürstin mit Hanna Ralph und Fritz Greiner 
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ngen im Juni! 

WEITERE NEUERSCHEINUNGEN: 

Die Ehre des Hauses 

Amerikanisches Sittenbild in 5 Akten 

Bianka, die Heldin von Bassano 

5 Akte aus der Zeit der italienischen Städtekriege 

El verdugo (Der Henker) 

Das Drama der spanischen Aufstände gegen die französischen Eroberer 

Um Freiheit und Ehre 
Der Mann mit dem schlechten Gewissen 

Zweiteiliger Abenteurerfilm mit Charlotte Böcklin 
I. Teil: Der dritte Schlüssel. IL Teil: Die Flucht über das Meer 

BEREITS ERSCHIENEN: 

Drei Mierendorff-Filme! 

Sechs amerikanische Damra-Filme! 

Gespenster, nach dem Ullstein-Homan von Bruno H. Bürgel. 

Firnenrausch, nach dem Roman von Paul Grabein. 


fcerlin-Osten, Nord- und Mitteldeutschland: 

Verleih «mbH. Berlin $W4S 

Fernsprecher Lützow 389 

Hamburg, Emst Merckstrafee 12-14 (Progrefefilm John Hansen) 
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WEITERE PARISER \ m 
1 PRESSE STIMMET! ÜBER 

| „ SYLVESTER “ 





..LE 

.* 4 *' PETIT JOURMAL 

•^Ex' 24 Af ‘'’ 1 1924 

m? „SYLVESTER“ 

Die deutschen Filmlcutc arbeiten methodisch an V>"5 
£«.' der Verwirklichung verschiedenartigster Probleme. 
jSSj- die ihre Au'merksamkeit fesseln. Hier ist ein neuer V^CSr 
*“• Film — jenseits des Rheins aufgenommen . der .flVj/ 
ohne Zuhilfenahme von Zwischentiteln d. m Kino- 
publikum vollkommen verständlich ist — Der Stoff .1^3 
ist denkbar einfach — das Martyrium eines gutmütigen. 
schwachen Mannes, der zwischen der Liebe zur Mutter .(»2*5 

und derLiebe zuseiner Frau hin und her gezerrt wird 
— und sehr glücklich gewählt, da er das Fehlen di s S\^ 
SK-it Textes ertragen kann. .Sylvester" trägt deutlich 

lij fr'A die Merkmale deutschen Könnens und verdient. 

daß man nochauf die methodische Sorgfalt 
hinweist, mit der in den deutschen 
Ateliers gearbeitet wird. 


„L INFORMATION“ 





21. April 1924. 
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IN UNSEREM VERLEIH 

ERSCHEINT DER MAY-FILM 

Der 

geheimeAgenf 

EIN GALANTES SPIEL AUS DEM ROKOKO 
IN 6 AKTEN 

Regie: Erich Schönfelder 
In der Hauptrolle: Eva May 


URAUFFÜHRUNG: 
DONNERSTAG, DEN 12. JUNI 

Im marmorhaus 



NAIIONALFILM W*. 
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Bildfensieriemperaiur und Filmbeanspruchung bei 
Verwendung von Spiegelbogenlampen 



nt erden. [>.c Krdaklion. 


S o schnell sich die Erkenntnis in Kinofachkreisen durch¬ 
setzte, daß bei Verwendung von Spiegelbogenlampen 
eine große Ersparnis hinsichtlich Strom- und Kohlenkosten 
erzielt werden kann, so häufig traten auch die Bedenken 
auf, daß der Film durch die Spiegellampen stärker erhitzt 
wird, dadurch stärker austrocknet und schneller unbrauch¬ 
bar wird. Wir haben daher über diese Frage in unserem 
Laboratorium ausführliche Messungen in dieser Richtung 
angcstcllt. Dann sind auf unsere Veranlassung in den staat¬ 
lichen Instituten von Kopenhagen und London Messungen 
ausgeführt worden, und außerdem hat auch noch Herr Ge¬ 
heimrat Dr. Forch in der „Versuchs- und Prüfanstalt für 
Kinematographie" ausführliche Untersuchungen über d esen 
Punkt vorgenommen, die in der „Kinotechnik", Jahrgang 5, 
Nr. 19 und 20, veröffentlicht sind. 

Mit Genehmigung der einzelnen Autoren sollen in Fu ¬ 
gendem die Ergebnisse dieser verschiedenen Arbeiten kurz 
zusammengefaßt werden. 

I. Messungen der Bildfenstcr-Tempera- 
tur im physikalischen Laboratorium der 
A.-G. ilahn, Kassel. Die Messungen sind ausgeführ. wor¬ 


den mit Spiegclbogenlampen der Aktiengesellschaft Hahn 
mit einfachem Kondensor und ohne Kondensor und mit 
alten Kondensorbogenlampen mit Doppel- und Tripcl- 



kondensor. Die Ergebnisse sind in Fig. 1 in Kurvenform 
aufgetragen. Man sicht hieraus, daß für Spiegellampen 
mit Kondensor und Kondensorlampcn bei gleicher Heilig- 


lAEGl 

KINO-SPIEGELLAMPE 

Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 
lennachschub und Brennpunkt¬ 
verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i B “ - Präzisions¬ 
spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 
verstellung normal — passend fflr 
jedes Lampengehäuse. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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keit annähernd die gleiche Bildfenster.emperatur beob¬ 
achtet worden ist. Spiegellampen ohne Kondensor geben 
bei gleicher Helligkeit eine etwas höhere riildfcnslertempe- 
ratur. Durch Vorgesetzte Kühlküvette wird selbstverständ¬ 
lich die Bildfenstertemperatur wesentlich erniedrigt. 

II. Messungen des Technologischen In¬ 
stituts, Kopenhagen. Bei den Untersuchungen 
wurde eine liahn-Goerz ..Artisol-Spiegeliampc" mit ein¬ 
fachem Kondensor mit Glasparabolspiegel von 200 mm 
Durchmesser mit einer Hahn-Goerz-Lampc mit Tripel- 
kondensor verglichen. 

Auf Fig. 2 ist die Helligkeit in Abhängigkeit von der 
Stromstärke dargestellt und an den einzelnen Meßpunkten 


luaammenhan o t wuchm .5/rpnsAn*, t DiUbeV i atmT 



die zur gleichen Zeit mit einen Thermoelement bestimmte 
Bildfenstertemperatur beigeschricbcn. Man sicht aus den 
Kurven, daß bei gleicher Stromstärke mit der Artiso’.- 
Lampc eine viel höhere Helligkeit erzielt wird, aber auch 
bei gleicher Helligkeit mit der Artisol-Lampe wesent¬ 
lich niedrigere Bildfenstcrtemperaturcn beobachtet worden 
sind, als mit der Kondensorlampe. 

Noch deutlicher wird die Überlegenheit der Artisol- 
Lampe auf Fig. 3, auf der die Temperatur in Grad Celsius 


Zvammenh sn o z~uAn Si/rffr 
um* B'M Mrokrr? 



in Abhängigkeit von den Lichteinheiten für die 2 Lampen 
aufgetragen ist. Die für den Tripclkondensc^r gefundene 
Kurve liegt hier viel höher, als die der Artisol-Lampe zu¬ 
gehörige. Man sieht also, daß bei der Artisol-Lampe bei 
gleicher Helligkeit ein«- niedrigere Temperatur im Bild¬ 
fenster vorhanden ist, als bei der früher verwendeten Tripel- 
Kondensorlampe. 


III. Messungen der Bildfenstertempe¬ 
ratur im „National Physical Laborator y’\ 
London. Es wurden Verglcichsmcssungen vorgenom¬ 
men zwischen einer Hahn-Goerz Artisol-Spiegeliampc mit 
einfachem Kondensor mit Glasspiegel, von 200 mm Durch¬ 
messer und 75 mm Brennweite bei 10 und 15 Amp. oder 
mit Glasspiegel von 200 mm Durchmesser und 110 mm 
Brennweite bei 20 und 25 Amp. und einer Kondensor- 
lampc mit übereinanderstehenden, um 20 Grad gegen die 
Senkrechte geneigten Kohlen und einem Meniskus- 
ßikonvcx-Kondensor von 100 mm Durchmesser. 

Die Resultate sind in der folgenden Tabelle gegeben : 



Diese Messungen haben wir umgereebnet. so daß wir 
die Helligkeit in Lumen angeben können und hierzu die 
Temperatur in Grad Celsius. Aus dieser Umrechnung ist 
die in Figur 4 dargestellte Kurve entstanden. Man sieht, 
daß die Temperatur für die Artisol-Lampe und die Kon- 
dcnsorlampc bei gleicher Lumenzahl die gleiche ist. daß 
also bei gleicher Helligkeit des Schirmes mit dieser Spiegel¬ 
lampe der Film nicht stärker erhitzt wird, als mit Her 
früher verwendeten Kondcnsorlampe. 
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Billiger Anschaf>ungspreit 
Stabil Konstruktion 
Präzise Ausführung 
Passend für jedes Lampenhaus 
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Das gleiche Ergebnis geht ja auch aus den in den engli¬ 
schen Tabellen angegebenen Werten für die Quotienten von 
Temperatur durch Beleuchtungsstärke hervor, die für 
Spiegellampen wie auch für Kondensorlampen dieselben 
Zahlen ergeben. Abweichend ist nur der Wert bei 10 Amp. 
mit Spiegellampe. Wie aus der Kurve Fig. 4 jedoch her¬ 



vorgeht, liegt dieser Punkt zu hoch, so daß hier wohl eine 
Meßungenauigkeit an der Abweichung schuld ist. 

Zum Vergleich mit den englischen Messungen sind auf 
dem Kurvenblatt Fig. 4 noch einmai unsere eigenen Mes¬ 
sungen eingetragen worden, die eine der englischen Kurve 
parallel etwas tiefer liegende Kurve geben. Auch hier 
zeigt sich, wie schon auf Fig. 1, daß die mit Spiegellampe 
gemessene Temperatur bei gleicher Lumenzahl der mit 


Kondcnsorlampc gemessenen gleichko-nnit. Daß im gan/.-n 
genommen die bei uns gemessenen Werte etwas niedriger 
liegen, als die in England gemessenen, ist damit zu er¬ 
klären, daß hier mit einem Thermoelement, in England mit 
einem Bolometer gemessen worden ist. Die absoluten 
Werte können also infolge der verschiedenen Meß¬ 
methoden anders werden, während das Verhältnis der 
einzelnen Werte zueinander das gleiche bleiben muß. 
Überhaupt können aus diesen Tcmpcralurmessungen keine 
absoluten Werte für die Filmtemperatur abgeleitet werden. 

IV. Auszug aus. Dr Car! Forch D K G.: 
„Vergleich der Entflammungsgefahr bei 
Kondensorlampcn und Spiegellampen - ' 
Mitteilung aus der Versuchs- und Prüf¬ 
anstalt für Kinematographie (Kinotechnik. 
Jahrgang 5, Nr. 19 20). Es wurde untersucht erstens eine 
Lampe mit Dreifach-Linsenkondcnsor bei 38—42 Amp. Bei 
rein weißem Bild wurden nach verschiedenen Zeiten fol¬ 
gende Temperaturerhöhungen gefundet.: 



Wenn eine solche Stellung der Lampe gewählt wurde, 
daß die Ecken des Schirmes nicht mehr rein weiß waren, 
so ergaben sich bei 36—40 Amp. folgende Werte: 




Mod. III 

mit optischem Ausgleich und 
kontinuierlicher Filmbewegung 

ist der 

idealste 


Projektor 

der Gegenwart 

* 

E. LEITZ Kinowerk G. m. b. H., 

Rastatt in Baden 
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UODcUTSCMES I 
_MKOPIERWERK I 
GEYER G. M. B. H 


Zweitens die Hahn-Goerz Artisol-Lampe -nit Glasparabol¬ 
spiegcl und einer Kondensorlinsc. Bei vollkommen weißem 

Bild und 6 Amp. erhielt i 

man folgende Temperaturcp: 

Sec. 

Ten, 

peratnr kn Grad Celsius 


1 

« or. «r. kh 



J02 »;« . |Hj 


1 1 1 

m i:*i 144 

Bei nicht ganz vollausgeleuchteten Ecken und ent¬ 
sprechend stärker beleuchteter Mitte änderten sich die 
Temperaturen folgendermaßen: 

SccT 


cratnr in Grad Celsius 


i« jS 

!«. g i® 1 £2 



-• 


Bei den Messungen wurde angenommen, daß die Hellig¬ 
keit der Lampen gleich war. 

Das Ergebnis der Messungen ist, daß bei gleicher Hellig¬ 
keit die Temperaturen im Bildfenstcr bei der Hahn-Goerz- 
Lampc durchschnittlich tiefer liegen, als bei der Tripel- 
kondensorlampe. 

Schlußfolgerungen. Aus sämtlichen Messungen, 
die an den verschiedenen Stellen unabhängig voneinander 
ausgeführt worden sind, geht übereinstimmend hervor, daß 
bei Verwendung der Hahn-Gocrz Artisol-Lampe, die als 
lichtsammelndes Mittel einen Glasparabolspiegcl in Ver¬ 
bindung mit einer einfachen Kondensorlinsc verwendet, bei 
gleicher Bildhelligkeit keine höhere Temperatur des Filmes 
erzielt wird, als mit den früher verwandten Tripel- oder 
Doppelkondensorlampen Die Messungen des Kopcn- 
hagener Instituts und diejenigen von Herrn Geheimrat Dr. 
Forch ergeben sogar, daß die Temperatur m.t der Artisol- 
Lampe bei gleicher Helligkeit niedriger liegen, als bei der 
Kondcnsorlampe. 

Die Frage, welche Temperaturen man dem laufenden 
Film zumuten darf, ohne daß er Schaden leidet, ist durch 
Messungen noch nicht geklärt. Man muß sich also hier 
auf die Erfahrungen stützen. Die Erfahrung hat nun ge¬ 
zeigt. daß bei den früher verwandten Lampen bei den ge¬ 
bräuchlichen Stromstärken bei Verwendung eines Doppel¬ 
kondensors 100 Amp., bei Verwendung eines Tripel-Kon¬ 
densors 50 Amp. der Film nicht beschädigt wird. Bei 
diesen Stromstärken wird ein Lichtstrom in der Größen¬ 
ordnung von 2500 Lumen und eine Bildfenstertemperatur 
von rund 400 Grad Celsius erreicht. Die gleichen Licht- 
ströme und gleichen Bildfenstertemperaturen ergeben 


unsere Artisol-Spiegellampen bei einer Stromstärke von 
ca. 15 Amp. Bis zu dieser Stromstärke wird also bei Ver¬ 
wendung der Artisol-Spiegclbogenlampen mit Glasparabol¬ 
spiegcl und einfachem Kondensor der Film in keiner Weise 
mehr beansprucht, als bei den früher verwendeten 
Bogenlampen. 

Es steht nun fest, daß man auch mit den Tripelkondensor¬ 
lampen schon mit der Stromstärke oft wesentlich höher ge¬ 
gangen ist, und zwar bis zu 100 Amp. Auch hier ist die 
Verwendung von Kühlvorrichtungen nicht vorgeschrieben 
worden. Dies würde besagen, daß man mit den größten 
Artisollampcn auch noch bis zu Stromstärken von 24 Amp. 
gehen kann, ohne den Film mehr zu beanspruchen, als dies 
in den großen Theatern mit Tripelkondensoren früher ge¬ 
schehen ist. Will man mit den Spiegellampen noch höhere 
Lichtströme erzeugen, als dies mit den Kondensorlampen 
bisher überhaupt möglich war, so wird sich die Anwendung 
von Kühlvorrichtungen, z. B. Küvetten, empfehlen. 

Zusammenfassend kann man also sagen: Bleibt man mit 
der Bildbclcuchtung in den Grenzen der bis jetzt mit den 
Kondcnsorlamprn erzielten Bildbeleuchtung, so wird 
bei Verwendung von A r t i s o 1 - L a m p c n der 
Film nicht mehr beansprucht, als bei Verwen¬ 
dung von Kondensorlampcn. Da also früher die mit der Kon- 
dcnsorlampe erzielte Bildfenstertemperatur als nicht schäd¬ 
lich für den Film erkannt worden ist, kann dies auch nicht 
von den mit unseren Lampen erzielten Temperaturen be¬ 
hauptet werden. 


Patentschau. 

Selbsttätige Bremsvorrichtung für Film¬ 
spulen an Umrollern. 

D. R. P. 393 971 der Prisma Apparatebau- und Vcr- 
triebsgesellschaft m. b. H.. Berlin schützt eine selbsttätige 
Bremsvorrichtung für Filmspulcn an Umroliern, bei der 
die auftretenden Fliehkräfte nach Erreichung einer be¬ 
stimmten Geschwindigkeit Schwunggewichte auslösen, die 
eine Bremsung der abgebenden Spule bewirken. 

Kinoverschlußscheibe. 

August Weimer in Buchen hat das D. R. P. 393 972 als 
Zusatz zum Patent 359 407 auf eine Kinoverschlußscheibe 
mit Abdeckflügeln aus Mattglas erhalten, bei dem die Ab¬ 
deckflügel außen von einem T-förmigen Lcichtmetallring 
umgeben und einerseits in auf dem Stege des Ringes ein- 
gefräste Schlitze, andererseits aber in Aussparungen einer 
Leichtmetailzwischcnplatte eingelagert sind Dort werden 
sie mit Lcichtmetallaschen durch Mutternschrauben fest 
verspannt. 

Scheinwerfer für kinematographischc Aufnahmen. 

Die Optische Anstalt C. P. Gocrz A. G. erhielt den 
Schutz D.R.P. 393 093 auf einen Scheinwerfer für kine- 
matographische Aufnahmen mit die Lichtstrahlen kon¬ 
vergent zurückwerfenden Hohlspiegel und die Lichtquelle 
am Ort der Aufnahme abbildendem Linsensystem. Sein 
Hohlspiegel ist von einem halbdiffus zerstreuenden Ring- 
spiegcl derart umgeben, daß die vom Ringspicgel zurück¬ 
geworfenen Strahlen das von den übrigen optischen Teilen 
erzeugte Lichtfeld überlagern. 


Betrifft: OLAG 

SPIEGELLAMPEN 


Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 
die beste, und zwar die O I a g - S p i e g e 11 a m p e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 
ur.d übertrifft die sonst üblichen Fabrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 


dagegen ist äußerst niedrig gebalten. Die Olag-Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spicgel- 
einstellung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verka^ifslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorfuhren und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegellampen nur bei uns oder unscra Niederlassungen und unsem 
Bezirksvcrtretem, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf n 

zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag-Spiegellampen nur diese vorgezeigt VSCÄI* Lällg£ A«”0. 
werden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnete Lampen zurückzuweisen. BERLIN, Friedrichs!«". 220 









Massige Objekte in Frage, wo 
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Internationale Filmschau 
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„ K I N E M A “ 

Redaktion u. Administration Warschau . uL Üluga 33-40 } 

Probenummer aul Wunsch gratis 
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fy La Revista Cinematografica u j 

Illustrierte Halbmonatsschrift 

Die tonangebend* Zeitschrift and beste Info r. 
matt om quelle der italienischen Filmindustrie 

AUSLANDSABONNEMENTS 
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I LaSemaine Cinematographique 


X DIANVtLLE 


Der Filmbote 


Offizielles Organ d»s Bande* de* Filmindualrietlen in < 
WI EN VII. NctttengMM 36 . Telephon OT-I-« 
Berliner Büro: SWb«. Friedrichstraße 31 



„Dialux " Ist für jede Spiegellampe und Jedes 
Lampenhaue iu verwenden I 
Schattenfreie Projektion I 
Kein Veratellen der LampeI 
Kein Verachleben dee Lampenhauseal 
Kein Zerspringen der Glasbilder! 

Stabile Konstruktion, praktische AnordnungI 
Momentaner Übergang vom Film zum Licht- 
bl,dl Staunend niedriger Preis I 


Daher: 

Doenlbebrlich für jeden Tbealerbesilzer! 


Verlangen Sie in Ihrem Interesse sofort ausführlichen Prospekt 


Eugen Bauer:: Kinematographen-Fabrik:: Stuttgart 

Telegr. Kinobauer Garten straBe 21 Fernsprecher: 3573 
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Eine Tragikomödie des Alltags 

noch Ossip Dymow 

Manuskripf u. Regie Paul Czinner 


Bildgestalrung 
Bauten . . 
Photographie . 


. Paul Rieth 
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u. Reimar Kuntze 


DARSTELLE R 
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Das King. Nils Edwall 


Das Kinderfräulein Migo Bard 


•n Kleineren Rollert; 

Margarete Kupfer. Grere Lund. Aenne Röliqen. Maria 
Forescu. Karl Riaren. Walter Werner. Max Kronen, Fritz t_eij 
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RI MAX 


♦ 


PRODUKTION DER 

FILM A.6. 


r 
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;nd. daß ma 
Gespräche 


18. Jahrgang, Nr. 904 


Berlin, 15. Juni 1924 




Probleme von gestern und morgen 


W enn diese Nummer erscheint, hat Berlin hohen ameri- daß es aber Pflicht jedes ernsten Filmpub. izisten ist, dafür 
kanischen Filmbesuch. Mary l'ickford und Douglas zu sorgen, daß die kleine Glocke der Zurückhaltung da- 

Fairbanks werden im Adlon von deutschen Journalisten zwischenklingt, die mahnend daran erinnert, daß das Vcr- 

und Filmleuten, vielleicht auch vom großen Publikum, an- hältnis zwischen Deutschland und Amerika, vom filmischen 
gestaunt und gefeiert werden. Standpunkt aus betrachtet, nicht gerade das allerbeste ist. 

Es ist kein Zweifel, daß dieser Besuch wichtig, wertvoll Eine Pariser Zeitung berichtet, daß Mary und Doug 
und interessant ih^en Besuch in 

ist. Es ist kein Das Bilc! der Woche Skandinavien 

Zweifel darüber. :iiimiiii"iiii!imiiiiiiiiimuimiMiiniiiH!iimiimiiiiiiiiiiiiittriiiniiiim!;im'ii!iii , i tniiiii von e ' ncln Emp- 

11 1 ” fang beim König 
abhängig ge¬ 
macht haben. 

Mag sein, daß 
das eine Rc- 
klamemcldung, 
mag sein, daß 
es eine Scnsa- 


























Seite 6 


Z>cr Rincmatogcnpfi 


Nummer 904 



Festsaal des Hotels Adlon oder Babclsberg anzusehen. 
Der Verleger eines großen Fachblattes, der gerade ans 
Amerika zurückgekchrt ist, läßt scion durch seine 
ersten Artikel eine gewisse Enttäuschung durchklingen, 
eine Enttäuschung, die sich daraus ergib', daß man drüben 
ohne weiteres jede Verständigung übei die Einführung 
des deutschen Films in Amerika ablehnt. 

Das ist an sich nichts neues und ir diesen Spalten 
schon oft genug festgestellt worden. 

Er propagiert in seinem Blatt eine europäische Film- 
Union. er stellt fest, daß auch anderwärts über diese 
Dinge geschrieben wird, und vermißt nur einen Hinweis 
darauf, daß sein Blatt die Priorität des Gedankens in 
Anspruch nehmen könnte. 

Wir müssen darum darauf hinweisen, daß das 
Recht der Priori¬ 
tät eines euro¬ 
päischen Zusam¬ 
menschlusses von 
uns in Anspruch 
genommen wer¬ 
den kann. Wir 
wollen uns auf 

Auseinander¬ 
setzungen dar¬ 
über nicht ein- 
lasscn, weil es 
uns um die 
Sache und nicht 
um die Reklame 

Wir haben die 
Idee des euio- 
päischen Zu¬ 
sammenschlusses 
nicht nur in Wor¬ 
ten propagiert, 
sondern in Grün¬ 
dungen zur Tat 
werden lassen 
deren Bedeutung 
und deren vor¬ 
bildliche Organi¬ 
sation von dem 
fraglichen Blatt 
in großen Ar¬ 
tikeln anerkannt 

Während 

hier diskutieren. 


Harry Picl mit dem Regisseur Bourgeois vor der Großen Oper in Paris 


leistet Dr. Böhm drüben prak¬ 
tische Arbeit, sind eine ganze Reihe von Verträgen 
getätigt, die diese Theorie schneller in die Praxis umsetzen, 
;.ls der Verfasser der fraglichen Artikel zu glauben scheint. 

Man wird diese Pläne in großem Stil überhaupt nicht 
von heut auf morgen realisieren können aus dem sehr 
einfachen Grunde, weil die Durchführung nicht allein von 
den Filmindustriellen, sondern auch von den Regierungen 
abhängt. Es müssen Einfuhrbcstimmungcn geändert, unter 
Umständen Modifikationen zu Handelsverträgen geschaffen 
werden, über die in vielen Ländern Europas die Entschei¬ 
dung nicht so einfach ist. weil Probleme der großen Politik 
hineinspielen, die im Rahmen dieses Artikels nicht zu er¬ 
örtern sind. 

Wie schwer die Verständigung von Land zu Land ist, be¬ 
weisen die Verhältnisse, wie sic zwischen Deutschland und 
Rußland liegen. 

Unser Artikel vom russischen Durcheinander hat uns 
allein fünf offiziöse und offizielle Berichtigungen gebracht. 

Wenn wir sic nicht abdrucken. so geschieht das ledig¬ 
lich, weil wir die Situation nicht noch mehr komplizieren 
wollen. 


Wir stellen gern fest, daß aus all diesen Briefen und 
Notizen der gute Wille spricht, für Ordnung zu sorgen, 
daß man bestrebt ist, manche Fehler der Vergangenheit 
wieder gut zu machen. 

Es stellt sich bei der Prüfung des amtlichen Materials 
heraus, daß die deutschen Kontrahenten cs manchmal 
an einer gewissen Vorsicht fehlen lassen, daß sie nicht 
genügend vertraut sind mit den einschlägigen Bestim¬ 
mungen des russischen Rechts, das zum Beispiel, genau 
wie in England, Gründungen zuläßt, die aber auf sechs 
oder neun Monate nur formellen Charakter haben. 

Man sollte russische Verträge nur dann als perfekt an- 
sehen, wenn man die Unterschrift irgendeiner amtlichen 
Stelle hat, wenn man die Bestätigung aus Moskau oder 
Petersburg erhält, weil nur dann die Gewähr vorhanden 
ist, daß das, was 
auf dem Papier 
versprochen.:■ uch 
in der Tat ge¬ 
halten wird. 

Amerikanische 
Geschäfte haben 
bisher vielfach 
gewisse Ähnlich¬ 
keit mit den 
russischen Ab¬ 
schlüssen. Man 
verkauft um jeden 
Preis an jeden 
Reflektanten, er¬ 
hält Anzahlung 
und anstatt des 
Restes Prozesse, 
hat den Film ver¬ 
kauft, damit er 
im Freihafen be¬ 
graben wurde. 
Man wollte Ame¬ 
rika erobern, in¬ 
dem man auf 
vier Wochen aus¬ 
zog, um bei den 
New Y orker Film¬ 
gewaltigen drei 
Viertel der Zeit 
zu anticham¬ 
brieren. Man hat¬ 
te nicht Mut zum 
entscheidenden 

Inland und kam als Bittender, wo man for- 


Kampf im 
dem mußti 

Achtzig Prozent der deutschen Filmeinfuhr sind von den 
Amerikanern mit Beschlag belegt. Die effektiven Verkäufe 
nach Deutschland sind so groß, daß auch bei einer Ver¬ 
doppelung des Kontingents das Verhältnis nicht anders 
würde. Man greift nicht zu niedrig, wenn man die Zahl 
der Filme, die jährlich nach Deutschland verkauft werden, 
mit zweihundert ansetzt Und man greift nicht zu hoch, 
wenn man den Durchschnittsertrag dieser Filme, besonders 
nach den Preisen, die in letzter Zeit gefordert und bewilligt 
wurden, mit fünftausend Dollar annimmt. Das sind eine 
Million Dollar im Jahr, wobei nicht berücksichtigt ist. 
welche Mehrerträge sich durch eigenen Verleih und durch 
prozentuale Abschlüsse ergeben. Wer glaubt ernsthaft, 
daß dem Amerikaner der deutsche Markt gleichgültig ist? 
Wir wollen uns durch diese Erwägung die Freude am 
Besuch der Fairbanks nicht stören lassen. 

Sie werden dann sicherlich nicht nur hier Verständni- 
zeigen, sondern drüben auch entsprechend aufklärend wir¬ 
ken. Das wäre der schönste Erfolg nicht nur für uns. 
sondern auch für die Amerikaner. 
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Die Gerichtsszene 

Von Dr. Ernst Ulitzsch. 


Im Privatleben sind die meisten Menschen froh, wenn 
* sie vom Gericht so wenig wie möglich behelligt werden, 
ja es bemächtigt sich sonst ganz vernünftigen Menschen 
mitunter eine Angstpsychose, sobald die Möglichkeit, vor 
Gericht erscheinen zu müssen, vor ihnen auftaucht. Un¬ 
nötig, zu sagen, daß dies die anständigen Leute sind; die 
anderen haben gewöhnlich Zeit genug gehabt, cs auch 
hierin zu einer gewissen Praxis zu bringen. Im Film, der 
doch das Leben spiegeln soll und. wie die Zuschauer 
meinen, auch spiegelt, ist cs nahezu umgekehrt. Da gibt 
es kaum einen dramatischen Film, in dem nicht irgend¬ 
jemand vor die Schranken des Gerichts zitiert wird. 
Einige Stars werden von besonderem Pech verfolgt. So 
dürfte es keinen, aber auch gar keinen Film geben, in 


Szenen — im Film sollen sie es zwar auch sein, sind cs 
aber nicht immer. Dies allein aus dem Grunde, weil die 
Gerichtsszene naturgemäß vom Wort beherrscht wird 
und der Haupteffekt in die Titel verlegt werden muß. die 
im Film stets nur Brücke zwischen den einzelnen Bil¬ 
dern sind. Die Gerichtsszene ist ihrer inneren Struktur 
nach unfilmisch, die Handlung geht im Sinne der Be¬ 
wegung nicht weiter, sie ist allein Sammelpunkt vorauf¬ 
gegangener Vorgänge, die auf eine mehr oder weniger 
komplizierte Art zusammengebracht und nun enträtselt 
werden müssen. Es liegt im Wesen der Dinge, daß ein 
Gcrichtsspiel letzten Endes auf den Dialog zurückgreifen 
muß. auf den Dialog, dessen Feinheiten sich nicht aus 
dem Spiel erraten lassen, sondern zu eir.er Häufung von 



dem Mia May. wenn sie 
spielt, nicht vor die Schran¬ 
ken des Gerichts zitiert 
wird. Lotte Neumann macht 
in ihren Filmen ebenfalls 
recht häufig Bekanntschaft 
mit dem Strafrichter, und wo 
alles im Gerichtssaal zu¬ 
sammenkommt. kann es L/a 
Mara auch nicht sein lassen. 

Der Film kennt — im 
Gegensatz zum zivilen Leben 
— fast ausschließlich den 
Strafprozeß und er kennt 
auch — ebenfalls im Gegen¬ 
satz zur Wirklichkeit — fast nur unschuldig Angeklagte. 
Diese letzte Mode stammt aus Filmamerika, das auch 
das kriminelle Problem um eine puritanische Nuance be¬ 
reicherte: den unschuldigen Mörder. Die frühere Kri¬ 
minalerzählung wagte es noch, den brutalen Mörder, den 
Verbrecher aus atavistischen Motiven zu schildern. Das 
ist heute altmodisch geworden. Das Publikum liebt die 
.Darstellung düsterer Instinkte nicht mehr, es muß alles 
sehr brav, sehr bürgerlich zugehen. Die heroische Tra¬ 
gödie ist abgesetzt, und auf der ganzen Linie siegt der 
Geist Kotzebues. Womit nicht etwa der eminente 
Bühneninstinkt des größten deutschen Theatergenies 
gemeint ist. sondern seine gar zu unterschichtliche Ein¬ 
stellung. mit der er auch dem letzten Besucher der Galerie 
zu gefallen suchte. 

Gerichtsszcncn sind auf der Bühne stets Sensations- 


Titeln führen. Es soll hier 
keineswegs von dramatur¬ 
gisch sefileiht gearbeiteten 
Filmen die Rede sein, in 
denen Gerichtsszenen nur aus 
langatmigen Titeln bestehen 
— selbst in der „Tragödie 
der Liebe", die gewiß den 
vollendetsten Gerichtsakt be¬ 
sitzt. den bisher ein Film¬ 
regisseur stellte, macht sich 
das bemerkbar. Die „Tra¬ 
gödie der Liebe“ beweist im 
Aufbau dieses Aktes aber, 
wie dem Problem von der 
filmischen Seite nähergerückt werden kann, damit das 
Interesse des Zuschauers sich anderen Dingen als eben 
dem Dialog zwischen Gerichtshof und Angeklagten wid¬ 
men kann. May erreicht dies durch die alte Technik des 
Szenenbruchs, durch den Schnitt der Szene, der sie gleich 
in das Gegenbild übcrwechscln und dadurch immer neu 
erscheinen läßt. 

Juristische Kreise haben an fast allen Gerichtsszenen 
zu bemängeln gehabt, daß sie der Wirklichkeit nicht ent¬ 
sprächen. Das ist ohne Frage richtig, aber dabei wird 
nur vergessen, daß cs auf eine getreue Kopie auch gar 
nicht ankommt. Eine Gerichtsszenc kann im Film immer 
nur ausschnittweise erscheinen, sie muß einem gedrängten 
Bericht in einer Tageszeitung ähnlich sein, der ja auch 
nur die Hauptpunkte der Verhandlung herausgreift. Auf 
die Juristen kann leider keine Rücksicht genommen wer- 
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zeigt. Der Bluff im Titel spielt bei der Bewertung kaum 
eine Rolle. 

Deutsche Filmkontore kennen den ,.Gagman", den ..In¬ 
spirator". nicht, dessen Aufgabe nur das Ersinnen neuer 
Tricks ist. Ein solcher Gagman ist zwar wichtiger als 
mancher Subdircktor, aber cs fehlen uns auch die Hirne, 
die sich solcherart konzentrieren können. Es wird also 
wohl einstweilen dabei bleiben, daß man den Knoten 
nicht auf überraschende Art löst, sondern b*-i der populä¬ 
ren Gerichtsszenc bleibt. Vielleicht schon aus dem 
Grunde, weil sich die Ateliers inzwischen einen hübschen 
Fundus an Gerichtssaaldekorationen zugelegt haben, der 
erst einmal verbraucht werden muß. 

Vollkommen falsch ist es dagegen, die Gerichtsszene in 
den Anfang des Filmes zu verlegen. Die Gerichtsszenc 
kann in einem gut ge- 


den. schon aus dem Grunde nicht, wei sie immer etwas 
zu bemängeln haben und sogar Shakespeares Gerichts¬ 
szenen unter die Lupe nahmen und i.im zahllose dich¬ 
terische Freiheiten gegen die clisabet lanischc Prozeß¬ 
ordnung nachwiesen. Da aber die Dichter unter den 
Drehbuchschreibern noch seltener sind als die weißen 
Stare, so können sie schließlich nicht m t derselben Frei¬ 
heit walten wie der Schwan von Avon, sondern müssen 
den berühmten Blick ins volle Prozeßliben werfen, um 
es dort zu erpacken, wo es am interessantesten ist. 

Aber vielleicht bemühen sich die Manuskriptverfasscr 
einmal gemeinsam mit den Regisseuren and denken nach, 
ob sich denn keine andere Lösung des Knotens denken 
läßt als der Prozeß. Am wirksamsten sind in jedem Film 
die unerwarteten Szenen. Vorgänge, die vollkommen aus 


die der Zusch; 
ihrend der Vorfühl 


nur der Höhepunkt, viel¬ 
leicht der Anfangs-, der 
Ausgangspunkt sein. 
Aber sic kann sich nicht 


das zwar abseits liegt 
aber für jedes. Manu 
skript vorbildlich seil 
könnte. In ..Safety last' 


denen Harold Lloyd die 
Wand des Wolkenkrat- 


die Hälfte des Filmes 
ein. Der Schauplatz ist 
der denkbar engste, er 
wird durch keine Ge¬ 
genhandlung verbreitert 
— und doch geschieht in 
jedem Augenblick etwas 


Unerwartetes. Und eben 
das bedingt den großen Erfolg 
der entzückenden Angelegen¬ 
heit. Freilich haben viele Leute 
nachgedacht, ehe alle cie Tricks 


Lösung des Probl« 
nur unstatthaft. 


Schema geschrieben sind und 
daß unter ; hnen kaum eine ist, 
die die Überraschung im Bilde 
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Pariser Filmbrief 


Paris, Anfang Juni. 

Hei oberflächlicher Betrachtung der hiesigen Film¬ 
industrie gewinnt man wohl den Eindruck des Groß¬ 
zügigen, Weltstädtischen — ganz anders als etwa in 
Italien, Österreich, Tschechoslowakei usw — aber die 
einzigartige Konzentration einer Berliner Filmstraße gibt 
es scheinbar nirgends. Es ist eine Frage, ob solche Dinge 
rein zufällig sind, ob in dem äußeren, durchaus nicht be¬ 
langlosen Aufbau, dem absichtslos Repräsentativen, nicht 
auch ein einheitlicher, starker Wille zu sehen ist. Geht 
man auf die innere Zusammensetzung der Pariser Industrie- 
naher ein. so ergibt sich unwillkürlich ein dem äußeren 
naheliegendes Bild. Die einzelnen Häuser sind in allen 
Gegenden verstreut; meist in der Nähe der großen Boule¬ 
vards. aber auch im eleganten Viertel der Champs Elysees. 
Aber vielleicht ist das alles nur ein erster Eindruck, und 
durch die Entstehungsgeschichte der französischen Film¬ 
industrie, die ja schon auf eine „alte“ Tradition zurück¬ 
blicken darf, erklärbar. Im übrigen spielt hier die Indu¬ 
strie als solche — trotz der großen Reklame in den 
üblichen Formen — nicht die Rolle, wie in Berlin. Ob 
das nur an der Größe der Stadt liegt, die alles verschlingt, 
oder an einer gewissen Bescheidenheit — ist schwer zu 
sagen. — 

An erster Stelle steht noch immer P a t h e , un.l 
das ist bezeichnend für das Gesamtbild. Denn d'esc 
Firma, die älteste neben Goumont, ist sowie diese last 
ausschließlich Verleiherin. Pathe organisiert den größten, 
ausgedehntesten Verleih und Vertrieb in ganz Frankreich, 
in den Kolonien und in den „patronisierten" Gebieten 
Asiens und dominiert allein schon durch den großen 
Theaterbesitz. Die Produktion beschränkt sich auf das 
bekannte Pathe-Journal: dasselbe gilt von Goumont 
und der in allen Theatern gespielten Goumontwoche. Das 
Dutzend Filme, das sonst roch von den beiden Firmen im 
Jahre hergestelit wird, ist auch qualitativ ohne Belang und 
von den Erzeugern auch gar nicht für den internationalen 
Markt berechnet. Es scheint immerhin merkwürdig, daß 
die beiden kapitalkräftigen und verdienstreichen Firmen 
den großen Kampf mit der Weltkonkurrenz aufgegeben und 
die Produktion gewissermaßen den Jungen überlassen 

Hier ist also, als dritte Firma. A ubert zu nennen, ob¬ 
gleich dieser aus vier Gesellschaften bestehende Konzern. 


durch die große und sehr beachtenswerte Produktion an 
erster Stelle stehen müßte. Aber es ist, wie gesagt, ein 
noch junges Unternehmen, in der Nachkriegszeit entstanden, 
das allerdings rasch zur Blüte gelangt ist Es besitzt auch 
einige große Kinos, in denen es eine eigene Aubcrtwochc 
und eine neue Reklameerfindung zeigt, das Plastigramm. 
(Das sind grün und rot übereinanderkopierte ganz kurze 
Filme, die ein über das Publikum fahrendes Auto oder 
einen Mann zeigen, der ins Publikum schießt und ähnliche 
Späße, in der Art von Vexierbildern. Man erhält beim 
Eintritt ins Kino kostenlos einen Kneifer aus Pappe mit 
roten und grünen Zelluloid..augen', durch die man dann 
unter den harmlosen Bildern die aufregenden Regietricks 
entdecken darf.) Als der bedeutendste Regisseur von 
Aubert gilt der Italiener Baroucelli. 

Die „Al bat ross“ ist eine russische Gesellschaft, die 
auch französisches Kapital besitzt und die vor noch nicht 
ganz zwei Jahren unter der Führung van Josef Ermolieff 
seinen Namen trug. Ermolieff ist gänzlich ausgeschieden 
und an seine Stelle steht ein, in den verblichenen Moskauer 
Filmkreisen namhaft gewesener Herr Jan Epstein. Der 
in Deutschland bekannt gewordene Schauspieler Mosjukin 
ist Hauptstar: ir. dessen Gefolge befinden sich eine Anzahl 
von weiblichen Stars mit stockrussischen Namen, die. wie 
jedermann. .Mitglieder der kaiserl. russischen Theater in 
Moskau“ waren. Das Unternehmen ist sehr rührig und be¬ 
sitzt eines der besten Pariser Filmateliers, was allerdings 
bei den hiesigen zurückgebliebenen Ateliers viel heißt. 
Trotzdem ist keine dieser Anlagen auch nur mit einem 
Wiener, etwa dem der „Vita“, zu vergleichen. 

Man entschuldigt diesen Mangel allgemein damit, daß 
man in Frankreich eben viele Freiaufnahmen mache ... 

Von französischen Filmfirmen ist noch die „V i t a - 
g r a p h“ zu nennen, die sich hauptsächlich mit der Her¬ 
stellung von Komödien und den einstmals so beliebten 
Lustspielen befaßt. Der Wirkungskreis dieser Gesellschall 
geht nicht über Frankreich und die Kolonien. 

Schließlich fabriziert ein „Verband der Schauspieler“ noch 
immer, wenn auch in' kleinerem Maße, jene berüchtigten 
Scrienfilme m-t den nie endenden Fortsetzungen, die man 
in der Provinz noch gerne sehen will. Dabei kommen alle 
beschäftigungslosen Schauspieler zur Verwendung. 

Amerikanische Niederlassungen, mit rein amerikanischem 
Kapital, die in der Hauptsache wohl den Verleih der 
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U. S. A.-Produktion betreiben, aber auch als kleine Pro¬ 
duzenten in Betracht kommen, sind: die E r k a f i 1 m . 
ferner eine Filiale von William Fox und schließlich die 
von Paramount. Die wenigen Erze ignisse dieser 
Firmen gelten aber als amerikanisch. 

Vor noch nicht Jahresfrist hat der Berliner Sascha 
Goron die „G oron-Paris-Films" gegründet, um 
hier als Zentrum einer internationalen Klasscnproduktion 
zu arbeiten. 

Mit diesen aufgezählten Namen ist im groben und ganzen 
die hiesige Filmindustrie gekennzeichnet. Selbstverständ¬ 
lich gibt es, wie überall, noch eine Anzahl kleinerer und 
mittlerer Vertriebsfirmen und Filmagenturen die aber nicht 
ins Gewicht fallen. — Die Leistungsfähigkeit etwa der 
Berliner Industrie ist aus der Legion der Produzenten in 
den letzten Jahren auch zusammengeschrumpft; sie hat sich 
auch auf eine Handvoll Namen konzentriert. Aber man 
darf trotzdem nicht vergleichen, weil ja der Kristalli¬ 
sationsprozeß, der in Deutschland stattgefunden hat und 
noch vor sich geht, weniger die Folge einer langsamen 
Ausbalanzierung des Weltfilmmarktes sind als die der 
dauernden, wechselvollen inneren Gelderschütterungen. Sie 
haben zweifellos an der Umorientierung mit beigetragen. 
Solche starken Schwankungen des Geldmarktes, wie sie in 
Deutschland waren und sind, die hat es hier selbst in 
den schlimmsten Zeiten des Franksturzes rieht gegeben. 
Es fehlen also hier jene Voraussetzungen. Unter diesem 
Gesichtspunkt ergibt sich dann für die hiesige Industrie, 
weil sie nicht mit so schweren inneren Hemmnissen zu 
Kämpfen hat, rein nationalökonomisch kein glänzendes 
Bild. — Das hat natürlich nichts mit der inneren Be¬ 
schaffenheit der einzelnen Unternehmen zu tun, die im Ver¬ 
lauf dieser durchaus kursorischen Betrachtung genannt 
würden. Es handelt sich ja um einen äußeren Eindruck. 
Und da wäre noch abschließend zu sagen, daß auch im 
Repräsentativen eine Analogie zu finden ist: selbst die 
großen Konzerne besitzen kein solches umfangreiches Ge¬ 
bäude, wie etwa die Ufa oder die Decla. Pathe z. B. ist 


mit seinen vielen Unterabteilungen in verschiedenen Stadt¬ 
teilen, wenn auch großzügig, einquartiert. Einzig Gou- 
mont verfügt über ein ansehnliches Haus am Place de 
Clichy. — 

Mit den Kinos natürlich steht es anders. Es gibt alles, 
von den modernen, eleganten Palästen auf den großen 
Boulevards bis zu den noch g-ößeren Lokalen in den 
äußeren Bezirken von Paris. Denn die kleinen Löcher, die 
natürlich noch Vorkommen, sind nicht, wie sonst, das üb¬ 
liche Merkmal der entlegenen Großstadtgcgcid. Es ist 
hier gerade umgekehrt. Einige Lichtspielhäuser in den 
Arbeitervierteln fassen mehrere tausend Personen; natür¬ 
lich sind sic sonst sehr primitiv. Das größte in Paris 
ist das „Cinema Marignaux" am Boulevard Montmartre. 
Doch gibt es und im zweitgrößten Cinema Madclcine, wie 
übrigens in allen anderen, mit Ausnahme von Sonntags- 
matinees, nur eine einzige Abendvorstellung, die an 
die vier Stunden dauert. Es werden nach den 
Pathe- und Goumontjournalcn, den Lustspielen, immer 
zwei Großfilme, gespielt. Einer davon ist natür¬ 
lich immer älter oder in der Qualität minder. — Cie 
Preise sind im Verhältlisse zum Leben und zu den 
Theaterpreisen, relativ hoch. Unter 2 frs. gibt cs keinen 
Platz, in den Boulevardkinos ist der billigste 5 frs., im 
„Marignaux" kostet ein Stehplatz soviel und ein 
schlechter Sitzplatz 8 frs. Auf alle Karten wird eine 
Steuer von 25".. erhoben. Bemerkenswert sind — selbst 
in den modernen Cincmas — die sehr ergen Sitzplätze 
und die Tatsache, daß mar. hier — wie in ganz Italien — 
in allen Kinos rauchen darf. — Die großartige Licht¬ 
reklame. die sich fast jeder Kino leistet, hat ja auch in 
Berlin langsam Eingang gefunden. Am Goumontpalast 
werden abends in einem großen Spiegclfenster die 
neuesten gefilmten Ereignisse, inmitten von unterhaltsamen 
Rcklamefilmen vorgeführt, auch Lustspiele, und man 
kann dieses Vergnügen kostenlos genießen, wenn man 
in einem der Cafes am Boulevard des Italien beim Eis 
sitzt. ... Paul Medina. 


Parlamentarischer Feldzug gegen den Film 


Im Reichstag hat der Abgeordnete D. Mumm einen Antrag 
1 eingebracht, der die Reichsregierung ersucht, ohne Verzug 

1. die in der Reichsverfassung geforderten Gesetze 
gegen Schund und Schmutz und zum Schutz der 
Jugend bei öffentlichen Aufführungen vorzulegen, 

2. einen Gesetzentwurf zum Ausbau des Lichtspiel- 
gesetzes vorzulegen, 

3. Gesetzentwürfe zum Kampf gegen Unzucht und 
Trunksucht vorzulegen, 

4. einen Gesetzentwurf zum Schutz der christlichen 
Feiertage vorzulegen. 

Uns interessiert vor allem die geforderte Revision des 
1 ichtspielgcsctzes. die jetzt wieder in eine bedrohliche Nähe 
gerückt ist. 

Das „Film-Echo“ hat seiner Zeit bekanntlich in einer oft 
zitierten Sondernummer außerordentlich viel Material in 
dieser wichtigen Frage zusammengestellt. 

Es wird jetzt gemeinsam mit der Schriftleitung des 
„Kinematograph" erneut als Sonderdruck hergestellt und 
durch eine Reihe von Artikeln führender Parlamentarier 
ergänzt. 

Wichtig ist ferner der verlangte Gesetzentwurf zum 
Schutz des Sonntags und der Feiertage, durch den man 
einen Sonntag im englischen Sinne einzuführen hofft. 


Der Gesetzentwurf gegen Schund und Schmutz zum 
Schutz der Jugend bei öffentlichen Abführungen soll 
bereits dem Rcichrat vorliegen. Für d'c Revision des 
Lichtspiclgesetzes hat man einen Refcren'.enentwurf fertig- 
gestellt, der ja nach den Versprechungen und Zugeständ¬ 
nissen, die der Staatssekretär seiner Zeit gegeben hat mit 
der Industrie besprochen werden soll. 

Wir haben in den letzten Tagen Gelegenheit gehabt, mit 
einflußreichen Abgeordneten der verschiedensten Rich¬ 
tungen über die Angelegenheit zu sprechen. Wir möchten 
im Augenblick weder positive Vorschläge machen, noch 
Teufel an die Wand malen, die in Wirklichkeit gar nicht 
vorhanden sind. 

Es scheint uns wichtig, daß die Spitzenorganisation 
schleunigst feststellt was vorgeht, und daß sic möglichst 
bald die Zusicherung der zuständigen Reichsstellen herbei¬ 
führt. daß man den Belcitigtcn Gelegenheit gibt, vorher 
Stellung zu nehmen. 

Es gilt aufzuachten und energisch und zielsicher sofort 
die nötigsten Schritte zu unternehmen. Uebcr den Weg 
und über die Mittel, die zu seiner Erreichung führen, heute 
zu diskutieren, erscheint uns unzweckmäßig, besonders 
wenn man bedenkt, daß derartige Dinge am besten vor¬ 
wärts kommen, wenn die Vorverhandlungen zum mindesten 
mit einer gewissen Diskretion geführt werden. 
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Taras Bulba 

Fabrikat: Ermolicff-Orbis-Film A.-G. Oberleitung: J. N. Ermolieff 

Regie: Wladimir Strischewsky Länge: 3170m (2 Teile, je 7 Akte) 

Hauptrnllcn: 1 orzofl, Plessner. Marion. Makowska Verleih: Orbisfilm 

Uraufführung: Bafag-Thcater, Kurfürstendamm 


( ogols ganz auf äußerliche Erlebnisse gestellte Novelle vom Scheiterhaufen endet. Die düsteren Vorgänge, die mit Blut und 
Kosaken Tara* Bulba fuhrt in ein Stück Rußland zurück. Mord bis zum Überdruß angefüllt sind, in denen kriegerische \ . r 

das cs nicht mehr gibt, in ein Stück Halbasien, für das wir mehr Wicklungen die Hauptvorgänge jeden Aktes ausmachen, werden 
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Die Braut 
aus Australien 
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Nicht ganz so sicher wie in der Be¬ 
herrschung seines fabelhaft trainierten Kör¬ 
pers ist Piel als Regisseur, in der Besetzung 
der anderen Rollen. 
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Oben: Auf gefährlichen Spuren. 


^>3^ Unten: Die Braut aus Australien. 







































Nummer 904 


5« Rincniotoflrnpfj 


t)rtllttl^t|Ivtl|ll)¥ tT|ltttvfVt|(nt 


Vom Rollwagen zum Lichispielpalasi 



M it Freude und Genugtuung hübe ich die Bestrebungen 
verfolgt, die in der letzten Zeit darauf hinzielten, 
Krinnerungen aus den alten, alten Tagen unserer Kine¬ 
matographie wieder wachzurufen. Ich habe diese Be¬ 
mühungen lebhaft begrüßt und bin gerne bereit, mein 
Scherflein beizutragen, damit die Generation von heute 
sehen kann, dcß auch wir bereits unsere Geschichte hinter 
uns haben, und verstehen kann, daß wir vieles nicht ein¬ 
fach leichten Herzens aufgeben können, weil wir es in den 
vergangenen Zeiten allzu schwer haben erringen müssen. 

Ich bin als Schausteller geboren und aufgewachsen. Icf 
habe mit meinen anatomischen Museen ganz Kuropa be¬ 
reist, habe so manche andtre Unternehmungen belehrenden 
und unterhaltenden Charakters im Laufe der Zeit noch 
dazu übernoi.imcn und war stets bestrebt, das Beste zu 
bieten, was auf dem von mir bearbeiteten Gebiete überhaupt 
zu finden war. Krfolg und Anerkennung sind auch nicht 
ausgeblieben. und ich sehe heute dankbar auf ein Leben 
zurück, das reich an Arbeit und Sorgen war. abei ebenso 
heute einen reichen Schatz der vielfältigsten Krinnci ungen 
für mich bildet. 

Vom schaustellerischen Standpunkt aus habe ich auch 
zuerst die kolossalen Möglichkeiten der Kinematographie 
erkannt. Ich habe alle möglichen Anstrengungen gern icht, 
um diese glänzende hrfindung in den Bereich meiner Unter¬ 
nehmung zu ziehen. 

Heute kann ich nurmehr mit einem leisen Lächeln jener 
Zeit gedenken, da ich in meinem Münchener Panoptikum 
die ersten kleinen Filmehen vorführte. Es war dies, wie 


an dieser Stelle schon einmal ganz richtig bemerkt wurde, 
kein Kino in unserem heutigen Sinne. Das ganze Pro¬ 
gramm war ja nur hundert Meter lang u.ad lief in kaum 
einer Viertelstunde ab. Meine ersten Filme waren: „Ein 
heranbrausender Eisenbahnzug“. „Eine Schlangendomp¬ 
teuse". „Ein Kettensprenger“ und endlich — mein großer 
Stolz — „Das Aufziehen der Hauptwache". Wie aus 
diesen ganzen Nummern bereits ersehen werden kann, hing 
die Kinematographie in ihren Anfangsgründen noch eng 
mit dem Artistentum, also den schaustellerischen Sujets, 
zusammen. Oder aber sie brachte, soweit es möglich war. 
Aktualitäten des täglichen Lebens. Nimnermehr wäre sie 
zu dem geworden, was sie heute ist, hätte sie sich nicht 
allmählich vom A.'tistcntum entfernt, uir. sich enger und 
enger an das Schauspiel anzuschließen. Erst mit dem an¬ 
fangs kurzen, später immer länger werdenden Kino¬ 
drama setzte der durchschlagende Erfolg der Kinemato¬ 
graphie ein, erst dann wurde sie das. w« sie heute ist. 
erst dann wurden ihre Schaustätten zum „Theater der 
breiten Masse“. Ich habe lange Jahre schwer kämpfen 
müssen, und nur mein unversiegbarer, fester Glaube an 
den endlichen Sieg dieser gewaltigen Erfindung hat es mir 
möglich gemacht, trotz aller Schläge durchzuhalten, bis 
endlich die reißend fortschreitende Entwicklung der 
Technik meinem innigen Glauben recht gab. Ich bin von 
Anfang an treu und tapfer bei der Fahne geblieben. Ich 
habe München seine größten und schönsten Kinotheater 
gegeben: die „Sendlingertor-Lichtspiele“ im Jahre 1913. 
die ich mit dem Film „Die Herrin des Nils" eröffnetc. und 
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die ..Kathaus-Lichtspiele" im Jahre 192') mit ..Die Herrin 
der Welt". In meinem Panoptikum bes ~nd mein Vorfüh¬ 
rungsraum aus ein paar Tuchbahnen und Theaterkulissen. 
Meine großen Münchener und Augsburger Theater sind mit 
allem Komfort der Neuzeit ausgestatte und ernten - 
ich darf es sagen, ohne unbescheiden zu >ein. - - bei jeder 
Gelegenheit das liebenswürdigste Lob. 

Unsere Produktion hat sich ja allerd.ngs gewaltig ge¬ 
ändert. Solch herrliche Werke, wie ..Fridericus Hex". 
„Die Nibelungen" usw.. müssen ja auch den einge¬ 
fleischtesten Kinogegner einmal eines Besseren belehren. 

Aus meiner alten Schaustellerzeit habe ich mir eines 
bewahrt, was ich besonders den jüngeren Kollegen in- 
sländigst ans Herz legen möchte: Die Kinematographie ist 
ein Schauunternehmen. Wenn sie heute auch nicht mehr 
im Wohnwagen auf Messen und Märkten hi rumzieht, son¬ 
dern als Prinzessin unter ihresgleichen in fürstlichen 
Palästen wohnt, so ist sie ihrem Wesen nach doch ein 
Kind der Schaustellung geblieben Technik. Artislentum 
und Schauspielcrtum vereinigen sich zu den größten Lei¬ 
stungen in ihr. Niemals sollten wir vergessen, daß wir 
eine neue Kunst, eine Kunst für sich. sind. Niemals soll¬ 
ten wir aber auch vergessen, daß wir für die Massen be¬ 
stimmt sind und daher auch nur durch die Massen flo¬ 
rieren können. Wer das erfaßt haf. empfindet von s.ibst 
die schwere moralische Verantwortung, die auf jedem 
I.ichtspieltheatei besitzer lastet. V'ir sird verpflichtet, mit 
all unseren Kräften darauf hinzuwirken, daß dt.ich unsere 
Darbietungen die große Masse des Volkes nicht nur Zer¬ 
streuung finde, sondern auch eine innere Hebung, eine 
Freude an Gutem und Schönem, e ne /war langsam, aber 
stetig sich bemerkbar machende Verfeinerung ihrer Lebens- 
anschauungen. 

Auf der anderen Seite dürfen wir auch nicht vergessen, 
daß wir immer wieder Neues bieten und in einer ganz 
anderen Art und Weise, unter ganz anderen \ oraus- 
setzungen bieten, wie beispielsweise das Sprechtheater. 
Wir kennen keine Subsidien oder andere Unterstützungen 
finanzieller Art von seiten des Staates oder der Gemein¬ 
den. wie viele Theater. Dafür sind wir mit einer starken 
Steuer belastet, die unser Geschäft dauernd in seiner 
günstigen Fntwicklung hemmt. Wir rechnen auch mit 
einem Publikum, das weitaus größer ist, und in sich nach 
Bildung. Beruf und Anschauung viel differenzierter ist, als 
das Publikum der Spiechtheater Wir müssen daher mit 
ganz anderen Mitteln arbeiten, um unser Publikum anzu¬ 
ziehen Ich habe von mehren ersten Tagen an immer Wert 
darauf gelegt, eine starke, aber einwandfrei anständige 
Reklame zu entfalten. Ich habe keinen Kanal unversucht 
gelassen, um mein Unternehmen bekanntzumachen. Ich 


habe von vornherein in den zahlreichen Verbandssitzungen, 
die ich als Vorsitzender des süddeutschen Verbandes so 
oft mitmachte. immer wieder den ungeheuren Wert betont, 
den die große Presse für uns repräsentiert. Ich habe mich 
immer bemüht, gerade den Herren der Presse in jeder 
Weise entgegenzukommen, dein die öffentliche Meinung 
ist für uns von schwerwiegendem Gewicht. Ich habe jeder¬ 
zeit alle möglichen Anstrengu igen gemacht, um alle mög¬ 
lichen Männer von Rang und S.and für die Kinematographie 
zu interessieren: Minister. Gelehrte. Künstler. Schulmän¬ 
ner. Geistliche, und ich kann mit Stolz sagen, daß diese 
Bemühungen für meine Theater, ebenso wie für die Ent¬ 
wicklung der Kinematographie in unserer lieben Münche¬ 
ner Stadt von reichem Erfolge gekrönt waren. Noch heute 
erinnere ich mich mit Freuds daran, daß die Eröffnung 
der Sendlingerlor-Lichtspiele im Jahre 1913 fast den 
ganzen königlichen Hof in dies Theater brachte. Zu einem 
Ereignis gestaltete sich dann eine Vorlührung am 14. Sep¬ 
tember 1915. da ich den Film „Der Einzug des Prinzen 
Leopold von Bayern im eroberten Warschau" vorführen 
konnte, ich halle diesen Eilm zur Vorführung von Ihrer 
Königlichen Hoheit, der Prinzessin Gisela selbst zur Ver¬ 
fügung gestellt bekommen! Seine Majestät. König Lud¬ 
wig 111. mit Gemahlin, fast alle Mitglieder des königlichen 
Hauses. Seine Eminenz, der Kardinal-Erzbischof von Bet¬ 
tingen, sowie sämtliche Spitzen der Behörden fanden sich 
damals in den Sendlingertor-Lichtspielen ein. Der Clou 
der gesamten Vorführung wurde aher doch v in mir ge¬ 
liefert. Als letzter Film des Programmes lief zum maß¬ 
losen Erstaunen meiner hohen Gäste ein Film ab. der 
ihre eigene Ankunft in den Sendlingertor-Lichtspielen 
zeigte. Der Erlolg war duichschlagend König Ludwig 
schüttelte nur immer wieder den Kop! und klopfte mit 
beim Abschied jovial auf die Schulter mit der Frage: „Ja, 
Gabriel, wie ham's denn dös gemacht?" Auf diese Frage 
hatte ich gelauert, um mit dem größten Aplomb erwidern 
zu können: „Maicstät. ich wollte pur den Bew> is liefern, 
daß die Kinematographie der schnellste und zuverlässigste 
Berichterstatter der Welt ist!** 

Der König nickte ein paarmal gedankenvoll und meinte 
dann: „Ja, Gabriel, da ham s scho recht ... da ham ’s 
scho recht!“ Der moralische Erfolg dieser Vorführung 
war ein ungeheurer. 

Ich bin im Laufe einer jahrzehntelangen, durch keinen 
Urlaub unterbrochenen Berufstätigkeit mit Tausenden und 
aber Tausende von Menschen in Berührung gekommen. 
Ich habe mich immer bemüht, der Kinematographie- 
Freunde zu werben, wo ich konnte. Und das müßte und 
sollte jeder tun. Dann stünde es wohl heutzutage in 
manchen Dingen besser um uns. 


Ungedeckte Schecks 


Welcher Unfug mit Zahlungen durch Schecks neuer¬ 
dings innerhalb der Filmindustrie, genau so wie in ande- 
len Erwerbszweigen, von Außenseitern getrieben wird, 
geht aus der Mitteilung des Zentralverbandes der Film- 
verleiher hervor, der feststellt, daß cs Theaterbesilzer 
gibt, die Schecks auf Ranken ausgeben, die gar nicht 
mehr existieren. 

Bekanntlich hat die genannte Organisation vor kurzem 
den Beschluß gefaßt. Theaterbesitzer, die Schecks veraus¬ 
gabten. die nicht honoriert wurden, nur noch gegen bare 
Vorauszahlung zu beliefetn. 

Gegen einige Firmen, die systematisch ungedeckte 
Schecks ausgaben oder bei denen die Fälle so lagen, wie 
sie eingangs geschildert sind, wurde ein Verfahren bei 
der Staatsanwaltschaft anhängig gemacht. 

Alle anständigen Elemente in der Industrie werden 
das energische Vorgehen gegen betrügerische Elemente 
begrüßen. Wir hoffen aber mit dem Zentralvcrband der 


Filmverleiher einer Meinung zu sein, wenn wir anderer¬ 
seits feststcllen. daß gerade im Theaterbetrieb, mit seinen 
täglichen Einnahmen und Ausgaben, schon einmal Schwie¬ 
rigkeiten mit einem Scheck entstehen können, weil heute 
die Banken außerordentlich rigoros sind und selbst dann 
Zahlung verweigern, wenn Effektenguthaben vorhanden 
sind, die allerdings erst am nächsten Tag gebucht werden. 

Der Zentralverband macht im übrigen darauf aufmerk¬ 
sam. daß eine Frist von zehn Tagen bereits genügt hat. 
in der Frage der ungedeckten Schecks die Maßnahmen 
zu treffen, die notwendig waren. 

Man hat versucht, auf diesem Gebiet die Wohltaten 
der Organisation auch den außenstehenden Firmen dienst¬ 
bar zu machen. Die Leitung des Vcrleihcrvcrbandes hat 
das einmal aus organisatorischen Gründen, zum anderen 
aber auch deshalb abgelehnt, weil man keine Handhabt 
hat, Nichtmitgliedcr für die Richtigkeit der Ausgabe bzw 
für den Mißbrauch mit dem Material haftbar zu machen 
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Amerikanischer Film-Boykott in Tokio. 

/wischen Amerika und Japan besteht seit langem eine 
Spannung, die besonders durch die Frage der Kinwan- 
derung nach Amerika in der letzten Zeit besonders stark 
geworden ist. Man boykottiert Amerika auf allen Ge¬ 
bieten. Da kann es nicht w undernehmen. daß die Direk¬ 
toren der Kinos in Tokio beschlossen haben, sämtliche 
amerikanische Filme aus dem Spielpian fernzuhalten, und 
man bemüht sich, diesen Beschluß über ganz Japan aus- 
zuJehnen. F.s ergeben sich darum im Augenblick \icl- 
leicht besondere Möglichkeiten für den deutschen Film, 
auf die wir unsere Leser besonders hin weisen. 

Wir stehen Interessenten mit eingehenden Auskünften, 
die wir dem Korrespondenten des Berliner Lokal- 
Anzeigers in Tokio verdanken, iederzeit gern zur Ver¬ 
fügung. 

Der Film der Todesstrahlcn. 

Grindel Matthew, der Mann, der die berühmt-berüch¬ 
tigten Todesstrahlen erfunden hat. will jetzt seine Fr- 
findung in einem Bildstreifen festhalten. damit die Welt 
von ihr Kunde erhält. 

Bekanntlich herrschen über die Wirkung der Todes¬ 
slrahlen die verschiedensten Meinungen. Die Demon¬ 
stration im Film wird die Gegner kaum überzeugen, weil 
das Entscheidende die Wirkung ist. Das ist etwas, was 
sich gerade durch den Film schwer beweisen läßt, weil 
die Photographie Tricks gegenüber besonders entgegen¬ 
kommend ist. 

Der stille Juli. 

Die Alhambra am Kurfürstendamm wiil auch in diesem 
Jahr, genau so wie früher, im Juli geschlossen bleiben 
Das Marmorhaus am Kurfürstendamm kündigt Sommer- 
preise an. Die Scala, das große Variete, pausiert im 
kommenden Monat ebenfalls 

Auch aus dem Reich liegen eine Reihe von Meldungen 
vor, aus denen hervorgeht, daß es viele Theaterbesitzer 
für besser halten, im Juli zu schließen, als Vorstellungen 
zu veranstalten, die noch nicht einmal einen Teil der Un¬ 
kosten decken. 

Neue Deulig-Theater. 

ln den letzten Tagen hat Direktor Ott Verträge ab¬ 
geschlossen. wonach die Theater des sogenannten 
Bräutigamkonzerns in Eisenach. Merseburg. Meiningen. 
Coburg und Apolda in den Besitz der Dculig übergehen. 

Der Deuligkonzern verhandelt außerdem noch wegen 
eines großen Objektes in einer sächsischen Großstadt, in 
der übrigens die Ufa an anderer Stelle voraussichtlich ein 
neues Theater erwerben wird. 

Emelka-Expeditionen. 

Die Emelka kann mit Stolz behaupten, daß ihre sämt¬ 
lichen Regisseure von München aus nach allen Himmels¬ 
richtungen hin die Welt durchstreifen. Der Süden wird 
allerdings selbst in diesen heißen Tagen bevorzugt. 

Nur O b a 1 ging an die Küste der Nordsee, um dort 
in verschiedenen Hafenstädten die Bildreihe des Stuart- 
Webb-Films „Die malaiische Dschunke" zu vervollstän¬ 
digen. Das Bulletin sagt, daß er bei den Hafenbehörden 
erfreuliches Entgegenkommen fand. 

Franz Osten begab sich in das subtropische Para¬ 


dies des dalmatinischen Archipels, um bei schönstem 
Wetter mit einem größeren Ensemh'e d;e Außenauf¬ 
nahmen eines abenteuerlichen Sujets zu drehen. Das 
Manuskript stammt von Jack Mylong-Münz und ist auf 
ähnlichen dramatischen wie erotischen Motiven auf¬ 
gebaut. denen sein erster Film ..Die Tragödie einer 
Liebesnacht" den Erfolg verdankte. 

Franz Seit» suchte sich das herrliche Sorrent aus 
als Hintergrund für eine romantische Handlung, die sich 
..llanncle vom l.inJenwirt" nennen soll. 

Joe Stocckel-.Marcco begibt sich über Neapel, 
Sizilien nach Notd-Afrika. Er glaubt in der Gegend von 
ßenghasi und in der Lybischen Wüste die einzig 
brauchbare Szene für seinen Groß'ilm aus der internatio¬ 
nalen Zirkus- und Abenleurerwelt zu finden. 

Rudolf Pfennige r endlich ging für die ,.Eku" nach 
Süd-Spanien. Ob der Stolz der Spanier aber durch seine 
Absicht sich gerade geschmeichelt fühci wird, das weiß 
ich freilich nicht. Er sucht dort r.äml ci die ..Gegen¬ 
beispiele" : ür den großangelegtcn Kulturfilm ..Die 
Hygiene der Großstadt". 

Eine Vorstandssitzung auf dem Wannsee. 

Die Mitglieder des Vorstands der ..Vereinigung Deut¬ 
scher Filmfabrikanlen E. V." hatten gestern nachmittag 
einer Einladung ihres Vorstandskollegcn. Herrn Gustav 
Althoff (Aafa"). an Bord seiner Mo'.o'jacht ..Anne II" 
Folge geleistet. Wir bemerkten an Bcrd den Vorsitzen¬ 
den Joseph, die Herren Althoff. Kahn. Justitz. Lcvy. 
Vogel. Alex W'olff und Dr. Friedmann, denen sich die 
Herren Generaldirektor Hermann Rosenfeld (National¬ 
film-Verleih) und Rechtsanwalt und Notar Dr. Dienstag 
angeschlossen hatten. Die Fahrt ging curch den Wann- 
sec bis Nedlitz. An Eord wurden wichtige Themen er¬ 
örtert und Beschlüsse gefaßt. Am Aberd wurde bei dem 
Vorsitzenden des ..Schutzverbandes Deutscher Film- 
kopier-Anstalten". Herrn Dröge, angelegt und in dessen 
lauschiger Villa am Griebnitzsee das Abendbrot einge¬ 
nommen. Erst in später Abendstunde trafen die Teil¬ 
nehmer an der überaus harmonisch verlaufenen Fahrt 
wieder in Berlin ein. 

Der teure Edelkomparse. 

Im Leitartikel der vorigen Nummer sprachen wir über 
die neuen Komparsentarife und stellten fest, daß die Be¬ 
zahlung der sogenannten Edelkomparserie im Verhältnis 
zu Amerika zu niedrig sei. 

Von den verschiedensten Seiten, sowie von Regisseuren 
wie Fabrikanten, werden wir darauf hingewiesen, daß 
unser Vergleich nicht ganz richtig ist. Die deutsche Edel¬ 
komparserie kann sich leider nicht daran gewöhnen, für 
Kleidung zu sorgen, die den heutigen Filmansprüchen 
genügt. 

Die Gründe dafür sollen hier nicht untersucht werden, 
mit der Tatsache ist aber zu rechnen. Wenn man denkt, 
daß auf der einen Seite bei der Beschäftigung der berufs¬ 
mäßigen Komparserie noch durchschnittlich M. 25.— in 
Ansatz zu bringen sind, so ergibt sich ein Satz, der noch 
über die Beträge, die in Hollywood bezahlt werden, hin¬ 
ausgeht. Auf der andern Seite sind aber die Lebensver- 
hältnissc hier viel günstiger wie drüben, so daß die im Tarif 
vorgesehene Bezahlung an sich durchaus angemessen und 
gerechtfertigt ist. 
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Goskino protestiert. 

Auf unscrn Leitartikel „Das russische Durcheinander" 
hin haben wir eine Reihe von Zuschriften erhalten. 

Der Filmdienst Ost übermittelt uns einen offiziellen 
Protest des Goskinos. 

Leider fehlt jede Substanzierung, so da!S wir nicht recht 
wissen, wogegen sich die russische amtlich - Stelle tatsäch- 
l.ch wendet. Wir können deshalb mit diesem Protest aus 
Moskau wenig anfangen und müssen schon bitten, daß man 
ausführlich zu den einzelnen Punkten Stellung nimmt. Für 
eine derartige offizielle AeuBerung stellen wir den Raum 
im Interesse der Sache immer gern zur Verfügung. 

Gestohlene Kopien. 

Am 6. d. M. wurden beim Transport ar der Sperre des 
Bahnhofs Friedrichstraße eine Kopie des Films der 
Bayerischen Filmgesellschaft „Flammen und Bestien", 
sechs Akte, sowie der Zweiaktergroteske „Löwen im 
Harem" und des Einakters „Plimps und Plumps kommen 
zu Geld" gestohlen.. Die Bayerische Filmgesellschaft, die 
die genannten drei Filme für Deutschland im Vertrieb 
hat. warnt hierdurch vor Ankauf oder sonstiger Ver¬ 
wertung der Kopien dieser drei Bilder und ersucht, 
etwaige Mitteilungen, die zur Feststellung der Diebe 
führen können, ihr unverzüidich zu übermitteln. 

Aufgehobenes Filmverbot. 

Die Fi!m-Oberprüfstellc hat gestern nachmittag unter 
Vorsitz ihres Leiters, Regierungsrat:; Dr. Sceger, das von 
der Filmprüfstelle Berlin bereits zum dritten Male aus¬ 
gesprochene Verbot des im Eigentum der „Probleni- 
Film-G. m. b. H." stehenden Films „Marie d'amour und 
ihre Liebhaber" aufgehoben und den Film zur öffentlichen 
Vorführung zugelassen. Die Vertretung der Firma lag in 
den Händen des Herrn Rechtsanwalts Dr. Dienstag. 

Der historische Film. 

Direktor Günther von der Deulig hielt im Deutschen 
Filmbund einen Vortrag über den historischen Film. Er 
brachte in interessanter Folge von verschiedenen Filmen 
die Entwicklung des hisiorischen Filmes zur Darstellung. 
Vom einfachen Film, der die Stätten der historischen 
Persönlichkeiten im Gewände der Gegenwart zeigt, über 
den Film, der geschichtliche Ereignisse der Gegenwart 
teils geschickt und teils ungeschickt festhält, kam der Vor¬ 
tragende zum historischen Spielfilm. Ein abschließendes 
L'rteil fällte der Vortragende über dieses Problem noch 
nicht. Er behielt dies einem späteren Vortrag vor. Er 
verlangte, daß ein historischer Film dem Zuschauer etwas 
gibt. Die bei den Aufnahmen geschichtlicher Ereignisse der 
Gegenwart meist angewandte Art. Bilder und Szenen auf¬ 
zunehmen, die ebenso gut als Stehbilder verwandt werden 
könnten, geißelte er wohl berechtigt. An den hochinter¬ 
essanten Beispielen, die er mit vielem Geschick ausgesucht 
hatte, empfanden die Zuhörer deutlich das störende Ele¬ 
ment, das vorübergehende Passanten oder lächelnde 
Menschen in die Szene tragen. Wirkungen, die vielleicht 
gerade beim Anschauen des Films entstehen wollten, ver¬ 
flogen durch die störende Beigaben. Deshalb ist der 
historische Film, der unter gewisser Regie gekurbelt wird, 
wirkungsvoller. So kam der Vortragende zum historischen 
Spielfilm, der ausschließlich gestellte Szenen unter einheit¬ 
licher Führung bringt. 

Filmvorführungen auf der Jahresschau Deutscher Arbeit 
in Dresden. 

Auf der vor kurzem eröffneten 3. Jahresschau Deutscher 
Arbeit zu Dresden, die die Texilindustrie umfaßt, werden 
in dem von der Kuppelhalle uach dem Hauptsaal führen¬ 
den Durchgang, also inmitten einer Hauptpassage, Filme 


vorgeführt, hauptsächlich aus dem Gebiete der Textil¬ 
industrie, und zwar durch die Dresdner Zweigstelle der 
Industrief ilm-Aktiengcsellschaft. 

Frankfurter Nachrichten. 

Eine Sensation für Frankfurt a. Main bedeutet der im 
Schumann-Theater laufende und „tönende", sprechende 
Tri-Ergon-Film. Der Zudrang ist derart stark, daß das 
Riesentheater fast täglich aus'-erkauft ist. Die sonst in 
Filmdingen hier recht zurückhaltende Tagespresse widmet 
der Erfindung lange Feuilletons. 

Die verbotene Trauung. 

Gerade in den Tagen, wo die Ankunft Mary Pickfords 
und Douglas Fairbanks gemeldet wird, läuft vor der Filra- 
oberpriifstelle der Film „Rosita", weil sich die Terra, 
unseres Erachtens mit Recht, einen Ausschnitt nicht ge¬ 
fallen lassen wollte, der die Trauung des Brautpaares 
durch einen Bischof zeigt. 

Man hat diese Szene verboten, weil ihre Darstellung sich 
dem Zeremoniell bei uns nicht anpaßt. Da-- dürfte kein 
Grund zur Versagung sein, wie denn die Oberprüfs.elle 
sich in einem andern Fall auch auf den Standpunkt gestellt 
hat. daß rein formale Abweichungen bei der Darstellung 
eines kirchlichen Vorfalls nicht genügen, um den Begriff 
der Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit zu 
erfüllen. 

Entsittlichend und verrohend kann man die Darstellung 
einer Trauung auch nicht nennen, solange die Bilder selbst 
in ihrem Grundcharakter würdig in bezug auf Spiel und 
Ausstattung sind. 

Wir kommen auf die Entscheidung, sobald sie vor¬ 
liegt, wegen ihrer prinzipiellen Bedeutung noch einmal 
zurück. 

Das 25. Schuljahr der Münchener Höheren Fachschule 
für Phototechnik. 

Mit Beginn dieses Monats hat die Höhere Fachschule 
für Phototechnik (Staatslchranstalt für bildmäßige Photo¬ 
graphie, Farbenphotographic. Kinematographie. Licht- und 
Kupferdruck) in München ihr 25. Schuljahr begonnen. 

Als wesentliche Bereicherung des Wirkungsfeldes der 
Anstalt wurde gleichzeitig eine FortbilJungsgelegenheit 
für Alelicrinhabcr und geprüfte Gchilfcr. geschaffen. Es 
ist dies eine Art Erweiterung der Meisterkurse. Die Teil¬ 
nehmer aber können nunmehr ohne Bindung an zeitliche 
Termine oder Dauer auch für bestimmte Einzelzwecke 
ihre Kenntnisse und Praxis auf die Höhe der neuesten 
technischen Errungenschaften bringen und eigene Ar¬ 
beiten überprüfen lassen. Die Anstalt hofft, damit in 
innigster Beziehung zu den praktischen Berufskreisen zu 
bleiben. 

Wiener Neuigkeiten. 

Hans Müller, bekanntlich einer der meistgespieltcn 
Wiener Dramatiker, ist unter die Filmdichter gegangen. 
Die „Sascha"-Film-A.-G. hat von ihm das Sujet eines Film¬ 
dramas erworben und ihm hierfür ein Honorar von 1000 
Dollar (71 000 000 österr. Kronen) bezahlt. 

Heinz Hanus, der bekannte Wiener Filmregisseur, wird 
den Wiener Stefansdom verfilmen. Diese Idee ist um so 
wertvoller, als Hanus sich nicht darauf beschränken wird, 
belanglose Bilder dieser historischen Stätte zu geben, son¬ 
dern eine Geschichte des Wiener Stefansdomes im Film 
bieten will. Nicht uninteressant ist es, bei dieser Ge¬ 
legenheit festzuslellen, daß bisher niemand auf diesen Ein¬ 
fall gekommen ist — obgleich er auf der Hand liegt. 
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Dornenpfad des Ruhmes 



l~V.r Weg der meisten erfolgreichen Regisseure ist zum 
1 —' mindesten ebenso hart und schwer gewesen, wie der 
der meisten Stars. Wenn viele — Regisseure und Stars — 
auch heute den seltsamen und immer etwas parvenu- 
haften Wunsch zeigen, die Schwierigkeit ihres Aufst eges 
wegzuleugnen, wenn viele 
gerne so tun möchten, als 
sei ihre Laufbahn sozu¬ 
sagen eine kometenhaft 
aufleuchtende gewesen, 
als hätten sie den Gipfel 
des Ruhmes im Sturm ge¬ 
nommen. so tun sic sich 
selber damit am meisten 
unrecht. Wohl gibt cs 
Glückskinder, bei welchen 
sich persönliche Vorzüge 
und reiche Begabung mit 
dem großen Glück ver¬ 
einigt. immer gleich den 
Platz zu finden, wo für 
diese reiche Begabung 
auch die richtige Verwen¬ 
dung winkt. Aber diese 
Kinder des Glückes sind 
selten, und — auch die 
größten unter allen Ster¬ 
nen und Regisseuren be¬ 
stätigen immer wieder die 
Wahrheit des alten Wor¬ 
tes: Per aspera ad astra 
durch Kampf zum Sieg! 

Ein Lied in dieser Ton¬ 
art weiß auch Rolf Raffe 
zu singen, der junge In¬ 
haber und Regisseur der 
..Indra Film Rolf Raffe"- 
München, der heute zu 
den jüngsten, aber sicher- Rolf 

lieh erfolgreichsten Re¬ 
gisseuren Deutschlands zahlt Die lünf Jahre, die Roll 
Raffe heute hinter sich hat. sind schwere Knegs)ahre für 
ihn und seine Firma gewesen. Nur eine außerordentliche 
Zähigkeit, eine eiserne - Energie, das unbedingte Selbst¬ 
vertrauen des echten Künstlers, der „sich des rechten 
Weges wohl bewußt is* . haben die zahllosen Schwierig¬ 
keiten überwinden können, die rieh vor dem kaum 
22jährigen auftürmten, als er seine Filmlaufbahn begann. 


Ursprünglich zum Studium der Medizin bestimmt, trieb 
ihn sein künstlerisches Temperament zur Bühne. Das 
mächlige Aufblühen der Münchene- Filmindustrie nach 
den Sturmtagen der Revolution zog auch ihn in den Bann¬ 
kreis des Filmes. „Von der Pike auf dienend" begann tr 
seine Karriere. ln sehr 
jungen Jahren verheiratete 
er sich mit der damals 
auch erst im Beginn 
ihrer Laufbahn stehenden 
Schauspielerin Carla N’el- 

sen und-machte sich 

bald darauf selbständig. 

Der erste Film, den die 
junge ..Indra Film" heraus¬ 
brachte. war „Ludwig 11. 
König von Bayern", ein 
Werk. das weit über 
Bayerns Grenzen hinaus 
Anerkennung fand. Die 
märchenhaft romantische 
Figur des genialsten und 
unglücklichsten aller Bav- 
emkönige fand in Ferdi¬ 
nand Bonn einen glänzen¬ 
den Darsteller, die zarte 
Figur der Kaiserin Elisa¬ 
beth von Österreich eine 
würdige Verkörperung in 
Carla N eisen. Der Erfolg 
des Filmes in München 
war sensationell, wenn¬ 
gleich er dem jungen Re¬ 
gisseur noch nicht die 
goldenen Früchte bringen 
sollte, die er mit Fug und 
Recht erwarten durfte ... 
Immerhin war ein An- 
R a j )c fang gemacht, und ein An¬ 

fang, der günstig war. 
Als Rolf Ralle ein Jahr später mit seinem zweiten histori¬ 
schen Film „Kaiserin Elisabeth von Österreich" auf den 
Plan trat, hatte er bereits einen überall durchschlagenden 
Erfolg. Nicht nur die Augen der deutschen Filmindustrie 
wurden auf den tüchtigen jungen Regisseur gelenkt, auch 
das Ausland wurde bereit« aufmerksam, wa« man aus den 
Anfragen der damaligen Zeit am deutlichsten und unwider- 
leglichsten beweisen kann. 







In der schweren Zeit der beginnenden 1 lflation folgte 
Rolf Raffe nicht dem Beispiel vieler anderer Filmfabri¬ 
kanten. Er legte die Hände nicht in den Schoß mit der 
Bemerkung, daß man „heutzutage nicht mehr kalkulieren 
könne" . . . sondern schuf seinen dritten und bisher größten 
Film, „Königin Caroline von England" . Dieser Film 
hatte einen solchen Erfolg, daß viele The* ter an Hand 
dieses Erfolges den Film „Kaiserin Elisabeth von Öster¬ 
reich" wieder auf die Leinwand brachten, unc das im Jahre 
1923, als wir von Amerikanern schon überschwemmt 
waren. Der Film wurde einer der erfolgreichsten des 
Jahres. 

Hatten Neid und Mißgunst bis dahin oft c-folgreich dem 
jungen Regisseur und Firmeninhaber die Arbeit erschwert, 
so wandte sich jetzt auf einmal das Blatt. Drei Filme 
nacheinander! Jeder noch erfolgreicher w c der vorher¬ 
gehende! — — — Das waren schließlich Tatsachen, an 
denen man nicht Vorbeigehen konnte, die man nicht aus 
der Welt leugnen konnte, ohne sich selbst r.u blamieren. 
Und so wurde — wenn auch erst nach vierjährigem schwe¬ 


len Ringen — dem jugendlicnen Kämpfer endlich die 
gebührende Anerkennung zuteil. 

Rolf Raffe kümmert sich heute nicht mehr sehr darum. 
Ohne Bitterkeit der zahllosen Anfeindungen gedenkend, 
geht er seinen Weg ruhig weiter, wie bisher. Er bringt in 
diesem Jahre zwei große Werke heraus. „Luise von Ko- 
burg" und „Rex Mundi". 

Er arbeitet mit seiner jungen Gemahlin weiter. Still 
und zäh wie bisher auch. Die wenigen Freunde, die ihn 
umgeben, sind Freunde aus seinen schwersten Tagen. 
Nichts liegt ihm ferner als der übermäßig stark entwickelte 
repräsentative Zug der Filmindustrie. Er ist auch heute 
noch der gcradsinnige junge Münchener Künstler, der frei 
von dem modernen Bazillus des Größenwahnes ist. Er 
macht kein Aufhebens von sich, und keine Reklame. Es 
wäre doch interessant zu wissen, wie sich in dieser Be¬ 
ziehung viele andere Regisseure verhalten würden, wenn 
sie — wie Rolf Raffe — sagen könnten: 

„Ich habe noch keinen Film herausgebracht, der nicht 
ein durchschlagender Erfolg gewesen wäre!“ 


Hinter italienischen Filmkulissen 


Martin Liebenau, der Aufnahmeleiter, kam hoch erregt 
zu Rolf Raffe. Er habe eine Villa gefunden! Eine Villa! 
So eine Villa gäbe es überhaupt nicht wieder in den Ver¬ 
einigten Königreichen von Italien und Sardinien. Das sei 
überhaupt keine Villa. Das sei ein Märchen! Ein Märchen 
aus weißem Marmor. Zypressen, Palmen und Rosen .... 
und dann — war er weg. Der kleine Pcllio lief artig 
neben dem aufgeregten Liebenau her. Doch als der Neapo¬ 
litaner die Villa sali, schüttelte er traurig den Kopf und 
machte eine nicht mißzuverstehende Gebärde: „Niente," 
meinte er, „nix Film, nix Film!" 

Da kam er aber bei Martin schlecht an. Das Ding 
mußte in den Film. Wie ... das war 'ne andere 
Sache. Aber — es mußte. Das stand für Marlin fest. 
Zunächst versuchte er es einmal auf dem „normalen 
Wege". Er ließ sich beim Besitzer melden. Der Besitzer 
war eine Besitzerin. Um so besser. Als sie hörte „Film" 
wurde sie sehr unnahbar Aber als sie hörte, eine „deut¬ 
sche Gesellschaft" — — - wurde sie ebenso liebens¬ 
würdig wie vorher kühl, und die „Indra Film Rolf Raffe" 
konnte drehen nach Herzenslust. Auf diese Weise ist es 
gelungen, einen der schönsten Punkte Neapels als bild¬ 
lichen Rahmen zu bekommen, noch dazu einen, der in den 
letzten Jahren nicht mehr gefilmt werden kennte. 


Kurz nach der Ankunft in Neapel saßen die Künstler 
der „Indra Film Rolf Raffe" am Abend auf einer wunder¬ 
baren Terrasse und genossen den prachtvollen Ausblick 
über die schimmernde Stadt und den Golf. Da fiel es 


einem der Herren auf, dal: sich in regelmäßigen Abständen 
Herren an dem „Indratisch" vorbeibewegten, die die Ge¬ 
sellschaft immer auffallend scharf fixierten. Zuerst dachte 
man sich nichts. Man hatte ja kein schlechtes Gewissen. 
Aber dann wurde es doch unangenehm. Man war im 
fremden Lande. Man konnte nicht wissen. Und der Höhe¬ 
punkt der Spannung wurde erreicht, als man feststellte, 
daß die ganzen Herren mit einigen Damen weiter hinten 
in einer Ecke zusammenstanden und erregt zu diskutieren 
schienen, wobei sie immer wieder mit Winken und Blicken 
nach dem Tisch der Künstler zu deuten schienen. Kurz 
entschlossen stand Rolf Raffe auf und ging auf die Gruppe 
zu, um Aufklärung zu erbitten. Gespannt beoachtete die 
Gesellschaft, was sich jetzt wohl ereignen würde. Da 

—-lachte Rolf Raffe auf einmal laut auf und kam 

dann mit den ganzen Herrschaften, die seine Künstler so 
verdächtig fixiert hatten, an den Tisch zurück. 

Die Herrschaften waren nur — begeisterte Kinobesuchei. 
hatten das Eintreffen der „Indra Film Rolf Raffe“ erfahren 
und wollten weiter nichts, als — Autogramme. 

Die ganze Spannung löste sich in einem großen Geläch¬ 
ter .. . das Autogrammieren begann . . . und der Abend 
verlief wunderschön . . . die autogramir.lüsternen Begei¬ 
sterten haben allerdings eine schöne Ausbeute auf einmal 
gehabt. Am Tisch saßen: Carla Nelse», Lia Eibenschütz, 
Rolf Raffe, Eugen Klopfer, Theodor Loos, Erich Kaiser- 
Titz, Heinrich Peer, Platen, Hans Junkermann, Vesper¬ 
mann und Bruno Eichgrün 


Die Sensation des Indra -GrofMilines 

111 in He» Mundi („lief lann-ndi- Tod“! »piclrn Carla Nel>cn und Hugrn KlApIrr. [ 

Wer spielt den Jugendlichen Liebhaber? 















Mit der Indra in Italien 

Von Carla N e 1 s e n. 





Neapel, am 10. Juni 1924. 

Ich kann über Rom nichts schreiben. Die 
kurzen Tage unseres Aufenthaltes waren in der Größe und 
Fülle ihrer Eindrücke so überwältigend und erschütternd 
. . . und . . so viele 
große Geister haben 
den Ruhm der „Ewi¬ 
gen Stadt" so wun¬ 
derbar besungen, daß 
mir jedes Wort aus 
meinem Munde arm¬ 
selig und klein er¬ 
scheinen müßte ... 

In einer fürchter¬ 
lichen Hitze sind wir 
nach Neapel gefahren. 

Und-seit Tagen 

drehen wir nun hier. 

Man ist betäubt und 
geblendet. Man kennt 
sich mit sich selber 
nicht mehr aus. Aber 
nach all den grauen 
Tagen und Eindrücken 
in der Heimat atmet 
man auf in Sonne. 

Farbe und Licht. Die 

Menschen scheinen hier auf der Straße zu leben. Ocer 
das Hauptleben scheint sich auf der Straße abzuspiclen. 
Und man hat den Eindruck, wie wenn die Leute hier zu¬ 
friedener und glücklicher sein 
müßten, als wenn diese unge¬ 
heure Symphonie von Licht 
und Farbe bestimmend auf ihr 
Denken und Handeln ein¬ 
wirken müßte. 

Martin Liebenau hat s nicht 
leicht gehabt. Der arme Kerl 
mußte seine gewichtige Per¬ 
sönlichkeit anfangs gerade in 
den heißesten Stunden am 
meisten in Bewegung setzen. 

Er hat sich einen netten klei¬ 
nen Neapolitaner namens 
Pollio als Hilfsregisseur ge¬ 
holt. Und dann haben die 
beiden wirklich alles fertig 
gebracht, was man nur von 
ihnen verlangen konnte .... 

I-n übrigen waren wir ange¬ 
meldet. Wir fanden jede 
Unterstützung, 
die man sich 
denken kann. 

Im „Continen- 

glänzend unter¬ 
gebracht. Wo 

wir auch zu arbeiten haben . . . alles 
kommt uns an allen Plätzen mit der 
größten Zuvorkommenheit entgegen. 

Gestern haben wir im Hotel Bertolini 
gedreht. Auf dem großen Dachgarten. 
Eine prachtvolle Serpentinstraße führt 
zuerst etwa 300 Meter bergauf, dann muß 
man noch mit einem Fahrstuhl einige 


Stockweike hoch fahren . . . und dann genießt man einen 
so märchenhaften Ausblick über Neapel und den Golf, 
daß man einfach sprachlos ist. Sogar Kaiser-Titz war 

sprachlos — — und das will schon einiges heißen. 

Wir haben eine 

Riesenfülle der wun¬ 
derbarsten Aufnah¬ 
men machen können. 
Holzki lacht übers 

ganze Gesicht Ruhe 
hat er nur von 12 bis 
2 Uhr. Da steht die 
Sonne so senkrecht, 
daß an ein Drehen 

nicht zu denken ist 

Ein geflügeltes Wort 
hat er gleich am 

ersten Tage gespro 
eben, da meinte er zu 
Liibenru: „Mensch, 

die Sonne! Mit so nem 
Licht kommt einem 
doch der unschein¬ 
barste Winkel ganz 

— italienisch vor 
Gestern haben wir 
ein echt neapolitani¬ 
sches Erlebnis gehabt. In Deutschland wäre es ein Skan¬ 
dal gewesen. Ich war mit Eugen Klopfer und Theodor 
Loos am Hafen unten. Die beiden haben dann angefangen. 

kleine Geldstücke ins Wasser 
zu werfen, und die zahllosen 
Jungen, die sich dort umher¬ 
treiben. tauchten danach. Es 
war ein entzückendes Bild. 
Als wir aber dann gingen . 
folgte uns die ganze Bande, 
über 100 Jungen. splitter¬ 
nackt. und bettelte, wir sollten 
noch dableiben und weiter 
tauchen lassen. Und mit dieser 
Ehreneskorte von 100 nackten 
.1ungens kamen wir vor dem 
Hotel an! 

Einen prachtvollen Ausflug 
auf den Vesuv haben wir ge¬ 
macht. Aber darüber will ich 
schweigen. Das muß ich The¬ 
odor Loos erzählen lassen 
Aber — ich muß eines aner¬ 
kennen: der Vesuv benahm 

sich so ent¬ 
gegenkom¬ 
mend. als ob 

liebenswi: 
digen ita¬ 
lienischen 

Behörden eigens instruiert worden 
war. Statt der gewöhnlichen ..all¬ 
täglichen" kleinen Ausbrüche, bot 
er uns einmal das Wunderschau¬ 
spiel einer größeren Eruption — 
von der Holzki ein paar phan¬ 
tastischschöne Aufnahmen machen 
konnte Kann man mehr verlangen? 





DIE AllSSENAUENAHMEN 
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— — — ein Schlager! 



Die Paramount-Cxrofjfilme der National 

sind die bevorzugten Filme 

der deutschen Kinobesucher 
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Die Filme der National — 

Die Filme des Erfolges! 


Jeder — — — 


— — - ein Ereignis! 



yp»- 

Der beste Beweis: 

täglich begeisterte Urteile der Filmfreunde, 
die kritische Würdigungen einsenden 

für unser Preisausschreiben 
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Über Projektoren mit absatzweiser und stetig 
bewegter Bildbandschaltung 


P\as Seltnen der Kinotechniker ging von jeher nach der 
■I—' Konstruktion eines Projektors mit ..optischem Aus¬ 
gleich der Bildwanderung". Bei solchen Apparaten 
ergibt es sich, daß der Film in stetiger gleichmäßiger Be¬ 
wegung durch die Bildbühne am Bild'.cnster vorbeigeführt 
wird und nicht den verschiedenen Kräften der absatz¬ 
weisen Schaltung ausgesetzt ist. Auch die Maschine selbst 
gestaltet sich im grundsätzlichen Aufbau einfacher. — Es 
ist seit den Anfängen der Kinematographie an diesem 
Problem gearbeitet worden, und eine stattliche Reihe von 
Patenten legen Zeugnis ab von dem heißen Bemühen um 
eine Lösung. Es schien fast, als ob sich eine praktisch 
brauchbare Konstruktion nicht schaffen ließe, bis vor 
einiger Zeit in Deutschland der auf diesem Gebiete hoch¬ 
verdiente E. Mechuu mit einer Maschine an die Offen lich- 
keit trat, die bestimmt einen bemerkenswerten ,ech- 
nischen Fortschritt darstcill. Die ganz beträchtlichen .eth¬ 
nischen Schwierigkciter werden durch nichts bess-rr 
illustriert, als durch den Preis des Fertigfabrikats: Diese 
Maschine ist nicht unbeträchtlich teurer als eine moderne 
Malteserkreuzmaschine trotz des grundsätzlich einfacheren 
Aufbaues. Die rotierenden Spiegeltrommeln erfordern 


einen hohen Grad von Genauigkeit, und eine Massen¬ 
fabrikation ist vorläufig infolge der beschränkten Absatz¬ 
möglichkeit nicht durchführbar, wenigstens soweit, als 
Großmaschinen in Frage kommen. Ob sich das Prinzip 
auch bei Kleinkinos erfolgreich anwenden läßt, entzieht 
sich der Kenntnis der Öffentlichkeit. 

Es wäre nun aber grundfalsch, anzunehmen, daß mit 
einem Schlage sämtliche Maltescrkreuzmaschincn außer 
Dienst gestellt werden können. Es liegt auch gar kein 
zwingender Grund zu einer solchen Maßnahme vor. Es 
wird noch lange Zeit Theaterbesitzer geben, die unter 
Umständen für immer der Malteserkieuzmaschine den Vor¬ 
zug geben, weil sie sich auch unter den schwierigsten Ver¬ 
hältnissen bewährt und einen hohen Grad von Voll¬ 
kommenheit erreicht hat, ganz abgesehen davon, daß sie 
eben bedeutend billiger ist. — Man hört in der Prax.s 
vielfach d>.? Auffassung, daß der Pro ektor mit optischem 
Ausgleich den Film schonender behandelt als eine M.-K.- 
Maschine. Diese Auflassung hat soga-- dazu geführt, daß 
der Plan diskutiert wurde, auf die l.eihmieten bei Be¬ 
nutzung von O.-A.-Maschinen einen Nachlaß von 25 Proz. 
zu gewähren. Wenn man berücksichtigt, daß die Kosten 
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für die Kopie meistens in einem unbedeutenc cn Verhält¬ 
nis zur Lizenz der Aufführungsrechte stehen, die aber in 
die Leihmiete einkalkuliert sein muß. so ergibt sich für 
die Praxis, daß ein solcher Plan wenig Aussieh! aiif Ver¬ 
wirklichung hat. wenn der Verleiher nicht erhebliche Ein¬ 
bußen erleiden will. Abgesehen davon sind d'e Ursachen 
des Verbrauchs der Kopie sehr verschiedener Art; sie 
lassen sich auch beim O.-A.-Projektor nicht in dem Maße 
ausschalten, wie man auf den ersten Blick meiren möchte. 

Eine M.-K.-Maschine hat bekanntlich eine absatzweise 
bewegte Schaltwalze sowie je eine stetig bewegte Vor¬ 
wickel- und eine Nachwickelwalze. Beim O.-A.-Projektor 
wäre grundsätzlich nur eine stetig und gleichmäßig be¬ 
wegte Förderwalzc notwendig. Praktisch .iegen die 
Dinge aber so. daß man vom Vor- und Nachwickler nicht 
Abstand nehmen kann; sei es (wie beim Mechau-Projek- 
tor). um das Bildbana aus einer Ebene in eine andere 
zu führen, wobei Ausgleichsschleifen erforderlich werden, 
oder um dem Bildband in der Nähe des Bildiensters die 
notwendige Ruhe zu geben. Eine mechanische Verein¬ 
fachung durch Wegfall von Förderwalzen, Zahnrädern und 
Wellen tritt aber nicht ein. — In bezug auf die Beschleu¬ 
nigung des Films liegen die Verhältnisse beim optischen 
Ausgleich allerdings wesentlich günstiger; bei einer Bild¬ 
wechselzahl von 18 Bildern in der Sekunde erhält der Film 
eine gleichmäßig fortdauernde Bewegung von etwa 0,35 m. 
während bei der M.-K.-Maschine mit vierteiligem Kreuz, 
radialen Schlitzen und tangentialem Eingrif’ die Gc- 
schwindigkeits- und Beschleunigungsverhältnisse durch die 
graphische Darstellung näher erläutert sind. Es ist aus 
dieser ersichtlich, daß die Bewegung fast anmerklich 
iangsam beginnt, in der Mitte einen Höchstwert erreicht 
und dann wieder abninunt. Die Schaltzeit beträgt Se¬ 
kunde; während der ersten 15 Grad der Umdrehung der 


Einzahnscheibe beträgt die mittlere Bildbandbeschleu¬ 
nigung 0,30 Meter-Sekunden, während der nächsten 
10 Grad ist sie 1 Meter-Sekunde, steigt dann bei weiteren 
10 Grad auf 1,70 Meter-Sekunden und erreicht während 
der folgenden 20 Grad den Höchstwert mit 3 Meter- 
Sekunden, wobei 9,2 Millimeter Film in einer Zeit von 

i Sekunde befördert werden. Diese Werte sind noch 
nicht so hoch, daß sic naturnotwendig zu einer Beschädi¬ 
gung des Bildbandes führen müssen Es trifft auch heute 
noch (mehr als früher) zu, was Forch 1913 sagte, näm¬ 
lich „daß bei zweckmäßigem Bau des Maltesergesperres 
schrittweise Fnrtschaitungen mit zur Dauer des Bildstill¬ 
standes kurzer Dunkelpause erreicht werden können, ohne 
daß eine Erhöhung der Abnutzung des Bildbandes gegen¬ 
über Apparaten mit verhältnismäßig großer Dunkelpause 
zu erwarten ist.“ 

Wir haben früher viel mehr als heute die angeblichen 
Schäden der absatzweisen Bilderhaltung beachtet In¬ 
zwischen ist durch die Eilkameras von Gocrgens (ver¬ 
schiedene Malteserkreuze in Serienschallung) und Debrie 
(Greifersystem) bewiesen worden, daß absatzweise Bild¬ 
wechselzahlen von 150 bzw. 200 Sekunden ohne Schaden 
für Film und Maschine erreicht werden können, und Bell 
& Korell liefern sogar zu der normalen Kamera ein 
Zahnradvorgelege, um Wechsel von 160 Sekunden zu er¬ 
reichen. Die dergestalt erzielten Bilder unterscheiden 
sich in bezug auf Schärfe und oft auch im „Stehen'' wohl¬ 
tuend von denen, die von Kameras mit optischem Aus¬ 
gleich aufgenommen wurden. — Man darf deshalb be¬ 
haupten. daß die nach dem heutigen Stande der Technik 
konstruici ten und gefertigten, absatzweise arbeitenden 
Schaltvorrichtungen ohne Bedenken verwendet werden 
können. 

Ein zweites Moment zugunsten des optischen Aus- 
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gieichs wird mitunter in der Flimmerfreiheit der Bilder 
erblickt, bedingt durch den Ausfall der Dunkelpauscn. 
Hierbei ist richtigzustellen, daß u. U. auch beim O. A. sehr 
wohl Dunkelpauscn eingeschoben werden müssen; es ist 
dies von der Konstruktion abhängig. Schwingende Spiegel, 
di« wieder in ihre Anfangsstellung zurückkchi en, bedingen 
z. B. das Einlegen einer Dunkelpausc. Nur bei Spiegel¬ 
trommeln sowie Linsen- und Prismenkränzen sind keine 
Dunkelpauscn notwendig, ohne daß dabei notwendig 
Flimmerfreiheit entstehen muß. Die Reduktion des 
Flimmerns auf ein erträgliches Maß erfordert auch bei 
diesen Apparaten sorgfältige Überlegungen und genaue 
Versuche. — Die Aufteilung der Flügelblende der M.-K.- 
Maschine in durchlässige und undurchlässige Sektoren ist 
heute bis zu einem Grade erforscht, daß nur bei sehr ober¬ 
flächlicher Konstruktion ein Flimmern entstehen kann. 
Berücksichtigt muß noch werden, daß natürlich bei 
direkter Verwendung von einphasigem Wechselstrom 
wegen der Unmöglichkeit. Stromfrcquen/. und Licht¬ 
frequenz in ein dauernd richtiges Verhältnis zu bringen, 
die Gefahr des Flimmerns viel stärker ist als bei Gleich¬ 
strom; dies hat icdoch nichts zu tun mit der Konstruktion 
der Flügelblende an sich, weil einphasiger Wechselstrom 
eben eine wenig geeignete Stromart ist. Auch eine zu 
starke Beleuchtung kann infolge Überreizung des Auges 
zum Flimmern führen. 

Um aber auf das Verhalten des Bildbandes in den beiden 
Arten von Projektoren zurückzukommen: Wenn sich Film¬ 
staub oder Gelatineteilchen auf den Kufen in cer Bild¬ 
bühne festsetzen, so werden die Folgen beim M.-K.- und 
beim O -A.-Projektor gleichmäßig zerstörend wirken. Der 
Ansatz ist hart, kann fast wie ein Messer «ein und wird 
die Perforation schwächen. — Ein Verregnen des Films 
innerhalb der Bildbühne darf eigentlich nicht Vorkommen. 


Jeder Kinoapparat, ob Spielzeug oder Theatcrmaschim- 
ist so zu konstruieren, daß der Film nur auf den bildb-eien 
Rändern aufliegt. Es wird auch schwer sein, einen Apparat 
zu finden, der diese Forderung unbeachtet läßt. — Das 
gefürchtete „Anschlägen" der Perforationslöcher ist wohl 
sehr unabhängig von der Art der Fortschaltung. Es kann 
verursacht werden 

1. durch zu starken Druck der Kufen in der Bildbühne. 

2. durch Verschmutzen der Kufen und dadurch ent¬ 
stehende zu große Reibung. 

In beiden Fällen ist ein Mehraufwand an Kraft not¬ 
wendig, der u. E. zu einer unzulässig hohen Belastung des 
Bildbandes führt. Eigentlich sollte der Vorführer da sein, 
um besonders diese Punkte zu beachten. Es muß auch 
offen zugegeben werden, daß hier die M.-K.-Maschine 
etwas ungünstiger beurteilt werden muß. Ob aber solche 
theoretische Ueberlcgungen sich be ausgedehnten Ver¬ 
suchsreihen bestätigt finden, bedarf noch der Klärung. Im 
übrigen steht nichts im Wege, bei der M.-K.-Maschine 
während des Schaltvorganges die l)rjckschiencn (Kufen) 
abzuheben und den Film bis zum Stillstand fast reibungs¬ 
los durch die Bildbühne zu ziehen. (Warum ist das noch 
nicht getan?? So riesengroß sind die technischen Schwie¬ 
rigkeiten einer derartigen Vorrich.ung doch nicht!) — 
Betrachtet man die „angeschlagene - Perforation genauer, 
so wird mar mitunter finden, daß, wenn man den Film so 
hält, daß die Bilder auf dem Kopf stehen, sich die ange¬ 
schlagene Seite an dem oberen Rande des Loches bemerk¬ 
bar macht. Es ist dann eindeutig drr Beweis erbracht, 
daß die Schaltwalze des M.-K.-Projektors nicht die Ur¬ 
sache der Beschädigung bildet, dt nn in diesem Falle 
müßte der untere Rand cingerissen sein. Hier wirkt ein 
anderer Teil der Maschine, nämlich die Aufwickelvorrich¬ 
tung, die sowohl beim O.-A.-, als auch beim M.-K.-Projck- 
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tor vorhanden sein muß. Ist die Friktion zu stark ge¬ 
spannt. so entsteht ein außerordentlich starker Zag auf die 
Nachwickclwalze, der das Filmband in der geschilderten 
Weise beschädigen kann. — Unten angeschlagene Pc.-fo- 
rationsränder sind übrigens noch nicht Beweis dafür, daß 
die Schalt walze .fehlerhaft gearbeitet ' hat. Auch 
die oft als harmlos angesehene Abwicktlvot-ichtung kann 
in Frage kommen. Bekanntlich befindet sich in der oberen 
Filmschutztrommel eine Bremsfeder, welche die Aufgabe 
hat zu verhüten, daß die Filmspulc bei dem sich immer 
mehr verringernden Durchmesser der Filmrolle keine un¬ 
zulässig hohen Umdrehungszahlen erhält und dem tat¬ 
sächlichen Ablauf des Filmes vorauseilt, also zu der Er¬ 
scheinung führt, die man ebenso schön als treffend mit 
,,Filmsalat" bezeichnet. Ist nun die Bremsleder zu stark 
gespannt, so entsteht wiederum ein zu starker Zug mit 
dem Effekt eingerissener Perforationsrände-, die dann 
vielfach auf das Kcnto der Schaltwalze gesetzt werden. 
Abwickclvorrichtungen müssen aber bei beiden Arten von 
Projektoren vorhanden sein. 

Eingerissene Perforationslöchcr können auch schon 
beim Perforieren oder beim Kopieren entstehen, besonders 
aber beim Perforieren. Unscheinbare, mit einem Grat 
versehene Ränder werden nicht so widerstandsfähig sein 
wie saubere und glatte Ränder. Mitunter sind die Be¬ 
schädigungen schon vorhanden sie machen sich aber erst 
dann deutlich bemerkbar, wenn nach mehrmaligem Vor¬ 
führen in die feinen Einrisse Staub und Schmutz cingc- 
drungen ist. Weitere Möglichkeiten der Beschädigungen 
ergeben sich bei der Verwendung von Zahnwalzen mit 
unrichtigem Durchmesser und falscher Zahnform. Es war 
gar keine so leichte Aufgabe für die Normcnkonmission. 
die heute anerkannten Abmessungen zu finden. Auch die 
Meßuhr zur Feststellung der Filmlängen muß untersucht 
werden. Eine Rolle zu 600 m wird oft in drei Minuten 
umgerollt, d. h. mit einer Geschwindigkeit von 3.5 m in 
der Sekunde gegen 0,35 m beim Vorführen mit dem O.-A.- 
Projektor. Daß dabei ganz wesentlich höhere Widerstände 
beim Führen des Films über die Zahnwalze des Zählwerkes 
auftreten, ist wohl ohne weiteres klar. (Es sei daran er¬ 
innert. daß die mittlere Beschleunigung im Höchstwert der 
M.-K.-Schaltung nur 3 m sek beträgt.) Beachtet man 
ferner die manchmal überaus sorglose Befestigung dieser 
Zählwerke auf der Grundplatte des Umwicklers (der Film 
wird verkantet und verdreht geführt), so ergeben sich Be¬ 
schädigungsmöglichkeiten. die im einzelnen wohl noch 
nicht hinreichend genau gewürdigt sind. 

Am wenigsten abhängig vom Projektor ist das ..Ver¬ 
legnen" der Filme, das in den meisten Fällen die Lebens¬ 
dauer bestimmt. Es ist bereits erwähnt worden, daß der 
Film sowohl beim einfachsten als auch beim besten 
Apparat auf den bildfreien Rändern geführt wird, eine 
Beschädigung der Bildflächc im Transportwerk somit als 
ausgeschlossen gelten muß. Eine unsachgemäß eingestelltc 



München 


Ab- oder Aufwickelvorrichtung kann allerdings zur Folge 
haben, daß sich die einzelnen Lagen auf der Filmrolle 
gegeneinander verschieben, am meisten gesündigt wird 
aber beim Umwickeln. Wie oft kann man beobachten, 
daß ein zu locker gewickelter Film durch ..Bremsen", d. h. 
Festhalten der einen Endes und Weiterdrehen der Um¬ 
wicklerkurbel fester „gewickelt" wird. Die Filmrolle wird 
zwar fester dabei, aber der Film selbst nicht besser, und 
es entstehen jene Schrammen und Kratzer, die man mit 
..Regen" bezeichnet und die schließlich den Anblick des 
Bildes unerträglich machen zu einer Zeit, wo die Perfora¬ 
tion vielfach noch ganz gut in Ordnung ist. 

Zusammenfassend wäre zu bemerken, daß die Lebens¬ 
dauer des Films von Faktoren abhängig ist. die sowohl 
beim Projektor mit optischem Ausgleich als auch bei der 
Malteserkreuzmaschine auftreten. Der O.-A.-Projektor 
ist nach wie vor erstrebenswert, und eine Maschine, die 
praktisch befriedigend arbeitet, eine Tat von großer 
technischer Bedeutung. Die wirtschaftliche Bedeutung 
wird wahrscheinlich so lange geringer sein, als die Kosten 
höher sind. So trifft auch heute noch das zu, was 1922 
über das Thema gesagt wurde: „Die Revolution in der 
Anwendung von Theatermaschinen wird n cht von heute 
auf morgen stattfinden: der konservativ denkende 
Theaterbesitzer wird bei der altbewährten Malteserkreuz¬ 
schaltung bleiben, der von den Fortschritten der Kunst¬ 
technik begeisterte Theaterbesitzer wird einen Versuch 
mit dem Projektor des optischen Ausgleichs machen.“ 


Patentschau. 

Rcliefwirkung bei kinematographischcn 
Bildern. 

Die Versuche, die Vorführung kinematographischer Bil¬ 
der möglichst plastisch zu gestalten, werden immer für die 
Erfinder Anreiz zur Überlegung geben. So schlägt Eugene 
Caslant in Paris in dem D. R. P. 393 908 ■. ,>r die Relicf- 
wirkung bei kinematographischen Bildern dadurch zu er¬ 
reichen, daß die optische Achse des Aulnahmeapparates 
eine Kegelflächc beschreibt, deren Spitze im Objekt liegt. 
Die Leitlinie dieser Kcgclfläche soll eine Kurve von der 
Gestalt einer 8 oder die Verbindung mehrerer solcher 
8förmigcn Kurven bilden. 
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Telephon: Mosel 36 Telephon 26° 1 

Verkaufsstelle Koblenz, LOhrstr. 70, H. FÜRST 


— — — _ — — — — — trotzdem 

dürfen Sie Ihre technische Anlage nicht 

vernachlässigen. 


Kühlgebläse zur Film¬ 
kühlung bei Spiegellampen. 

Dialux zur Erzielung schatten¬ 
freier Diaprojektion mit Spiegellampen. 

Die ersten 

Leitz Mechau - Projektoren 

sind eingetroffen. Wir werden alle Interessenten 
zur Besichtigung noch einladen. 


= nur Original-Ersatzfeilen! ===== 

Ffir fachgemäße Ausführung 
wird Garantie geleistet 

Reichhaltiges Lager in kompletten 

Kino-Einrichtungen aller Fabrikate 

insbesondere 

„Krupp - Ernemann" 

Spiegellampen 

Stets gute GelegenheftskAufe! 


tiinograph Frankfurt a.M. 

nur Moselslrahe 35 

j - Minuten vom Hauplbahnbol unweit Schumann-Theater 

Telephon Römer 243) 


Universal-Bi Id Wechsler 


DIALUX 


ermöqlicht einwandfreie Projektion 


„Dialux" Ist für Jede Spiegellampe und jedes 
Lampenhaus zu verwenden I 
Schattenfreie Projektiont 
Kein Verstellen der Lampel 
Kein Verschieben des Lampenhauses I 
Kein Zerspringen der Olasbllderl 
Stabile Konstruktion, praktische Anordnung I 
Momentaner Übergang vom Film zum Llcht- 
Staunend niedriger Preis I 


Jnentbehrlicb ffir jeden Theaterbesitzer! 


verlangen Sie in Ihrem Interesse sofort ausführlichen Prospekt 


:ugen Bauer:: Kinematographen-Fabrik:: Stuttgart 
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:amigo 


♦ Frei 1. Juli; 

JU. Offenwanger! RADIO-LAUTSPRECHER 


» * 
* Kapellm. Ollrnwangcr, * 
J MlUwelda I. Sach»., \\ « 



Gut eingespieltes Duo 


ItrMrtaFrc'umf NJhin?ns?ruraMitc J zur ^UuMrimin* 'drr I 
I ilmc. la langjährige Kinuzcuirnissc Oute VuicMr 
gleitung. Oftcrtcn mit bienst- und (iagcncngagctncnt an 

Kapellmeister bei Grahlow. Berlin Pankow. florastr. 3311 


| Oebildete Dame sucht. 

I aus Spanten 

1 zurück gekehrt. Stelle als Koiresp. Dulmetsch.. 

2 auch I. Reisen, um. Titelübcrsctzciin in seriöser 

i l ; ilm- Firma. Kenntnis noch nicht gi drehtet 
i schöner span, (legend. Odetten Hh Ml Neben- 
i stelle d. Blattes. Bülmstr. 25. 



GUSTAV AMIGO * FEINMECHANIK 

BERLIN SW 68. RITTERSTR. 41 FERNSPR.: DÖNHOFF 4539 


Kinobesitzer 

2 Theater. 25 Jahre alt 




Phqlo Telemeier 

ln ÄhoTm nenUM*?? 

lieiMruTl! 

tnrtetf AnfiiHmeoperaiPDr 
Preis Ooldmk. 21. 


>EflKÖ < 


Bestbewährte 

Spiegellampen 



Reforni'Kfnosinlii 


FEST- UND TANZSÄLE 


liefert Soezlalfabrlk 

Wilhelm Reins G.m.b.H., 

KOlN-BBAUNSFEtD Tel.: Bhld. 5291 AACHENEB STB. 236 


üjS Einanker- 
TnJjlr Umformer 



Drehstrom-Gleichstrom * Gleichstrom-Gleichstrom 


Jäger & Neutvinfier, Chemnitz 1 


Der neue Transformator 

mir Nt benschtuB • Regulierung van IO JO Amper. 
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Set fünemotofltopf) 



Größte Spezialfabrik des Kontinents füt 


Modell 
„VENUS" 
jederzeit sofort 
lieferbar 


Modell 
.VENUS' 
laufend 
in Arbeit 


tübertroffen 

die Konstruktion elegar 
etster Weise angepaR 


Obiges Modell ist 
Stabilität und Bequemlichkeit 
id der Körperform in vollei 


ModetT 


Kinobesitzer ! Filmverleiher ! 

Filmfabriken ! Kopieranstalten ! 

Alle 

brauchen das 

„LYTA" KINOSKOP 

(Filmpt üf- Apparat) 

Filmbetrachtung ohne Leinwand. 

APPARATEBAU FREI BURG 

G. m. b. H., Freiburg i. B. 

KINO WERKE 


IM AUSLAND 

DIE BEZUGSPREISE GELTEN FÜR >/« JAHR 
Bestellungen beim Verlag Sdierl, Berlin SlVOb 


THEATER GESTl/HL j 

Otto Zimmerinarm, Waldheim i. Sa. I 


Lauf- 

Steh- u. Glasbild 

Sonderprospekt Nr. 11 kostenlos 

Optik u. Feinmechanik 5 : 

Heidelberg 

















tn icmoii onalc 

wmmmmmmmmmmm&mmmmmmmmmmmmsmmaemmmmmmamammmmmmg. 

























DEUTSCHE ZEITUNG: 

Wie sich dieser SEFF in die Ehe boxt, reizt 
die I. vhmuskeln aufs Unwiderstehlichste . 
BERLINER MORGEN-ZEITUNG: 

.... Mil stürmische Heiterkeit wurde das von 
Situationskomik strotzende Lustspiel „IN DIE EHE 
GEBOXT" aufgenommen . . . . 

NEUE PREUSSISCHE ZEITUNG: 

.... Viel besser ist das vorangehende Lustspiel 

...SEFF BOXT SICH IN DIE EHE 


UND WEITERE 

1 i SEFF- 

-L jE GROTESKEN 


NOCH FREI 

für Rheinland-Westfalen 
und Süddeuischland 


D r V Cff Vf A. ABTEILUNG 

KnA-rlJLJrl g. vertrieb 

BERLIN SW 46, FRIEDRICHSTRASSE 10 

TELEPHON: DÖNHOFF 1655/59 









18 Jahrgang Preis 50 Goldpfennig Nummer 905 




fa Wr<. u Sir.li. j 

lll Dülle töor; ,;i 


LUC IE DORAINE 

DER STAR DER MESSTRO-FILM PRODUKTION, MQNCHEN-BERLIN' 


ELISABETH BERGNER- 
EMIL JANNINGS - CONRAD VEIDT 


Elisabeth Bcr jncr, die größte Gestalt der deutschen Sprech¬ 
bühne. wagt unter Czinncrs Leitung die ersten Filmschritte, nachdem 
sie sich lange dein lockenden Film verschloß; wagt sie in der Über¬ 
zeugung, daß hier ein ganz großes Kunstwerk im Werden ist. und 
daß eine ganz große Rolle lockt . Die Partnerschaft alter Film- 
lcute wie J a n n i n g s und V e i d t feuerte sie an. das Höchste zu 
geben und in keiner Sekunde die Spannung zu unterbrechen . . . 

Die Bergner hat heute nur eine kurze Szene am Fenster, eine 
Szene, die, aus dem Zusammenhang gerissen, dem Zuschauer anfangs 
unverständlich erscheint . . . Aber bald kommt über den Zuschauer 
das Verstehen Es ist hier eine unglückliche Frau, die sich nach dem 
Leben sehnt, die von dem dumpfen Gefühl, daß cs jenseits ihres Hause; 
Glück gäbe, gepeinigt wird . . . Hierfür hat die Bergner alle Schat¬ 
tierungen in i^trem Können. Ihr Schritt hat anfangs etwas Müdes, wie 
denn auch die ganze Gestalt vom Unglück gebeugt erscheint, bis sie 
sich am Fenster aufrichtet, da ihr die Gewißheit einer Änderung 
wird . . . 

Wer Paul Czinner kennt und Elisabeth Bergner vor dem Kurbel¬ 
apparat sah, zögert nicht, zu urteilen, daß hier eine neue Epoche der 
deutschen Kinematographie beginnt ... 


MANIDKRIPTu REGIE PAUL CZINNER' 

PAUL CZINNER - 0% PRODUKTION DER* 


HEMAX flü 




BERLIN NW6 6CHIFF&AUERPAMM^20* FERNSPRECHER: NORDEN 3747 

Telegramm-Adresse: Rimax-Film 




Berlin, 22. Juni 1924 


18. Jahrgang, Nr. 905 



Die Kopien sind aus Amerika 
eingetrofTen 


Die Uraufführung 
steht bevor 


UFA-VERLEIH-BETRIEBE 

BERLIN W 9 
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MISTER RADIO 


lllllllllllllllllllllllllllllllliilllllllllllllllllH 

Sensationsfilm in fünf Akten 


LUCIANO ALBERTINI 


REGIE: Nunzio Mallasomma 
MANUSKRIPT: Ernesl Bouthley 
MITWIRKENDE: Evi Eva / C16o la 
Fleur / Magnus Stifter Fred Immler 


llllllHIHIillllllllllllllll 



SOEBEN BEENDET 

PHOEEtSFItM 

PHOEBUS-FILM A.-G., BERLIN SW 48 

FRIEDRICHSTRASSE 225 / FERNSPR.: LÜTZOW 1460, NOLLENDORF 486, 9875, 9876 
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DIE FILME DES WELTERFOLGES 


Eingetroffen und vorführungsbereit 


FATTY’S 

MILLIONEN 

5 AKTE 

KÖSTLICHEN HUMORS! 


Letzte 

Produktion 


*/'/? 


Die Filme werden 

reichszensiert 

geliefert 



Anfragen für Deutschland an 

TRANSATLANTISCHEM^ FILMGESELLSCHAFT 


BERLIN SW 68 , 


Teleg-.-Adresse: Grofcfllm 


Kochstra^e 6—7 

Telephon Nollrmlort 347J 


>4 
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PONJOLA 

DIE GROSSE MODE 

DER GROSSE FIRST NATIONAL FILM 

SECHS AKTE 
SPANNENDER, STARKER HANDLUNG 

Der Film, der nachweislich im ,, Cr Her io n “ - New - York 
monatelang läuft und der größte Erfolg des Jahres ist. 

% 

FREI FÜR DEUTSCHLAND 

DER FILM WIRD REICHSZENSIERT GELIEFERT 

* 

Anfragen wegen Monopole an: 

RUDOLF BERG, FILMVERTRIEB 

BERLIN SW 68, Markgrafenstrafce 21 

Telephon: Dönhoff 381, 648 






























18. Jahrgang, Nr. 905 Berlin, 22. Juni 1924 



Schwedische Filmfahrt 

Reiseeindrücke von Aros. 


T^lassisches Filmland. Die Heimat Stillers und Sjöströms. 
1 »• Ein Reich, in dem die Sonne nicht untergeht und aus 
dem das Smörgasbrot — die berühmte Schwedcnschüssel 
— sowie Mary Johnson stammt. 

Filmfahrt mit Lucie Doraine. Darum festlicher Emp¬ 
fang am Stockholmer Bahnhof durch Filmleute und 
Journalisten. 

Merkwürdigerweise nur Tagespresse. Die Kollegen vom 
Fach empfangen 
die Informationen 
direkt von Direk¬ 
tor Aschbcrg. dem 
rührigen Leiter 
des Metropol- 
Film-Verleih, 
sind, wenn man 
sie sich übersetzen 
läßt, sozusagen: 

Made inGermany. 

KlassischesFilm- 
land. Noch den 
gleichen Abend 
finden wir in den 
Montag - Blättern, 
die gerade wie 
in Berlin schon 
Sonntagabend er¬ 
scheinen, lange Ab¬ 
handlungen über 
die Filmextratour 
der Mcßter- 

Ostermayr. lesen 
erstaunt, daß er 
halb Schweden 
sozusagen zu den 
höchsten Preisen 
engagiert hat. Fe¬ 
lix Basch, der 
Regisseur, ist ganz 
überrascht über das, was er gesagt haben soll, und Lucie 
strahlt. 

Strahlt Sonntag, strahlt Montag, wo sich Stockholms 
Zeitungen geradezu in Dorainc-Artikel-Rekorden über¬ 
bieten, nur eine strahlt nicht — die Sonne, immerhin ein 
nicht ganz unwichtiges Requisit. 

Die tut ihre Pflicht erst am Dienstag, dem Tage, wo 
überhaupt der Sommer in die herrliche Stadt cinzieht. 

Jetzt filmt man in Katarinahissen, auf einer merk¬ 
würdigen Brücke, die keine Brücke ist, auf dem Dach¬ 
garten eines Warenhauses etwa zwanzig Stockwerke 
hoch, überall tadellos unterstützt, ohne jede Aufregung. 

Man fragt nicht nach Ausweisen, nach Erlaubnis¬ 
scheinen. Hafen, Festung, Kriegsschiff, Schloß und Theater 


-- alles steht zur Verfügung, für jeden, der Lust hat, diese 
tadellosen Bilder zu verwerten. 

Während im Turm zu Babel — zwanzig Stockwerke 
hoch — der schwedische Kollege Almquist sich unga¬ 
rischen Unterricht geben läßt, lass.: ich mir etwas histo¬ 
rischen Schwedenfilm erzählen. 

Das lebende Biid begann seinen Siegeszug ungefähr zu 
gleicher Zeit wie 
das deutsche, also 
etwa um 1896 
herum in Malmö. 
Dort wie bei 
zunächst als 
Füllprogramm im 
Variete. Ein Jahr 
später dreht man 
in Stockholm ein 
paar Meter von 
König Oskar, die 
in Paris ent¬ 
wickelt, nach vier¬ 
zehn Tagen vor¬ 
geführt werden. 

Danngeht's viel 
langsamer weiter 
wie bei uns, und 
erst der Krieg 
bringt große Neu¬ 
bauten und An¬ 
sätze zur Fabri¬ 
kation. 

Heute besitzt 
Stockholm schö- 
Theater als 
wir. Jetzt spielt 
von den führen¬ 
den Häusern, die 
alle der Svensk- 
Film-lndustric gehören, nur Skandia, ein entzückendes 
Haus, ganz in rot mit hübschen Logen und ausgezeichnet 
geleitet. 

Man arbeitet mit Sommerpreisen in Höhe von 1 bis 
2 Mark. Veranstaltet zwei geschlossene Vorstellungen 
und gibt nur numerierte Karten aus. Im Vorverkauf, 
der lebhaft in Anspruch genommen wird, erhebt man 
wie die Theater einen Aufschlag von 25 Pfennig. 

Thörnequist, der liebenswürdige Pressechef der 
Svenska, läßt mir das Palladium öffnen, den Stockholmer 
Ufapalast am Zoo, ein Theater mit über tausend Plätzen, 
e'nfach in den architektonischen Formen, aber im edelsten 
Material gebaut, echte Marmorsäulen, Wandmalereien 
erster heimischer Künstler. 


Das Bild der Woche 
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Den Spielplan beherrscht zurzeit Amerika. Aber wenn 
man mit den Fachleuten spricht und Gelegenheit hat, 
freie Theaterbesitzer zu hören, hat man das Gefühl, daß 
auch Schweden hier am Wendepunkt ste.it. Die über¬ 
amerikanische Invasion wirkt sich aus. Der Vertreter 
für Goldwyn-Mctro muß deutsche Produktion zukaufen. 

Prozentual betrachtet, stellt der amerikanische Film 
etwa neunzig Prozent der gesamten Meterlänge, die 
Schweden verbraucht. Die heimische Produktion teilt 
sich mit Deutschland und Österreich in de" Rest. 


Heimische Produktion. Repräsentiert einzig und allein 
durch Svcnska. Ein hübsches Atelier draußen in einem 
Vorort, in dem gerade Brunius an Karl V. arbeitet. 

Der Schöpfer des vielumstrittenen Bildstreifens ,,Die 
Heimat ruft". Wir sprechen über das Problem. Nie hat 
Autor und Regisseur dabei an Politik gedacht. Wir 
sprechen über deutsche und schwedische Arbeit. Von 
Buchowetzki und Mary Johnson. Ein Kompliment über 
Frau Dorainc, die vielleicht für den nächsten Film ih'cn 
Partner aus Schweden holt. 

Die technischen Anlagen zeigt Julius, der bei uns m 
Rerlin in Johannisthal das „Karussell" drehte. Vieles ist 


besser, manches ist schlechter Dinge, über die man nicht 
mit drei Sätzen erschöpfend berichten kann. 

Wie es denn überhaupt schwer ist, gewissermaßen 
zwischen Fest und Festlichkeit (man feiert Frau Doraine 
jetzt schon vier Tage) endgültige Eindrücke festzuhalton. 

Das soll geschehen, wenn die deutschen Filmtage von 
Stockholm vorüber sind, wenn man Distanz gewonnen 
hat und die Erfahrungen deutscher Freunde mit den hieii- 
gen Feststellungen verglichen werden sind. 

Das Problem der europäischen Filmallianz, wie es in 
der letzten Nummer des „Kinematograph“ diskutiert 
wurde, interessiert hier lebhaft, aber cs zeigt sich, daß die 
praktische Durchführung unendlich schwer ist, aus 
Gründen, die auscinandcrgesetzt werden sollen, wenn zu 
Stockholm auch noch der Eindruck Kopenhagen kommt. 

Wenn diese Zeilen in Berlin eintreffen, werden Doug und. 
Mary in Stockholm sein. Sic werden nicht vom König 
empfangen, aber ich vom schwedischen Zensor, der mir 
sicherlich allerlei sagen wird, was meine Leser interessiert. 

Die Sonne winkt. Die deutschen Filmleute folgen ihrem 
Ruf. Auch der Journalist läßt sich in Stockholm von ihr 
verlocken. Man benutzt das Rezept der Marlitt und 
Heimburg und schreibt an die interessanteste Stelle: 

(Fortsetzung folgt). 


Doug und Mary in Berlin 



K aum zwei Tage hat sich das amerikanische Künstlerpaar 
in Berlin aufgehalten, dessen „verwegener Menschen¬ 
schlag", wenn man Goethe m ; t dem Kino in Verbindung 
bringen kann, sich so 
völlig anders verhielt 
als die Bevölkerung 
der vorher besuchten 
Städte. Nur einund¬ 
zwanzig Menschen, elf 
Photographen, acht 
Journalisten und die 
beiden Direktoren des 
Terra-Films hatten sich 
auf dem Anhalter 
Bahnhof eingefunden, 
um Mary und Doug zu 
begrüßen, während das 
Publikum an ihnen 
achtlos vorüberschritt, 
das sie anderswo vor 
Begeisterung beinahe 
erdrückte. Wir hatten 
dann Gelegenheit, die 
beiden im Hotel Adlon 
kennen zu lernen, mit 
ihnen in Neu-Babels- 
berg auf dem Aufnah¬ 
megelände der Decla 
zu sprechen, und müs¬ 
sen gestehen, daß sich 
unsere Meinung. die 
wir im vorigen Leit¬ 
artikel aussprachen, 
vollauf bestätigte. Sie 
sind beide überaus 
liebenswürdige Leute, 
denen die Freundlich¬ 
keit nicht bloß Geste ist. sondern vom Herzen kommt, aus 
jener amerikanischen Kameradschaftlichkeit heraus, die 
das gesellschaftliche Leben in U. S. A. so angenehm macht. 
Sie haben uns auch allerlei Schmeicheleien über Berlin 


und unsere Filmindustrie gesagt, aber wir haben gelesen, 
daß sie anderswo ebenso liebenswürdig waren, sich ebenso 
begeistert ausgesprochen haben, und wir brauchen deshalb 
in all den Dingen nicht 
mehr zu sehen als jene 
gesellschaftliche Kon¬ 
vention, die den Angel¬ 
sachsen nun einmal an¬ 
geboren ist. Daß ihnen 
unsere Ateliers impo¬ 
niert haben, verstehen 
wir ohne weiteres. Wir 
glauben auch gern, daß 
Doug aus ehrlicher Mei¬ 
nung Emil Jannings 
den größten Filmschau¬ 
spieler der Welt 
nannte — schon darum, 
weil er keine Konkur¬ 
renz für ihn ist. Aber 
zu denken gibt doch 
wohl der Umstand, daß 
sich die Künstler in 
Berlin nur zwei Tage 
aufgehalten haben, wäh¬ 
rend sie dem südlichen 
Europa viel längere 
Zeit widmeten. Ihr 
etwas voreilig gegebe¬ 
nes Versprechen, im 
nächsten Jahr mit Lu- 
bitsch zurückzukehren 
und in unseren Ate¬ 
liers einen Film zu 
Charlotte Smith (Marjrv Mutter) mit den drehen, schränkten sie 

Terra-füme* vor dem Anhalter Bahnhof. am nächsten Tage wie¬ 

der ein. Wir sehen in 
dem Besuch der beiden keinen Fortschritt in der Anbah¬ 
nung guter Beziehungen zu Film-Amerika und verabschie¬ 
den uns deshalb von ihnen mit einem leichten, weltmänni¬ 
schen Gruß, der, wie alle Höflichkeit, zu nichts verpflichtet. 
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Der Film auf der Großen Berliner Kunstausstellung 



S eitdem der Film sich architektonisch vervollkommnete, 
hat sich ein besonderer Künstlertyp, der Filmarchitekt, 
herausgebildet. Anfänglich übernahmen die Maler und 
Bildhauer, die den Bühnenmeister der Ateliers, der vor¬ 
dem auf seine Art gebaut hatte, ablösten, gar zu sehr die 
Anregungen der Guckkastenbühne. Sie bauten Kulissen 


nicht verwunderlich ist. 


statt Dekorationen, 
man weiß, daß die 
Mehrzahl von ihnen 
vom Theater her¬ 
stammte. Je weiter 
sich der Film ent¬ 
wickelte, desto bes¬ 
ser wurden die Bau¬ 
gesetze der Film- 
szenc erkannt. Man 
baut seit ein paar 
Jahren nur noch 
nach Skizzen, wäh¬ 
rend es vordem nicht 
selten geschah, daß 
ein Regisseur m >r- 
gens im Atelier von 
einem Bau üb r- 
rascht wurde, der 
sich mit dem Su n 
der Szene kaum in 
Verbindung bringen 
ließ. Die Filmarchi¬ 
tekten sind seit ei¬ 
niger Zeit dazu über- B ick in ^ 

gegangen, ihre Ent- 

wü'fe auszustellen, teils um dem Publikum Gelegenheit zu 
einer Nachkontrolle zu geben, teils weil ihre Schöpfungen 
keine Kunstwerke sind. Wie man Schinkels Entwürfe zu 
Bühnendekorationen als Kunstwerke verwahrt (und in 
jüngster Zeit sogar wieder nachgebaut hat), so wird man 
an den Skizzen der Filmarchitekten die Kultur des heuti¬ 
gen Filmes ermessen —, wenn diese Filme längst abge¬ 
spielt. vernichtet, in keinem Archiv mehr, sind. 


Die Große Berliner Kunstausstellung hat zwar schon in 
den letzten Jahren hier und da Filmskizzen ausgestellt, 
aber erst in diesem Jahre dem so wichtigen Kunstzweig 
einen eigenen Raum eingeräumt. Der Saal 11 umfaßt 
nicht nur Skizzen, sondern auch Modelle, deren Aufbau 
die Konstruktion einer Filmszene andcutct. Huntes „Ni- 
bclungenwald" und Lenis „Jahrmarkt" sind als Gegenpole 
der Filmarchitcktur 

-- bezeichnend, die ja 

I in steigendem Maße 

sich des Ateliers be¬ 
mächtigt und tm 
I Freien kaum noch zu 

| arbeiten vermag. 

Nicht weniger in¬ 
teressant als die 
Modelle, durch die 
der Laie sozusagen 
hirtcr die Kulissen 
der Filmwelt geführt 
wird, ist die große 
Ausstellung der De¬ 
korationsskizzen. 
Von den zahlreichen 
Filmarchitekten, d.e 
die Berliner Film¬ 
industrie beschäftigt, 
sind nur die bedeu¬ 
tenden Namen be¬ 
rücksichtigt worden. 
„•^, 111 . Gerlth, Hunte. Ja- 

coby-Boy. Leni, Rei- 
mann, Richter. Röhrig. Stern (um sie alphabetisch zu 
nennen) verzeichnen die verschiedenen Etappen der Film¬ 
architcktur. Die Arbeiten sind ungleich wertig, wie es bei 
einer Ausstellung, die doch irgendwie vom Zufall abhänijt, 
auch nicht anders sein kann. Man hat zudem bei ein¬ 
zelnen Arbeiten das Gefühl, daß nicht immer die gelun¬ 
gensten Blätter zur Ausstellung gelangten, und man sicht, 
daß die Sammlung weniger von filmischen als allgemein 
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malerischen Gesichtspunkten zusammcn:icstellt wurile. 
Auf einer Kunstausstellung versteht sich du Betonung des 
malerischen Prinzips von selbst, aber das Publikum wäre 
(wie die Fachwelt) vielleicht sehr damit einverstanden 
gewesen, wenn dem filmischen Element diesmal der Vor¬ 
zug gegeben worden wäre. 

Kritisch betrachtet, weisen die Blätter L«nis die größte 
filmische Begabung auf. 

Er arbeitet, fern allem 
Naturalistischen, kaum 
noch Skizzen, die doch 
auch nur Vorarbeiten 
sind, aus, sondern be¬ 
schränkt sich auf eine 
Niederschrift von No¬ 
tizen, die die Wirklich¬ 
keit erst ahnen lassen. 

Ein paar Striche, dann 
und wann Farbe, aber 
mit eminenter Beherr¬ 
schung der Lichteffekte 
— das ist alles, was er 
aus sich herausschlcu- 
dert. Er gibt nur die 
Idee der Dekoration 
(bedarf also wohl der 
Nachhilfe eines Ar¬ 
chitekten), aber was er 
gibt, ist für den Film 
gedacht. Leni sieht be¬ 
reits die Stimmung des 
fertigen Filmstreifens. 

Man ahnt vor seinen 
Bildern (wenn man die 
Blätter so nennen kann) 
den Stand der Lampen, 
spürt die Effekte 
der Spotlights, die 
Lichter der Auf¬ 
heller. Leni ist 
das große phan¬ 
tastische Talent 
unter den Film¬ 
architekten, aber 
es ist eine Phan¬ 
tasie der Möglich¬ 
keit. 

Auf den ersten 
Blick scheinen die 
Entwürfe von 
Ernst Stern auf 
dem gleichen Erd¬ 
reich zu wachsen; 
in Wirklichkeit 
sind sie von ganz 
anderen Gesetzen 

beherrscht. Sterns ,«, ..NiWu««™- 

Witzige, ZU oft nur (mit Frlaulmi» der Dcela 

allzuwitzige Tech¬ 
nik ist im höchsten Grade unfilmisch — er baut noch zu 
sehr für die Guckkastenbühne — oder er schafft Ent¬ 
würfe, deren Realisierung unermeßliche Summen erfor¬ 
derte. Auch er sieht mehr malerisch als architektonisch, 
besitzt kaum Instinkt für die Lichttechnik der Szene, 
wenn man seinen Bildern auch das Streben ansieht, die 
gefällige Wirkung der Filmszene durch starkes Heraus- 
streichen des dekorativen Elementes zu heben. Aber das 
ist ein typisch deutscher Fehler, denn die schönste Deko¬ 
ration darf niemals Selbstzweck werden und nie etwas 
anderes als Begleitmusik sein. 


Herlth und Röhrig sind knapper in der Form als 
Stern, erreichen ihn nicht in der witzigen Betonung der 
Nebeneffekte, aber sie sind viel filmischer veranlagt. 
Letzteres ist auch Jacoby-Boy, dessen Arbeiten schon 
älteren Datums sind und daher ein wenig überholt er¬ 
scheinen. Gerade an den Bildern Jacoby-Boys ersieht 
man, wie schnell sich die Aufnahmetechnik entwickelte, 
und wie konventionell 
eigentlich seine Bauten 
zum „Indischen Grab¬ 
mal" sind und wie 
wenig in ihnen vom 
phantastischen Inhalt 
des Filmes milschwingt. 

Bleibt vor allem noch 
Kurt Richter, jener 
namenlos fleißige Ar¬ 
chitekt, der wohl mehr 
Großfilme architekto¬ 
nisch beraten und aus- 
g«stattet hat als irgend¬ 
ein anderer Künstler. 
(Von den Auch-Arcni- 
tekten, deren Zimmer¬ 
mannsarbeiten in hun¬ 
dert jährlichen Filmen 
dieselben sind, sei ab¬ 
gesehen.) Seine Ent¬ 

würfe sind peinlich ge¬ 
nau ausgeführt, mit 

einer miniaturhaften 
Vorliebe für das Klein¬ 
ste. Er ist darin «in 
Antipode Lenis, dem er 
aber in der starken 
Phantasie ebenbürtig 
:st. Auch von 

ihm sind merk¬ 
würdigerweise 
nicht die besten 
Blätter ausge¬ 
stellt. Wir ent¬ 
sinnen uns, Bil¬ 

dern von stär¬ 
kerer Eindrucks¬ 
kraft im Laufe 
der letzten acht 

Jahre in Filmen 
begegnet zu sein, 
die als Regie¬ 
namen die ersten 
der deutschen In¬ 
dustrie trugen. 

Scherzhafte An¬ 
merkung: Alle 

großen Produk- 
tionsfirmen haben 
in ihren Schrän¬ 
ken neben einigen 
Dutzend Manuskripte auch seit Jahren die bereits dazu an- 
gefertigten Dekorationsskizzen zu liegen. Wir entsinnen uns, 
Skizzen zu „Medea“, zum „König David", „Fuhrmann 
Henschel“, „Mignon" gesehen zu haben. Eine Ausstellung 
dieser Arbeiten wäre in mehr als einer Hinsicht inter¬ 
essant. selbst wenn sie nur den Beweis lieferte, daß :n 
der Filmindustrie gearbeitet, aber nicht immer an der 
rechten Stelle zur rechten Zeit gearbeitet wird. 

Wie es heißt, will auch die Sezession in ihrer nächsten 
Ausstellung den Film berücksichtigen. Aelita-Skizzcn 
dürften. dort am Platze sein. 
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Amundsens Nordpolflug im Film 


K ein Ereignis hat im vergangenen Jahr die gesamte 
Menschheit so interessiert wie der Versuch Amund¬ 
sens, den Nordpol zu überfliegen. Die Vorbereitung ;n 
dieses kühnen Unternehmens gehen schon länger zurück, 
denn das Expeditionsschiff des kühnen Forschers, die 
„Maud", ist seit zwei Jahren auf der Trift begriffen, im 
den Nordpol zu übe-rsegeln. Amundsen hatte das Schiff 
bei Point Barrow 
verlassen, um auf 
dem festen La.id 
einen Stützpunkt 
seines Flugzeuges zu 
errichten, der ihn 
quer über den Nord¬ 
pol nach Spitzbergen 
führen sollte. Dieser 
Flug mißglückte, weil 
ein Konstruktions¬ 
fehler am Flugzeug 
dieses beim Nieder- 
gehen schwer be¬ 
schädigte. 

Alle diese Ver¬ 
suche hat AmunJ- 
sen in einem Film 
zusammengefaßt, der 
zu den interessan¬ 
testen und spannendsten gehört, 
die jemals auf wissenschaftlichem 
Gebiet geschaffen wurden. Es 
sind, wie man hier im Bilde sieht, 
nicht nur Aufnahmen aus dem 
Gebiet der Flugtechnik, sondern 
die gesamte arktische We’t er¬ 
steht neu in einer Reihe der 
all.rinteressantesten 
Bilder. So sehen wir 
das Leben auf dem Ex¬ 
peditionsdampfer, 
sehen ihn bei Sturm, 
im neuen Eise, in¬ 
mitten des Treibeises, 
sehen ihn eingefroren 
und auf jener un¬ 
endlich langen Trift 
begriffen, die ihn 
über oder in die 
Nähe des Nordpols 
bringen wird. 

Aber auch andere 
Bilder werden vor 
unseren Augen le¬ 
bendig. Man sieht 
bis ins kleinste, wie 
sich die V orgänge 
abspielen, die zu einer 
Eroberung des Nord¬ 
pols gehören, man sieht die wechselvollen Vorgänge des 
scheinbar so eintönigen, in W isklichkeit aber sehr interessan¬ 
ten Lebens der Expeditionsmannschaft und der Expeditions¬ 
leiter. Filme aus den Polargegenden sind schon des öfte¬ 
ren gezeigt worden, aber dieser Film hat allen ander :n 
voraus, daß er einmal derjenige Film ist, der am nöid- 
lichsten bisher von einer Expedition erreichten Punkt auf¬ 
genommen wurde, und dann auch, daß er Dinge zeigt, die 
sich noch nicht erfüllen konnten, aber voraussichtlich in 
nicht allzu langer Zeit erfüllen werden. 


Amundsen beabsichtigt, in diesem Jahr seinen Flug üb -r 
den Nordpol mit verbesserten Hilfskräften auszuführ .n. 
L nabhängig davon, losgelöst von seinem Vorhaben, treint 
die ..Maud", die durch keine menschliche Kraft mehr zu¬ 
rückgerufen werden kann, durch die nördlichsten Polir- 
wässer. Da dieser Film im Spätsommer herauskommen 
soll, also bevor der zweite Flug Amundsens voraussicht¬ 
lich beginnt, od<r 
vielleicht ganz kurze 
Zcit nach ihm. so 
wird gerade dieser 
Film eine starke An¬ 
ziehungskraft auf 
di.s Parkett haben, 
da der Film Jer 
di.-sjährigen Expe !i- 
*ion erstens nur den 
Aufstieg des Flug¬ 
zeuges bringen kann 
und zweitens erst 
im nächsten Jahr 
nach Europa gel m- 
gen wird. Der Film 
ist außerordentlich 
gut geschnitten, pno- 
tographisch hervor¬ 
ragend aufgenommen 
(was ja in diesem klimatisch sehr 
unsicheren Klima nicht gerade- 
einfach ist), sehr spannend und 
interessanter als viele Spiclfilme 
und wird überall auf das größte 
Interesse stoßen. 

Die Rex-Filmgcscllschaft hat 
mit der Erwerbung dieses Films 
einen guten Griff ge¬ 
tan. Expeditions- 
filir.e sind zwar in 
letzter Zeit, da s.c 
massenhaft auf den 
Markt geworfen und 
zum Teil uninteres¬ 
sant waren oder 
schlecht herausge- 
brachi wurden, nicht 
auf volles Interesse 
des Publikums ge¬ 
stoßen. Aber die bes¬ 
seren unter ihnen, zu¬ 
letzt der Himala/a- 
Film (bei dem man 
nun wirklich nicht 
sagen kann, welcher 
von den vielen er 
eigentlich ist), haben 
das Publikum sogar an 
Orte gelockt, die. wie Konzertsäle, bisher dem Kinobesucher 
(und er ist im wahrsten Sinne des Wortes ein „Mann der 
Straße“) unbekannt waren. 

Amundsens Nordpolfilm wendet sich nicht nur an einen 
kleinen Kreis Gebildeter — er wird auch von der großen 
Menge mit Interesse aufgenommen werden. So sehr er 
Anschauung, wenn man will Belehrung und Erweiterung 
der Kenntnisse vermittelt, er ist nicht lehrhaft, nicht dok¬ 
trinär. nicht mit Einzelheiten überladen, sondern unter¬ 
haltend und spannend, wie ein Film sein muß. 
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Ave Vita . . . 


A is Wien erreicht uns die Nachricht, daß die Krise der De 
positenbank, wie befürchtet, auch für die Filmindustrie 
nicht ohne Folgen geblieben ist. Die von dieser Bank 
finanzierte Vita-Film-Gesellschaft sieht sich gezwungen, 
die Fabrikation einzustellen, ihre Ateliers zu schließen und 
das umfangreiche Personal zu entlassen. Es ist nicht ohne 
Pikantcrie. daß die Vita-Film-Gesellschaft, die zumeist 
mit französischen Schauspielern und Regisseuren arbeitete, 
so ein Opfer der verfehlten Franken-Spekulation einer 
Wiener Pank wird. 

Vielleicht ist auch die Vita-Film-Gese'hchaft nicht von 
aller Schuld freizusprechen, denn auch sie betrieb eine 
„Franken"-Politik, die unmöglich zu einem guten Ende 
führen konnte. Die Verhältnisse innerhalb dieses Konzerns 
erinnerten in mehr als einer Weise an die so unselig ent¬ 
schlafene „Efa“, die mit dazu beigetragen hat. das Ver¬ 
hältnis zwischen der deutschen und amerikanischen Film¬ 
industrie zu verschärfen. 

Die „Vita“ hatte sich als Star Max Linder mit einer 
Gage und Nebenbezügen verschrieben, für die sie auch 
hälfe Harold Lloyd an die Donau locken können, wobei 
sich natürlich eine Verbindung mit Harold Lloyd in jeder 
Beziehung als vorteilhafter herausgeslellt hätie, als die 
mit dem Herrn Linder. Mag vieles von dem, was an 
Anekdoten über Linders Filmtätigkeit in Wien erzählt 
wird, ins Reich der Fabel zu verweisen sein, Tatsache ist. 


daß die Tätigkeit des Herrn Linder kaum noch eine Tätig¬ 
keit zu nennen war, daß er sich Launen gestattete, die der 
Vita außerordentlich viel Geld kosteten und einen geord¬ 
neten Aufnahmebetrieb überl aupt unmöglich machten. 
Man kann sagen, daß die Vita ein Ofer dieser Starlaunen 
geworden ist — und man muß alle deutschen Produktions¬ 
firmen darauf hinweisen, ähnlichen Gelüsten ihrer soge¬ 
nannten Stars von vornherein einen Riegel vorzuschieben. 

Die Vita-Produktion dieses Jahres umfaßt bisher fünf 
Filme, darunter einen Film mit Max Linder. Aber wie es 
im Filmleben eben so geht — die Aufführung der F'ilme steht 
erst noch bevor, die Gelder laufen aus allen Ländern der 
Welt heute nur spärlich ein — und der große Wurf, der 
Verkauf der Filme nach Amerika, ist bisher nicht gelungen. 
Die Vita will sich einstweilen mit dem Vertrieb ihrer 
Filme befassen. 

Es wäre zu wünschen, daß der Firma die eingeleiteten 
Sanierungsbestrebunger, gelingen, schon damit die groß¬ 
artige Atelieranlage w eder in Cetrieb kommt. Es wäre 
dann freilich zu hoffen, daß der Firma zu den vielen 
General- und sonstigen Direktoren auch ein Finanzdirektor 
mit diktatorischen Befugnissen beigesellt wird, denn die 
Totenglocke des „Ave Vita“ würde sonst auch nach 
Deutschland unangenehm herüberläuten, und an sich schon 
schwer zu erlangende Kredite würden im Hinblick auf eine 
Vita-Katastrophe noch schwieriger zu erhalten sein. 


Die Kölner Kinomesse 

Von unserm Kölner Berichterstatter. 


D ie Kölner Kinomcssc ist nach einstimmigem Urteil aller 
beteiligten Verkäufer und Einkäufer das größte 
Marineschauspicl gewesen, das man an den Ufern des 
Rhein bisher gesehen hat. 

Es gab zwar einen ungeheuren Besuch, aber es waren 
Schlcutc. Neugierige, cie mit echt rheinischem Interesse 
auch dabei gewesen sein wollten, ohne daß sie irgendwie 
tiefer an der Messe interessiert waren. 

Die geschäftliche Abwicklung litt natürlich unter diesem 
Massenandrang. Viele Aussteller klagten, daß sie gar nicht 
in der Lage gewesen sind, mit ernsthaften Reflektanten 
zu verhandeln, weil der große Andrang der Neugierigen, 
aber Uninteressierten, das unmöglich machte. 

Es muß aber zugegeben werden, daß einzelne Gruppen 
auf der Messe gute Geschäfte gemacht haben. Die Kino¬ 
technik gehört leider nicht dazu. Das lag zunächst an 
Äußerlichkeiten. 

Die Firma Eduard Liesegang, Düsseldorf, ein altes, an¬ 
gesehenes, führendes Haus, war in einer abgelegenen 
Gartenhalle untergebracht. Die interessanten Neuerungen, 
wie das Janus Epi-Diaskope und Globoskope, fanden daher 
keine Beachtung, obwohl sic interessante Verbesserungen 
aufweisen. Man sah bei der Düsseldorfer Firma den be¬ 
kannten Uranus-Apparat mit Stillstandscinrichtung, sowie 
die andern Projektoren, Mikro-Einrichtungen usw. 

In der Nordhalle zeigte Röhr & Pfuhl den Promag. Über 
den Apparat ist theoretisch schon sehr viel gesagt worden. 
Es wäre außerordentlich wertvoll, wenn man Stimmen aus 
der Praxis hören könnte. Stimmen von Theaterbesitzern, 
die täglich acht bis neun Stunden arbeiten. Bekanntlich 
zeigt dieser Apparat ein außerordentlich leicht aus¬ 
wechselbares Malteser - Krcuzgcsperre. Unser Korr- 
spondent, der sich einredet, große technische Erfahrung 
zu besitzen, muß konstatieren, daß ihn gerade die fabel¬ 
haft leichte Auswechselbarkeit des Malteser außer-* 


ordentlich überrascht hat. Er wird die Befürchtung nicht 
los, daß die allzu leichte Auswcchslungsmöglichkcit im 
Betrieb auch starke Schattenseiten hat. über die sich aber 
erst diskutieren läßt, wenn der Apparat wirklich einmal 
in der Praxis die Feuerprobe bestanden hat. Vorläufig 
stehen die Theaterbesitzer im Rheinland noch auf dem 
Standpunkt, daß der Grad der Auswechselbarkeit, wie ihm 
zum Beispiel der Krupp-Magnifizcnz-Apparat bietet, noch 
ausreichend ist. Man hat hier zu einem gewissen Grad 
die Vorteile des Proma ohne die Nachteile, die oben an- 
gedeutet sind, befürchten zu müssen, ln der gleichen Halle 
sah man noch von der Firma Sollbach & Kaulertz Kinder¬ 
filme. kleine Fümsortimente usw. Die übrigen Kölner 
Händler hatten es vorgezogen, in ihren eigenen Räumen 
eine Ausstellung zu veranstalten. Stark besucht wurden 
die Räume von Helffer auf dem Neumarkt und die Lokale 
der Neuland. 

Die Rheinische Kino & Photo-G. m. b. H. hat in ihren 
großen Räumen sozusagen eine Kinomesse für sich fertig- 
gestellt. Man sah die bekanntesten Apparattypen, sämt¬ 
liche Bedarfsgegenstände und eine Reihe interessanter 
Hilfsapparate. 

Viel besucht wurden verschiedene Einrichtungen für 
Lichtreklame. Besonderes Interesse fand ein eigenartiges 
Farbenspiel, das in der Außenfront starke Anziehungs¬ 
kraft ausüben wird. Vielfachen Anregungen entsprechend 
hat die Rheinkipho diese, man möchte fast sagen lücken¬ 
lose, Kinoschau zunächst bis Ende Mai verlängert. 

Die Kölner Messe befindet sich bekanntlich noch im 
Stadium der Entwicklung. Mag sein, daß im nächsten Jahr 
die Kinotechnik unter günstigeren Voraussetzungen in 
größerem Ausmaß vertreten ist, cs gibt aber auch eine 
Reihe von Stimmen, die sich auf den Standpunkt stellen, 
daß eine kinotechnische Messe in Leipzig und schließlich 
in Berlin, wie sie von der Vereinigung zur Förderung der 
Filmtechnik geplant ist, vollständig ausreicht. 
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nicht, daß die Sprechbühne nich 
ohne weiteres denken muß. So bleih 
bei aller Feinheit der .Mittel doc 
ein Rest zurück, der den Film halb 
fertig erscheinen läßt. Dis Dumpf 
heit der dörflichen Atmosphäre laste 
zu düster — cs fehlen die heitere) 
Lichter, mit denen die Amerikane 
(etwa Griffith) ihre Dramen sekun 
dcnlang erhellen. Es lehlt auch hu 
und wieder etwas rein Bildmäßiges 


T olstois „Macht der Finsternis" 
* wird hier von den Mitgliedern 
des Moskauer Künstlcrtheaters aus 
dem Theatralischen ins Filmische 
getückt, mit immer feinen, ganz aul 
innerliche Vorgänge gestellten Mit¬ 
teln, wenn auch nicht immer glück¬ 
lich in der abschließenden Filmform. 
Denn an ihrem Tolstoi lassen diese 
russischen Schauspieler nicht rütteln. 
Sie haben das Gesetz der Filmwi*- 
kung noch nicht begriffen, sehen 
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Münchener Filmbrief 

Von unserem ständigen Münchener Korrespondenten. 


W er hätte das gedacht, daß es für die Münchener Film¬ 
produktion eine noch größere Not gibt als die große 
wirtschaftliche Not der Zeit, die Kreditno , der Mangel an 
flüssigen Geldmitteln. Die Atclicrnot ist in München noch 
größer. Es gibt bei uns selbst in dieser Zeit der Ein¬ 
schränkung mehr produktionslustigc und produktions¬ 
fähige Firmen als Produktionsstätten. Die Bavaria braucht 
ihr Atelier für ein umfängliches Sommerprogramm selbst. 
Die Emelka, d. h. der übrige Teil des Konzerns, hat ebenso 
das Glashaus in Gcisclgasteig in alleinige - Benutzung und 
darüber hinaus auch das Glashaus der Orbis in Grünwald 
belegt, soweit diese es nicht für den in Angriff genomme¬ 
nen Ermolicff-Film dieses Jahres benötigt. Es bleibt dem¬ 
nach praktisch nur noch das Nymphcnb'irger Atelier, in 
dem sich die fleißige Union mit ihrem 'reichen Drehpro¬ 
gramm einrichtet, so gut es geht. Die übrigen aber müssen 
auswandern. Ein Glück, daß Be-lin selbst seine Werk¬ 
stätten nicht voll benötigt und Gastrecht gewähren kann. 

Die Münchener Invasion hat sich zunächst den Zoo er¬ 
obert. Dort wird die Indra oder — was dasselbe ist — 
Rolf Raffe ftiit Carla Nelsen und einem Kreise erlesener 
Filmnamen wie Eugen Klopfer und anderen, ausgestaltet 
mit reichen und höchst solid fundierten Mitteln, zwei 
Großfilme schaffen: ..Luise von Coburg“ und ..Rex Mundi". 
die den Vorzug haben, für Deutschland schon verkauft zu 
sein, ehe noch die Kurbel in Tätigkeit gesetzt wurde. 

Es drehte dort ferner die Tochter der Meßter-Ostermayr 
die Lucie-Doraine-Film ihre Innenaufnahmen, bevor sie 
sich zu Außenaufnahmen nach Schweden begab. 

Auch die Leo-Film wird sich wahrscheinlich für ihr 
Filmprojekt „Zwei Kinder“ in Berlin eine Stätte suchen 
müssen, da es schon ein sehr günstiger Zufall sein müßte, 
wenn ein paar zufällig fieie Atcliertermine auch gerade 
mit den freien Tagen der für dieses Werk auserschcnen 
Darsteller übereinstimmen sollten. 

Eine solche kleine Pause benutzte in dieser Woche 
Dr. Werner Klette, um wieder mit Erna *^orena sich dies¬ 
mal in größerem Ausmaße ein dreiaktiges Lustspiel zu 
drehen, zu dem eine dänische Filmdichterin das Manuskript 
verfaßte. Das Lustspiel ist noch namenlos. Es ist das 
erste größere Lustspiel, in dem Erna Morena auftritt. und 
es bringt die Künstlerin gleichzeitig in einer Hosenrolle. 

Eine bisher weniger bekannt gewordene Firma ist der 
„K I e i n - F i 1 m“. der die Herstellung von „Städte-Fil- 
men“ zu seinem Spezialgebiet gemacht hat. Es ist dies 
eine Art zeitgemäßer Stadtrcklamc. die künstlerisch an¬ 
ziehende Stadtbilder in der Form passender Lustspiel¬ 
szenen bringt. Eine stattliche Reihe von Aufnahmen wurde 
bereits gemacht: Breslau, Gleiwitz, Konstanz, Lindau. 
Friedrichshafen. Lingen a Rh., Villingen. Reutlingen. Tü¬ 
bingen. Pforzheim. Kempten. Obersdorf. Sandhofen. Ra- 
dolfszell, Memmingen. Ravensburg. Weingarten. Dem¬ 
nächst wird Dresden begonnen, und dann soll endlich auch 
München folgen „Klein-Film” arbeitet mit vier Gruppen 
von Regisseuren und Operateuren sowie eigenem Dar¬ 
stellerpersonal. 

Andere wieder, wie Karl Wiesel mit seinen Moder¬ 
nen Ehe n“, zogen nach Wien. 

Das Münchener Theatergeschäft war wie wohl überall 
vom Wetter abhängig. Gerade in der Hauptmaienzcit war 
das Wetter derart herrlich schön, daß man durch keinerlei 
Mittel es zuwege bringen konnte, die Leute ins Kino statt 
ins Freie zu locken. 

Leider hat darunter auch eine Reihe der hervor¬ 
ragendsten Filme schwer zu leiden gehabt und den be¬ 


teiligten Vcrleihfirmcn wie den Theatern bei weitem nicht 
den Erfolg gebracht, den sic normal ohne Zweifel zu ver¬ 
zeichnen gehabt haben würden. Es ist schade, daß man 
cs aus mancherlei Gründen nicht vermeiden konnte, den 
sehr instruktiven Fulag-Film „Die Gefahren der 
Berge" und den Wegcncr-Film „Lebende Buddhas“ 
gerade zu so ungünstigen Terminen herauszubringen. Ein 
Zusammentreffen mit dem zweiten Teil des überragenden 
Nibelungenfilms „Kricmhilds Rache“ kam weiterhin er¬ 
schwerend dazu. Die Masse des Publikums kann es sich 
aber finanziell einfach nicht leisten, mehr als einmal in 
der Woche die recht hohen Preise unserer Erstaufführungs 
theater zu zahlen. 

In den letzten Tagen hatte der Himmel freilich ein Ein¬ 
sehen und ließ es regnen, als Herold Lloyd begann, aus¬ 
gerechnet die Wolken zu kratzen. Es wird ihm vergönnt 
sein, weiter kratzen zu dürfen. — Als starke; Erfolg mit 
Verlängerung muß gleichzeitig auch „Rollende Räder — 
rasendes Blut“ von Abei Gance mit Severin Mars gebucht 

im übrigen erfreuten sich die Kinos auch der behörd¬ 
lichen Fürsorge. Damit die Filmkunst recht rein bliebe, 
wurde einem Theater die nachgesuchte Genehmigung für 
die Aufführung eines Filmsketch verboten, da die Kon¬ 
zession ja auch nur auf „reinen“ Film laute 

Des weiteren wurde für unsere Sicherheit gesorgt, indem 
Bayern gleichzeitig und übereinstimmend mit dem Reich 
eine Verordnung über die Prüfung der Vorführer erließ. 
Als Prüfungsstclle wurde die höhere Fachschule für Kino¬ 
technik bestimmt. 

Und sind wir so geschützt vor den Gefahren des Feuers 
und dei Panik, sind wir im Bilde gewarnt vor den Ge¬ 
fahren der Berge, so lag es nahe, daß man einen Film vor¬ 
bereitet. der uns warnen wird vor den „Gefahren der 
Straß e“. Dieser nützlichen Arbeit unterzieht sich der 
bestens bekannte Münchener Regisseur Toni Altenburger. 

Im Norden liegt das Glashaus der „Bavaria", im Süden 
das der „Orbis“. In beiden herrscht rege Tätigkeit. 

Zur Bavaria kommen in diesen Tagen berühmte Gäste: 
Asta Nielsen, Grigor Chmara und Alfred Abel. Sie sollen 
in dem nach Hirschfelds Roman gearbeiteten Film „Die 
Frau im Feuer” unter der Regie Carl Bocsc Hie Haupt¬ 
szenen spielen, unter anderem bei dem großen Theater¬ 
brand. Einige Außenaufnahmen werden die Künstler auch 
in die Stadt führen. 

Für die Arbeiten Bolvarys ist Wladimir Gaicaroff tätig 
als Partner des Bavaria-Stars Ellen Kürti. Olga Gezows- 
kaja und Toni Tetzlaff sind engagiert. 

Die Ermolieff-Produktion bei der Orbis hat mit einem 
Pariser Apachenstoff „Die Mausefalle" begonnen. Das 
Milieu haben die Ertnolieff-Leute in Paris gründlich stu¬ 
diert. Das Manuskript stammt von Regisseur Wladimir 
von Strichewski. Die Hauptrolle wurde Olga Juschakova 
übertragen. Neben ihr sind Oskar Marion und Polonski 
beschäftigt. Viel Sorgfalt soll auf die Pauten verwendet 
werden, unter denen ein mit besonderer Liebe ausgeführter 
vierstöckiger Theaterbau mit Logen und Rängen wohl der 
bisher größte in Deutschland verwendete Innenbau sein 
dürfte. 

Die Orbis trägt sich weiterhin noch mit einer Reihe 
großer Pläne, für deren Darstellung sie unter den besten 
Schauspielern Umschau hält. Das herbstliche Verleih¬ 
programm wird außerdem mehrere Auslandsfilme umfas¬ 
sen, deren Monopol die Orbis erwarb. 



Nummer 905 


5cr Rmcmntogropft 


Seite 15 




Reichsrat und Kino. 

Wie wir erfahren, bezieht sich der dem Reichsrat vor¬ 
gelegte Gesetzentwurf betr. Schmutz und Schund, der von 
der Abteilung III des Ke chsministcriums des Innern aus¬ 
gearbeitet wurde, nicht aui den Film, sondern a u s - 
s c h 1 i c 0 I i c h auf Druckwerke, die als Schundschriften 
angesprcchen werden müssen. 

Die Geschäftsaufsicht. 

Die Industrie- und Handelskammer Berlin versendet eine 
zweite Liste der unter Geschäftsaufsicht stehenden Firmen 
Groll-Berlins, die mit der Ziffer 102 abschlieüt und zum 
erstenmal auch eine Firma unserer Industrie aufweist: die 
..Eulag. Europäische Lichtbild-A.-G.”, über welche Herr 
Rosenberger, Berlin NW 87, Hansauler 1, zur Aufsichts¬ 
person vom Amtsgericht Berlin-Mitte bestellt worden ist. 
Ferner finden wir in der Liste den Namen des Kaufmanns 
Bruno Kager, der in früheren Jahren einigen Firnen 
unserer Industrie nahegestanden hat. 

Der „Primuspalast“ verpachtet- 

Zu der Nachricht vom Verkauf des Berliner Primjs- 
Palastes an das Filmhaus ßurckmann wird uns von der 
Firma mitgetcilt, daß sic das Haus nicht gekauft, sondern 
mit dem Besitzer des Primus-Palastes einen Pachtvertrag 
auf längere Zeit abgeschlossen hat. und nach durch¬ 


greifender künstlerischer Umgestaltung im Herbste dieses 
Jahres ihre Großfilme daselbst zur Aufführung ge¬ 
langen läßt. 

Verkauf eines Emclka-Theaters. 

Wie wir aus bester Quelle erfahren, ist das der Emelka 
gehörige Theater „Emelka Palast" im Biergrund in Oflen- 
bach a. Main in private Hände übergegangen. Käufer sind 
die Witwe Höhn und Georg Ruttmann. die beiden Besitzer 
des zweiten großen Offenbacher Theaters „Palast-Licht¬ 
spiele”. 

Neue Theater der Deuhg. 

Nachdem die Deulig vor kurzem eine Interessengemein¬ 
schaft mit den Mestschen Theatern in Magdeburg abge¬ 
schlossen und somit die vier angesehensten Magdeburger 
Lichtspielhäuser in den Kreis ihrer Thcaterunternchmun- 
gen hineingezogen hat, kann heute von einer neuen Er¬ 
weiterung der Deulig-Theatcr berichtet werden. 

Die Dewcsti hat die Aktienmajor-t.it der Deutschen 
Lichtspiel-Bctriebs-Aktiengesellschaft (De-Li-Be) erworben 
und somit eine Reihe von mittleren gulgchendcn Theatern 
in Mitteldeutschland unter ihre Führung gebracht. Beson¬ 
ders durch diese letzte Erwerbung hat der Theaterbesitz 
der Dcalig in M-ttcldeutschland eine wesentliche Abrun¬ 
dung erfahren. 



Jedes Erzeugnis, jeder wichtige Ersatzteil trägt Namen oder Schutzmarke, die vor minderwertigen Nachahmungen 
schützen. Schutzmarke und Name bürgen für vorbildliche, ja unerreichte Qualitätserzeugnisse von 
Weltruf — denn: Krupp-Ememann-Apparate sind eine Klasse für sich. — Sic wurden 
auf allen beschickten Ausstellungen stets höchst prämiiert. Letzte 
Höchstauszeichnung: Turin 1923 Grand Prix und Goldene Medaille 

MUPP-€Rnemflnn-r\inoRPPflRflT 6 Gme.fi. DFtesDen-A. 150 
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Zwei grundsätzliche Zensurentscheidungen. 

Aui der Film-Oberprülstelle gab Mittwoch nachmittag 
a V Mary Pickford ein Gastspiel, zu dem sie auch persön¬ 
lich erscheinen sollte, was sich aber infolge wichtiger Ver¬ 
handlungen nicht ermöglichen ließ. Die Film-Prüfstelle 
Berlin hatte nämlich unter Vorsitz des H .rrn Dr. Gerdes 
kürzlich in dem Pickford - Film „Rosita". wie wir 
bereits berichteten. denjenigen Teil verboten, in 
welchem „Rosita" (Mary Pickford) mit ihrem Ver¬ 
lobten in der Kirche vor dem Traualtar erscheint ui f 
von einem Bischof getraut wird. Darin hatte die Film- 
Prüfstelle Berlin eine Verletzung des religiösen Emp¬ 
findens zu sehen gemeint und deshalb die Stelle verboten, 
„weil das Paar mehr unter einem innerlichen Zwange, als 
freiwillig vor dem Altar erscheine". 

Gegen diese Entscheidung hatte die „Terra-Film- A.-G." 
Beschwerde erhoben mit dem Erfolge, daß die Film-Ober¬ 
prüfstelle unter Vorsitz ihres stellvertretenden Leiters, 
Ministerialrats Pellcngahr, und unter Mitwirkung der 
Herren Dr. Maschke (Filmindustrie), Dr. Mahn (Kunst und 
Literatur). Frau Geheime Oberbaurat Reitz und Dr. 
Zimmermann (Volkswohlfahrt) als Beisitzer die Vorent¬ 
scheidung aufhob und die von der Film-Prüfstelle Berlin 
ausgeschnittene Stelle zur öffentlichen Vorfahrung freigab. 
ln der Verhandlung wurde der katholische Geistliche, Pro¬ 
fessor Dr. Brunner, als Sachverständiger vernommen, der 
in seinem eingehenden Gutachten ausführtc, daß von einer 
„Verletzung des religiösen Empfindens" durch die von der 
Film-Prüfstelle Berlin beanstandete Stelle nicht die Rede 
sein könne. 

In dem zweiten Falle, mit dem sich die Film-Obcrprüf- 
stelle am Mittwoch nachmittag in der eben angegebenen 
Besetzung zu beschäftigen hatte, handelte es sich um die 
von der „Bavaria-Film-A.-G.", München, bewirkte Ver¬ 
filmung des bekannten Werkes von Ludwig Ganghofer 
„Die Hochzeit von Valfni" unter dem Titel „Sklaven der 
Liebe", welche von der Film-Prüfstelle München zuge- 
lassen worden war. Gegen diese Zulassung hatten jedoch 
zwei Beisitzer Beschwerde eingelegt, ohne sie indes auch 
nur irgendwie zu begründen. Die Film-Prüfstelle München 
hatte jedoch ihrerseits sechs Ausschnitte angeoidnet. Die 
durch Herrn Dr. Friedmann vertretene Firma schloß sich 
daher der Beschwerde insofern an, als sie ihrerseits die 
Aufhebung dieser Ausschnitte beantragte. In der Ver¬ 
handlung hatte Herr Dr. Friedmann zunächs*. die formelle 
Zulässigkeit der Beschwerde bestritten und geltend ge¬ 
macht. daß § 12 des Lichtspielgesetzes die Beisitzer¬ 
beschwerde nur gegen das Verbot, nicht aber auch gegen 
die Zulassung eines Films gestatte. Die Film-Oberprüf- 
stelle hat jedoch die formelle Zulässigkeit der Beschwerde 
anerkannt, sie jedoch materiell zurückgewiesen. Ander¬ 
seits hat die Ober-Prüfstelle indes der Beschwerde der 
„Bavaria-Film-A.-G." stattgegeben und auf Aufhebung von 
vier der verfügten sechs Ausschnitte erkannt. 


Verband der Filmindustriellen und Lichtspielgesetz. 

Der Verband der Filmindustriellen e. V. hat bei der 
Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie beantragt, 
daß diese anläßlich des Antrages des Reichstagsabgeord¬ 
neten Mumm auf Änderung des Lichtspielgesetzes sogleich 
mit den Behörden ins Benehmen tritt, damit rechtzeitig 
Schritte unternommen werden, um eine Schädigung der 
Filmindustrie zu verhüten. 

Außerdem besteht die Gefahr, daß mit Ablauf der 
gegenwärtig für die Einfuhr ins Saargebiet geltenden Be¬ 
stimmungen vom Januar 1925 ab Abgaben für die Ein¬ 
fuhr deutscher Filme erhoben werden. In Gemeinschaft 
mit dem Zentralverband der Filmverleiher e. V. hat der 
Verband der Filmindustriellen e. V. bei der Spitzenorgani¬ 


sation beantragt, daß auch diesbezüglich bei den Behörden 
Vorstellungen im Interesse der gesamten Filmindustrie 
erhoben werden. 

Ein neuer Verleih. 

Die Berolina-Film G. m. b. H., Berlin SW 68, Koch¬ 
straße 12. die sich früher mit Jem Verleih der Filme an 
Kinobesitzer befaßte und deren Betrieb in letzter Zeit 
stillag, ist nunmehr in neue Hände übergegangen. Sie 
organisiert einen großen Vertrieb für Mittel- und Ost¬ 
europa sowie den Verleih für Deutschland. Der Beginn 
eigener Produktion ist für die nächste Saison geplant. Es 
sind bereits für Deutschland einige erstklassige deutsche 
und ausländische Filme erworben, außerdem eine größere 
Anzahl Filme für Rußland, die Randstaaten und Finnland 

Warnung vor einer Reklamefirma. 

Herr Kurt Teich teilt uns mit, daß er aus der Firma 
Erwin Werner, Reklameunternehmcn, Berlin, Seestraße, 
ausgeschieden sei, weil diese Firma sich mit Unter¬ 
angeboten Engagements verschaffe, deren Erfüllung sich 
nachher als unmöglich herausstelle. 

Da wir von einer solchen Firma bisher keine Kenntnis 
hatten und sie an prominenten Stellen der Branche un¬ 
bekannt ist, geben wir die Nachricht mit allem Vorbehalt 
wieder. 


Der Elefant als Filmoperateur. 

Beim Aufschlagen des Ricsenzeltes des Zirkus Krone in 
München waren eine Anzahl Arbcitselefanlen beschäftigt. 
Die interessante Szene sollte gefilmt werden. Eines der 
Tiere aber interessierte sich anscheinend mehr für den 
Kurbelkasten als für seine Pflicht; denn es verjagte den 
nichtsahnenden Operateur, der schleunigst Reißaus nahm, 
und begann nun selbst zu „kurbeln". Daß der Apparat 
dabei in die Brüche ging, erstaunte nur Zarly, so heißt der 
Elefant. Zunächst sichtbar betreten, faßte er sich jedoch 
wieder schnell und kehrte sieghaft trompetend zu seiner 
regulären Arbpit zurück. 

Filmgrüße. 

Aus dem schönen Sorrent sendet William Karfiol Grüße, 
denen sich Bruno Kästner, Luise Tirsch, Charlotte Ander. 
Loo Hardy und der Operateur Heinrich Gärtner anschlie¬ 
ßen. Sie drehen in heißer Sonne die Bacchantin, einen 
modernen Spielfilm, der nach den Bi'dprobcn, die uns 
vorliegen, recht hübsch zu werden scheint. 

Aus Paris schreibt uns Harry Piel, dessen Film „Aben¬ 
teuer einer Nacht" in der „Salle Marivaux“ übe die 
Klippen der so berüchtigten Pariser Pressevorführung 
(man reißt dort gewohnheitsgemäß die bösesten W : tze) 
glänzend hinwegkam. Die Fachpresse drückt ihm in einer 
Weise ihre Anerkennung aus, die ein gutes Zeichen für 
die Besserung der deutsch-französischen Filmbeziehungen 
genannt werden muß. 

Aus Madrid erreichen uns Grüße von Arthur Günsburg. 
Harry Hardt, Dary Holm und Wilhelm Diegelmann. 

Wir erwidern alle diese Grüße herzlichst und wünschen 
das Beste, was man Kinolcuten wünschen kann: Viel 
Sonne! 

Personalien. 

Rechtsanwalt Dr. Dienstag ist zum Notar ernannt 
worden. 

Herr Ferdinand Maier ist aus dem Vorstand der Film¬ 
industrie- und Handels-A.-G. und den d«eser angeschlosse¬ 
nen Kunzerngesellschaften ausgetreten.' 
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Über Spiegelbogenlampen und deren Einfluß auf 
die Konstruktion des Kinoprojektors 


D ie Festsitzung der Deutschen Kinotechnischen Gesell¬ 
schaft im Mai 1921 war insofern bedeutungsvoll, ab 
durch Vorführung der Spiegelbogenlampe von Schüßler- 
Prciß eine an sich bekannte Möglichkeit neu demonstriert 
und erneut darauf hingewiesen wurde, daß die Kondensor¬ 
lampen doch einen recht bescheidenen Wirkungsgrad 
haben. Seitdem sind eine stattliche Reihe von verschie¬ 
denen Modellen Spiegelbogenlampcn auf dem Markt er¬ 
schienen, und es gibt heute wohl kaum noch ein größeres 
Theater, welches mit der alten Kondensorlampe arbeitet. 
Die Vorteile in bezug auf die Ausnutzung des Lichtstromes 
sind ja auch in der Tat so auffallend, daß man sich eigent¬ 
lich über das späte Erscheinen dieser Konstruktion 
wundern muß. Wenn nach Flinker (Kinotechnik > 10, 
6. Jahrgang) die Leistungsfähigkeit der Spicgelbogen- 
lampcn überschätzt wird, da nach seinen Angaben diese 
gegenüber einer mit größter Genauigkeit eingestellten 
Kondensor lampe nur im Verhältnis 2 : 1 steht (mar nimmt 
in der Praris 4 : 1 und 5 : 1 an), so ist damit nachträglich 
bewiesen, daß eben früher die optische Ausstattung des 
Kinoprojektors vernachlässigt wurde; an sich genügt ; ber 
schon der geringere Wirkungsgrad von 2 : 1, um der 
Spiegelbogenlampe die Vorherrschaft zu sichern. 

Jedes Ding hat Schattenseiten, auch die Spiegcibogen- 
lampe. Eine dieser Seilen trifft sogcr den wahren Sinn 


des Wortes, weil sich bei der Dia-Projektion ein störender 
Schatten der Kohlenhalter auf dem Schirmbild sichtbar 
macht, der erst durch Maßnahmen besonderer Art be¬ 
seitigt werden kann. Dieser Nachteil ist aber neben¬ 
sächlich gegen den anderen, die ganz beträchtliche Er¬ 
höhung der lemperatur in der Bildebene. Es kann dies 
in ungünstiger Fällen dazu führen, daß der Vorführer zum 
Sklaven seiner Spicgelbogenlampe wird und ein Tempo 
fahren muß, welches infolge der Schnelligkeit des Bild¬ 
wechsels eine Gefahr für den Film [Entzündung!) aus¬ 
schließt. Auf die Dauer ist ein derartiger Zustand nicht 
möglich; das richtige Tempo der Vo'führnng. erforderlich 
zur bewegungswabren Wiedergabe, ist an sich ein wunder 
Punkt im Kapitel Vorführung. 

Der Maschinenbauer sieht sich also vor völlig neue Ge¬ 
sichtspunkte gestellt und muß den °rojektor der neuen 
Lichtquelle cnpassen. Dies kann geschehen durch ent¬ 
sprechende Umkonstruktion der neu zu bauenden Ma¬ 
schinen sowie durch Lieferung von Zusatzteilen, die sich 
nachträglich an vorhandene Apparate anpassen lassen. — 
Die Spiegelbogenlampen können ausgestattet sein 

1. mit Metailspiegel. Er ist unzerbrechlich und un¬ 
empfindlich gegen unsanfte Benzndlung (was eigent¬ 
lich nicht Vorkommen sollte). Er reflektiert aber die 
Wärmestrahlen :n viel höherem Maße als 


IAEGI 

KINO-SPIEGELLAMPE 



Regulierspindeln seitlich, Koh¬ 
lennachschub und Brennpunkt¬ 
verstellung in einer Spindel. 

Hoher optischer Wirkungsgrad 
Original „ Z e i ß " - Präzisions¬ 
spiegel, 170 mm 0. 

Fußabmessungen und Höhen¬ 
verstellung normal - passend ffir 
jedes Lampengehäuse. 


Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
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2. mit Glasspicgel, der bei den meisten Lampen vei- 
wendet wird. 

Die geometrische Form des Spiegels ist für die Behand¬ 
lung des vorliegenden Problems nur insofern von Belang, 
als ein Parabolspiegel wegen des parallel gerichteten 
Lichtes die Vorschaltung einer Kondensor.inse erfordert, 
die einen Teil der Wärmestrahlen absorbiert. Die anderen 
in Betracht kommenden Formen (elliptoidische oder 
sphärische Krümmung) brauchen keine Kondensorlinsc und 
können also nicht mit deren wärmeaufnehmender Eigen¬ 
schaft rechnen. Sie sind aber am meisten gebräuchlich, 
weil sie sich in jedes vorhandene Lampenhaus ohne Um¬ 
änderung desselben einsetzen lassen. 

Über Temperaturmessungen von Spiegelbogenlampen in 
der Bildebene sind in der letzten Zeit eine Anzahl von 
Arbeiten erschienen, die sämtlich zu verschiedenen Ergeb¬ 
nissen gelangen. Der Grund liegt einerseits in der Ver¬ 
schiedenartigkeit der Meßmethoden, anderseits in der 
Schwierigkeit des Messens überhaupt. 

Reformbedürftig am Projektor ist vor allem die sog. 
Feuerschutzklappc. Ihr Wert ist an sich nicht groß, denn 
sie kontrolliert lediglich die Schaltgeschwindigkeit des 
Werkes auf Gefahrlosigkeit, nicht aber die Geschwindig¬ 
keit des Bildbandes selbst, wie cs sein müßte. Sie ist 
außerdem meistens zu dünn; bei stark belasteten Spiegel- 
bogcnlampen wird sie sogar rotglühend, wenn sie sich im 
Strahlengang befindet. Sic könnte ferner viel zweck¬ 
mäßiger hellfarbig sein, der schwarze Lack saugt die 
Wärme auf, was ja vermieden werden soll. Sie muß bei 
einer Frequenz von 10 sek. in den StraHengang fallen, 
nicht erst bei 2 oder 3 Bildwechselr. in der Sekunde, wo 
cs meistens schon zu spät ist. — Vor der Bildbühne sollte 
sich ein Schutzschild befinden, welches dieselbe vor dem 
direkten Auffallen der Licht- und Wärmestrahlen bis auf 
den zur Durchleuchtung des Einzelbildes notwendigen An¬ 
teil schützt und so dazu beiträgt, die Filmführung auf 
niedriger Temperatur zu halten. Zwischen Bildbühne und 
Schutzschild entsteht dann eine Luftschicht, und wenn 
man durch entsprechende Ausbildung der beiden Teile 
dafür sorgt, daß eine Art Kamin gebildet wird, so kann 
infolge des natürlichen Wärmegefälles ein Austausch er¬ 
wärmter Luft gegen kühle Luft stattfinden. — Die soge¬ 
nannte „Minterblende“, wie sic sich an A. E. G.-Maschinen 
findet, wird auch dann einen beträchtlichen Teil Wärme 
fernhaltcn, wenn sie nicht zugleich als „Ventilatorblende" 
ausgcbildct ist, denn sic versperrt den Lichtstrahlen 
zwischen Lichtquelle und Bildbühnc während der Dunkel¬ 
pausen den Weg. Es ist übrigens noch denkbar, die durch¬ 
lässigen Sektoren der Flügelblende (vorausgesetzt, daß sie 
zwischen Lichtquelle und Bildbühne angeordnet ist) mit 
einem durchsichtigen Material auszufüllen, welches die 
Wärmestrahlen zu einem großen Teile verschluckt, die 
Lichtstrahlen aber ohne wesentliche Abschwächung pas¬ 
sieren läßt. Diese Wäimefiltcr befinden sich dann nur 
zeitweilig in Tätigkeit und haben außerdem infolge der 
raschen Umdrehung der Blende ausgiebig Gelegenheit, die 
aufgenommene Wärme wieder abzugeben, so daß der 
Faktor „Herabsetzung der Wirksamkeit durch Eigen¬ 
erwärmung des Wärmefilters" wahrscheinlich praktisch 
vernachlässigt werden kann. 

Von weiteren Mitteln zur Erzielung niederer Bild- 
fcnster-Temperaturen haben vornehmlich zwei Anspruch 
auf Beachtung: Die Kühlküvette und das Gebläse. — Die 
Kühlküvette besteht in ihrer einfachsten Form aus einem 
Trog, der in den Durchgangsebenen des Lichtes mit Glas¬ 
platten versehen ist und der mit Wasser gefüllt wird. 
Die Wirksamkeit ist von der Dicke der Wasserschichl ab¬ 
hängig. Das Wasser wird aber bald heiß und verliert 
damit die kühlende Eigenschaft. Man kann Abhilfe 
schaffen durch fließendes Wasser, doch läßt cs sich dabei 
nicht vermeiden, daß Blasen entstehen. Besser ist schon 


eine Küvette, bei welcher das Kühlwasser immer dasselbe 
bleibt und eine Wärmeentziehung desselben stattfindet 
durch eingebaute Rohre, welche einen etwa von der 
Wasserleitung kommenden Strom kalten Wassers führen 
(Ernemann). Der früher oft empfohlene Zusatz von Alaun 
zur Kühlflüssigkeit ist praktisch vollständig bedeutungslos. 
Dagegen kann die Beigabe von gewissen Salzen (z. B. 
Eisenoxydul) und die dadurch entstehende Färbung des 
Kühlwassers eine bessere Absorption der Wärme herbei- 

Die Zweckmäß : gkcit der Gebläse ist eine umstrittene 
Frage. Ihre Wirkung beruht darauf, daß gegen den Film 
im Bildfenster möglichst von beiden Seiten ein starker, 
durch einen Kompressor erzeugter Luftstrom gerichtet 
wird. Köfinger beschreibt in dem schon erwähnten 
Heft 9 10 ;der Kinotechnik ein Gebläse „Äronor", das 
sich auch an jeden vorhandenen Apparat anbauen läßt. 
Er führt aus, daß es ihm bei Einstellung des Brennpunktes 
(nicht etwa des das ganze Bild bedeckenden Lichtkreises) 
auf einen stillstchenden rotgefärbten Film und Verwendung 
einer Spicgelbogenlampi- mit 170 mm Spiegeldurchmesser 
und 90 m:n Brennweite bei 40 Ampere Gleichstrom (!) 
nicht gelungen sei, trotz halbstündiger Bcl'chtung eine 
Entflammung herbeizufül.ren. Eine solche Leistung ist so 
erstaunlich, daß man vorläufig an keine andere Lösung 
zu denken braucht, wenn nicht Nachteile schwerwiegender 
Art bestehen.' Es ist aber für die Gebläsekühlung im all¬ 
gemeinen zutreffend, daß der Film stark austrocknet und 
somit an Geschmeidigkeit verlort, seine Lebensdauer also 
herabgesetzt wird. 

Die Sachlage ist noch so ungeklärt, daß es heute nicht 
möglich ist, das eine oder andere Mittel als „besser" zu 
bezeichnen. Vor allen Dingen ist es notwendig, zu einem 
einheitlichen Meßverfahren zu gelangen. Dann müssen 
die hauptsächlichsten der vorhandenen Maschinen unter 
möglichst gleichen Bedingungen mit den verschiedenen 
Kühlmitteln praktisch erprobt werden unter gleich- 
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zeitiger Berücksichtigung und Untersuchung der Verände¬ 
rungen, denen das Bildband ausgesetzt ist. Da ein 
3000-m-Programm allein an Materialwert dem Anschaf¬ 
fungspreis einer modernen Malteserkrcuzmaschine ent¬ 
spricht, so darf es keine Rolle spielen, wenn etwa bei der 
Küh'ung durch Küvette mehr Strom als beim Gebläse be¬ 
nötigt wird, dafür aber die Gewähr für eine schonende Be¬ 
handlung des Films gegeben ist. Hoffentlich werden diese 
Versuche — für deren Durchführung wohl am besten die 
unparteiische Deutsche Kinotechnische Gesellschaft sorgt 
— recht bald unternommen, denn die Benutzer von Kino¬ 
maschinen und die einschlägrge Industrie haben ein 
großes Interesse daran, in diesen Dingen klar zu sehen. — 

Es ist, wie schon eingangs bemerkt und genügend be¬ 
kannt, mit Spiegelbogenlampen nicht ohne weiteres mög¬ 
lich, Diapositive zu projizieren. Für Lampen mit Parabol¬ 
spiegel und einer Kondensorlinsc ergibt sich die Möglich¬ 
keit durch Ausnützung des schattenfreien Teiles des 
Spiegels und Einschaltung des Keilkondensors (Hahn- 
Goerzj, während bei Lampen ohne Kondensorlinsc ziemlich 
komplizierte optische Einrichtungen notwendig sind, um 
zu der gewünschten Wirkung zu gelangen. Das schein¬ 
bar Unpraktische und Untechnische ist oft das Billigste 
sowie Zweckmäßige; Lösungen wie das ansetzbare 
Lampenhaus mit besonderer Lichtquelle für Dia-Projek¬ 
tion (Ernemann) und das extra große Lampenhaus mit 
Spiegellampe für Kino- sowie Kondensorlampe für Dia- 
Projektion (lea) haben viel für sich. Man sollte bei 
solchen Konstruktionen gleich einen Kondensor von 150 
oder 160 mm vorschen, um nötigenfalls auch Diapositive 
9 X 12 cm projizieren zu können. 

Zum Schluß sei noch in Vors-.hlag gebracht, zukünftig 
die Kinomaschinen für Theaterbetrieb nur noch mit Kino- 
objektiven von 52,5 mm Zylinderdurchmesscr und Dia- 
objektiven von 62,5 mm Durchmesser auszustatten, welche 


allein eine Gewähr dafür bieten, daß das Lichtquellenbild 
restlos aufgenommen wird. Für die optische Industrie 
entsteht damit die Notwendigkeit, die Kinoobjektive bis 
mindestens 150 mm Brennweite in Abstufungen von 5 zu 
5 mm zu führen. Der Konstrukteur der Maschine aber 
muß noch mehr als bisher darauf achten, daß die Flügel¬ 
blende so nahe als möglich an das Objektiv gebracht 
werden kann und daß sie nicht über die 24-ir.m-Seite des 
Einzelbildes, sondern über die 18-mm-Seite abdeckt bei 
unveränderlich bleibender Lage zum Objektiv; das alles 
deshalb, damit der den Bildzug abdeckendc Sektor nicht 
etwa größer gemacht zu werden braucht, als bei Ver¬ 
wendung der bisher üblichen Kinoobjektive von 42,5 mm 
Durchmesser. Läßt sich jedoch bei den Objektiven 
größeren Durchmessers eine Verbreiterung des Zugsektors 
nicht vermeiden, so sind auch die beiden anderen Sek¬ 
toren entsprechend zu berichtigen, damit kein Flimmern 
des Bildes eintritt. Diese lästige Erscheinung, bisher als 
überwunden betrachtet, tritt neuerdings wieder in Er¬ 
scheinung, nicht so sehr wegen unrichtige.- Abmessungen 
der Flügelblendc. sondern wegen der vielfach zu hellen 
Beleuchtung des Bildschirmes. Manche Vorführer sind 
noch auf die Kondensorlampc eingestellt und geben der 
Spicgelbogenlampc eine größere Stromstärke als not¬ 
wendig ist. 


Mehrfach-Projektion. 

Von der Firma Graß & Worff w’rd uns geschrieben: 
,,Zu Ihrem ir Nummer 902 erschienenen Vorschläge zur 
Mcnrfachprojektion iür Kinotheatcr gestatten wir uns 
darauf aufmerksam zu machen, daß wir vor ca. 15 Jahren 
für ein Kinotheater in Berlin, Strausberger Platz, einen 
Doppel-Kinoapparat lieferten, welcher einen Film in zwei 
rechtwinklig zueinander gelegenen Räumen verschiedener 



Ohne Malteserkreuz I 


Der 

Mechau-Projektor 

Mod. III 

mit optischem Ausgleich und 
kontinuierlicher Filmbewegung 

ist der 

idealste 

Projektor 

der Gegenwart 

* 


Ohne Blende I 


E. LEITZ Kinowerk G. m. b. H. t 

Rastatt in Baden 
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Größe gleichzeitig projizieren sollte. Da nur eine Kapelle 
vorhanden war, mußte die Apparatur so eingerichtet wer¬ 
den. daß die Projektion des laufenden FilmtcilbilJes in 
beiden Räumen fast gleichzeitig erfolgte Die Aufgabe 
wurde von unserer Firma dadurch gelöst, daß wir zwei 
Kinowerke übereinander montierten, unc zwar war das 
obere Werk ca. 90 Grad zu dem unteren versetzt. Peide 
Apparate wurden gemeinsam durch ein in Motor ange- 
triehen. Der Film durchlief also von der oberen Feuer¬ 
schutztrommel zuerst den oberen Apparat und ging dann 
mit einer kleinen Schleife sofort in den zweiten Mecha¬ 
nismus, von hier wurde er in die untere Aufwickeltrom¬ 
mel geleitet. Die Apparatur ist viele Jahre lang ununter¬ 
brochen zur größten Zufriedenheit der Theaterbesitzer ge¬ 
laufen, und der Kinovorführer hatte sich in ganz kurzer 
Zeit daran gewöhnt, beide Apparate und beide Lampen 
gleichzeitig zu bedienen. Die vorstehend beschriebene Ein¬ 
richtung hatte den großen Vorteil, daß die Projektions¬ 
wände nicht schief standen, sondern genau rechtwinklig 
zu dem Zuschauer, wodurch jede Verzeichnung der Bilder 
vermieden wurde." 

»aieniMau 

Vorrichtung zum Aufträgen einer Schutzschicht auf Filme. 

Als Zusatz zum D. R. P. 377 111 erhielt Heinrich Lichte 
auch das D. R. P. 392 237 auf eine Vorrichtung zum Auf¬ 
trägen einer Schutzschicht auf Filme. Der Film wird nach 
dem Vorschlag dieses Patentes nach dem Hindurchgehen 
durch die Auftragsvorrichtung durch einen geschlossenen 
Trockenraum hindurchgeführt. 

• 

Vorrichtung zum Abwickeln von Kinematographenfilmen 

Die Bioscop Improvements Limited in Johannesburg, 
Südafrika, schlägt im D.R.P 392 850 eine Vorrichtung 
zum Abwickcln von Kinematographenfilmen vor. Innen¬ 
umfang der Filmspule vor, deren Träger durch ein mit 
veränderlicher Geschwindigkeit laufendes Reibungs¬ 
getriebe mit der Vorrichtung zur Förderung des Film¬ 
bandes durch die Projektionsvorrichtung verbunden ist. 
Am Träger der Filmspule greift ein regelbares Reibungs¬ 
vorgelege an, dessen Übersetzungsverhältnis durch eine 
am Innenumfang der Filmspule angreifende Tastrolle so 
geregelt wird, daß der Filmteil zwischen der Spule und der 
Projektionsverrichtung außer Spannung bleibt. 

Filmträger und Entwicklungsschale. 

D. R. P. 393 676 des P. Hegemann in Domnitzsch. Elbe, 
schützt einen Träger für Filme und andere biegsame Blät¬ 
ter, bestehend aus einem Teil einer Walze, deren Um- 
fangsflächc zum Tragen des Films bestimmt ist und deren 



Stirnenden in Zapfen ausgezogen sind und bei dem die 
Kanten der Stirnenden über die Umfangsfläche hervor¬ 
treten. 


Filmabwickelvorrichtung. 

Das D. R. P. 393 455 der Bioscope Improvements Limited 
in Johannesburg, Südafrika, schützt ihr eine Filmabwickel- 
vorrichtung mit Antrieb des umlaufenden Filmträgers durch 
ein vom Triebwerk des Kinematographcn aus sowohl an¬ 
getriebenes als auch radikal am Filmträger verschiebbares 
Reibrad. Die Schaltvorrichtung für die Radiulbewegung 
des Reibrades ist deran ausgebiidet. daß sie das Reibrad 
mit jedem, seinen Abstand vom Trägcrmit'.elpunkt ver¬ 
größernden Umlauf des Film*rägcrs nach immer größer 
werdenden Zeitzwischenräumen radial nach auswärts 
schiebt, derart, daß jede Umdrehung des Filmträgers einer 
Radialbewcgung des Reibrades um den Betrag einer Film¬ 
stärke entspricht. 

Verfahren zur Herstellung von Positiven durch Um¬ 
kehrung. 

D.R.P. 392 749 der Pathe Cinöma, Ancicns Etablisse¬ 
ment, Pathö Frercs in Paris: Verfahren zur Erzielung 
direkter photographischer Positive durch Umkehrung, bei 
welchem eine erste Entwicklung in einem alkalischen 
Bade vergenommen, dann das Silber m einem sauren Bade 
gelöst und darauf das unveränderte Silbersalz reduziert 
wird. Nach dem angegebenen Patent w rd die Reduktion 
des Silbersalzes durch Stoffe bewirkt, die das Silbersalz 
im sauren Medium reduzieren. 

Reinigungsvorrichtung für Filmstreifen. 

Heinrich Lichte, den Lesern schon durch sein in Nr. 901 
des Kincmotagraph erwähntes Verfahren zur Reinigung von 
Filmstreifen bekannt, erhielt ein weiterer Patent auf eine 
Reinigungsvorrichtung für Filmstreifen als Zusatz zum 
D. R. P. 376 248. Sein Zusatzpatent 3 C 2 750 schützt die 
Art des Bespülens des aus der Reinigv-ngsflüssigkeit auf- 
steigenden Filmes in der durch das D. R. P. 376 248 ge¬ 
schützten Vorrichtung, bei der der Film in einer mit 
Reinigungsflüssigkeit versehenen Behälter eingetührt wird. 
Hier erfolgt das Bespülen durch einen gegen seine Schicht¬ 
seite gerichteten Flüssigkcitsstrahl. 


Lernt fremde Q £ L I | Z 

Sprachen t>ej Berlin W HTluÄn^ 


HAMBURG 36 

KOnigstr. 6—S 

KÖLN a. Rhein 

Scmidergassa 11« 


Betrifft: OLAG Wenn Sie eine Spiegellampe brauchen, so kaufen Sie nicht irgendeine beliebige, sondern nehmen Sie gleich 

«PirnFI I .um. . die beste, und zwar die O I a g - S p i e g e 11 a m p e. Sie vereinigt alle Vorzüge, vermeidet alle Nachteile 

und übertrifft die sonst üblichen F-'abrikate in Konstruktion und Qualität um ein Bedeutendes. Der Preis 
dagegen ist äußerst niedrig gehalten. Die Olag-Spiegellampe hat neben anderen Vorteilen horizontale und vertikale Spiegel» 
einstcüung, für jede Kohle verwendbare Kohlenhalter, beides patentamtlich geschützt, und ist in der Bedienung denkbar einfach. Die Ersparnis 
an Kohle und Strom ist enorm, so daß Sie den Anschaffungspreis schnell eingeholt haben. Lassen Sie sich bitte von uns Offerte machen 
oder besuchen Sie uns in unserem Verkaufslokal, wo wir Ihnen unsere Lampe bereitwilligst vorführen und erklären. Wir machen aber 
noch extra darauf aufmerksam, daß Original Olag-Spiegcllampen nur bei uns oder unsem Niederlassungen und unsem 
Bezirksvertretern, die wir Ihnen auf Anfrage gern nennen, zu haben sind. Wir bitten Sie, darauf ^ 

zu achten, daß bei Nachfrage nach Olag»Spiegellampen nur diese vorgezeigt tfSCar Lange A.-U. 
»erden, und bitten Sie, vom Verkäufer als ebenso gut bezeichnetc Lampen zurückzuweisen. BERLIN, Friedrichatr. 220 

















































































Kino in Westfalen 

mit Wohnung! 


„ Kino Einnditune 


Kunstspielklavier 


Lichtspieltheater „ n , , h k a„ 

kleine. Ms au den IfrtBkn Objekten In den j z u SuäJ2k t .‘*"SlÄÄS 


kleine. Ms tu den grtBten Objekten In den 
Preisen von 1000 Ms 20000 Qoldmark u. hdher 
» verkaufen durch die bekannte Kino-Agentur 
L. MBNTZBN, Heese a. HL, NuO-Allee 2. Tel. S75- 
Zweigst.: Frankiert a. IC. Kaiserstr. 64. Mittel sau. III. Stock 
N.B. bcnötgc atkndig Kinos in all. Oegeoden für U Kl ulet 


Uortütirungskabine 

nach polizeilicher Vorschrift 

xu kaufen gesucht. . 

Angebote mit Prct* u. ge- ' 
naucr^ Beschreibung an i 


KINO 

•sofort zu pachten gesucht. 


• VARIBT* _ * * rU ' Mri ^ 

SSHiKIappslühle 


Kipp -Zwilling 

m. FESTINÜ • Pianolabrik • BIELEFELD 

Kohlenstifte 


Ludwig Schmidt. Klön i. Mecklft.. Schloüslr. 5 b I Apparate 'la^’c^dcrUch j 


kaufen 


Hlno$£ 


Leiptlf. Westetrebc 61 

Telephon: 27898 
»rivat: Tel. 41663. sidckport 


Film-„5".Ä 


Film« 

bekannte Kino Agentur 

L. MENTZEN 

Hanau a. M. 

| NuOallcc 2. Telephon 57S 

la Trickbilder. Del.ktW- 
filme.ai ?ch ejerdreroen 

U5W sc.idc gegen 30 H 
in Brielmarken aolort au. 

A. Schimmel 

Kir.emalogr und Filme 

Bartls C J. (ortitrats IS k. 

Lager al.er Kino-Artikel. 
Film Ankauf u.-lausch. 

Klappsitze 

absoL konk urrcnzLJSO Sich.. 
Hartholzsifzc mit Arm und 
gcschw kücklchnc. Fuß¬ 
leiste. vir tief! gcloch S|K rr- 
bolzsitzc. m. Schwergcwich. 
u. * inkel pro Silz S t . M 
in Arbeit. evtl Zahlung»- 
crlcictrtcrung Pressler, 

Ootba, Gcycrstr. «W. 

Verkaufslisie 14 

erscheint Ende Juni. 


Stilles. Elementeiabrih. Breslau 10 


Wichtig 

ior 

FilmunlernelununSen! 


ln Düsseldorf 


Billige, guterhaltene Filme: 
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Modernes Kinounferneltmen 



Frank lOOOOO 


Kino-Transformatoren 

8 p Icfclllmprii li- Irre als SprziaiHH 
■I Eodesielder 4 Co. Cbsmnit. i. S. Tel rhnn TOM 




BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 

GERRESHEIMERSTR. 174 
.1885 • BILLETFABR1K • GEGR 


Einzige Fabrik im besetzten Gebiet/Sr 

Birekabillets 

auch mit Stcuersicmpcl 
Block- und Bücher-Billcts 


Neutrale Bireko und andere Billett stets 
VERTRETER GESUCHT 


Reform-Kinosfuhl 


FEST- UND TANZSÄLE 


Wilhelm Reins fcm.b.H., 

KOLN-BRAUNSFELD Tel.: Rhkl. 5291 AACHENER STR 236 
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Internationale Filmschau 

Prag II, Palais Lucerna 



Einanher- 


Umformer 


Kino-Spiegellampen 

Drehstrom-Gleichstrom * Gleichstrom- Gleichstrom 

Jäger & Ncuwinger, Chemnllzl 


Amerika (U.S.A.) 
Argentinien . . . 

Belgien. 

Brasilien .... 
Dfinemork. . . . 
Frankreich . . . 
Großbritannien . 

Holland. 

Italien. 

Jugoslawien . . 


IM AUSLAND Schweiz. 

DIE BEZUGSPREISE GELTEN FÜR >/« JAHR j^hicho' 
Bestellungen beim Verlag Scherl, Berlin SW6S Ungarn . 


Portugal.Peso 

Rumänien .... Lei 35 

Schweden.Kr 8 

Schweiz.Frc. r 

Spanien.Pese' 

Tschechoslowakei Kr. l 




























































Größre Spezialfabrik des Kontinents für 


Otto Zimmermann, Waldheim i. Sa. 


Modell 

.VENUS' 


Modelt 

.VENUS' 




.bert rollen 

le Konstruktion el< 


ljfepaBt. 


MoJtH 



1 UNIVERS KOLLEKT MoToR 

Kombiniert für 6/eich u Wechselstrom 

I /UM DAUERBETRIEB FO» 

1 GEWEPBE U. JNDUSTRIE 

RINGSCNMIERLftGER verstellbar 

Präzisionsarbeit 
aus hochwert Material 

PAUL WIEDEMANN 

(HEMNIKiS FDIEDBICH5TB ir TEL8106 


AM IGO, 


RADIO-LAUTSPRECHER 



GUSTAV AMIGO * FEINMECHANIK 

BERLIN SW 68. RITTERSTR. 41 FERNSPR DÖNHOFF 4539 

















BEROLINA FILM 








18. Jahrgang 


Preis 50 Goldpfenni|f 


Mir.lfCT SCMcri 


iternationale Verbreil 


Lnabiiängig • Gut informiert 


HANNA RALPH und FRITZ GR EL 

ROKSCHANIN - VERLEIH: NEMO-' ILKS-V EKLE 







DIE AUSSENAUFNAHMEN 
ZU UNSEREM GROSSFILM 


REX /HUNPI 

<D E R TANZENDE TOD) 
WURDEN EBEN IN 

NEAPEL UND SIZILIEN 

VOLLENDET 

DIE INNENAUFNAHMEN BEGINNEN IN 
DIESER WOCHE IM GROSSEN ATELIER 
AM ZOO=BERLIN 


Hauptrolle: . Carla Nelsen 

Regie Rolf Raffe 

Bauten. .... Kurt Richter 

Photographie: Paul Holzki und Hameister 
Aufnahmeleitung.Martin Liebenau 


INDRA-FILM 



ROLF RAFFE 


Hermann Lingg Str. 16 MÜNCHEN Telephon 55538 









18. Jahrgang, Nr. 906 


Berlin, 29. Juni 1924 


Ä tncmato gva j»ft 



Barbara La Marr und Ramon Navarro 

Amerikas belebteste Filmstars in dem Metrc-Monumentalli'm 

,Der Gefangene von Zenda' 


Filmhaus Wilhelm Feindt, Berlin SW 4«, Friedr.chstraße 2 IS, 
DOsseldorf, Hamburg, Frankfurt, Leipzig 




Der Rincmatogropfj 



Pantomime Film Aktiengesellschaft 

ZENTRALE: KÖLN, VIKTORIASTRASSH 2 


Verleih-Filialen: 

BERLIN K ö L N DRESDEN 

Taubenstraßci) Viktoriastraße 2 l'runatrstrjflc 2) 

Telephon: Zentrum 114)5.7011 Telephon: An 11090:: Telephon: »reuten topv| 

HAMBURG FRANKFURT A.M. 
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Urner 

Prei/au/schreiber 


In unserem Verleih 




Urner 

Preisauz/chreiben 


lasst Sie muhelos «.— 

6000 (S«<h/fau/end) Mark 

5Ö0 Trostpreise 1 


nsnonAi-Fun ag . Btßu* sw 48. FBitsaicnsia to 


erscheint der 

MAY-FILM: 


6000 (Sech/fau/end) Mark 

500 Trostpreise ; 


UMKXVU. HUI A G. BiBUM SW 48. FBltOOHIiSTB 10 


Der geheime Agent 

Ein galantes Spiel aus dem Rokoko 

Regie: Erich Schönfelder 

HAUPTDARSTELLER: 

EVA MAY 

Lucie Höflich Karl Lamac 

Eugen Rex Max Gülstorff 

Ernst Behmer Leonhard Haskel 
Karl Becker-Sachs Karl Platen 

Uraufführung: Donnerstag, den 26 . Juni 

MARMORHAUS 

National'Film A.-G. 
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Berlin, 29. Juni 1924 




Europäische Filmstreiflichter 

Von Aroi. 


E s isl ohne Zweifel, dal) das eingehende Studium der 
europäischen Verhältnisse für die Beurteilung der 
europäischen Möglichkeiten unerläßlich ist. 

Wir erzählten in der letzten Nummer von schwedischer 
Filmarbeit und hahen diesmal zu berichten, daß man auch 
in Dänemark, in Kopenhagen, in den Bezirken, wo man 
vor mehr als zehn Jahren die großen Filme mit Psilander 
drehte, wieder lebhaft und intensiv arbeitet. 

Die Sonne, die heute über „Nordisk" leuchtet, heißt 
üunnar Tolnaes. Ein Schauspieler, der bei uns als „Maha¬ 
radscha" Riesen¬ 
ruhm gewann und 
sich als „Mahara¬ 
dscha" ebenso dis¬ 
kreditierte. 

Tolnaes hat sich 
abgewandt von 
diesen Spekula¬ 
tionen auf die sen¬ 
timentalsten Ecken 
des Herzens und 
auf die Tränen¬ 
drüsen. Er isl so 
etwas wie Charak¬ 
terdarsteller ge¬ 
worden, Charak¬ 
terliebhaber möch¬ 
te man sagen. 

Augenblicklich 
arbeitet Sandberg 
mit ihm, ein ruhi¬ 
ger. fast stiller 
Mensch, aber ein 
abgeklärter und 
überaus routinier¬ 
ter Regisseur. Der 
Mann, der mit den 
„Vier Teufeln" einen unbestrittenen Wclterfolg gehabt hat. 

„Nordisk" hat seinen Betrieb stark modernisiert. Gerade 
in den Besuchstagen kam ein großer Posten ganz moderner 
Lampen an. Eine Expedition ist aus Italien zurück, wo 
sie Aussenaufnahmen gedreht hatte. Eine kleine Szene 
mit Komparserie zeigt die Ueberlegenheit des Menschen¬ 
materials. soweit es sich um kleine und mittlere Rollen 
handelt. 

Man weiß selbstverständlich, daß die Deutschen viel 
weiter sind. Im Kreise der Künstler unterhält man sich 
fast zwei Stunden über die größten Filme der letzten 
Produktion, über Babelsberg und über seine organisato¬ 
rischen und technischen Möglichkeiten. 

Von dem Fairbanks-Rummel halten sich die Leute von 
„Nordisk" fern. Sie haben alle offiziellen Einladungen 
abgelehnt, und zwar von dem Gesichtspunkt ausgehend, 


daß die allgemeine Einstellung, die Amerika der europä¬ 
ischen Produktion gegenüber einnimmi. es unmöglich 
macht, offiziell an derartigen Veranstaltungen tcilzu- 
nelimen. 

In Kopenhagen hat man sehr v.el ’ntcresse Lir die 
europäische Allianz Man sieht auch da Möglichkeiten, 
während man bekanntlich, wie icl schon in der vorigen 
Nummer andeutitc. in Schweden au- starke Widerslän 1, 
stoßen wird, weil dort die größten Interessen des Landes 
mit den amerikanischen Interessen zusammenlaufcn. 

Man ist von der 
deutschen Mittcl- 
produktion nicht 
erbaut, aber man 
will trotzdem, so¬ 
weit es geht, deul 
sehe Filme kaufen 
und einführen, le¬ 
diglich von dem 
Gesichtspunkt aus¬ 
gehend. daß man 
die Deutschen un¬ 
terstützen muß. um 
gegen die Ameri¬ 
kaner ein Gegen¬ 
gewicht zu haben. 

„Nordisk“ hai 
heute in ganz Skan¬ 
dinavien in allen 
drei Reichen eige¬ 
nen Verleih. Der 
Konzern verfügt 
über eine Reihe 
von großen und 
wichtigen Kino¬ 
theatern, die aber 
auch im Sommer 
geschlossen sind. 

In einem großen Hause sah ich „Robin Hood". Eine 
kleine Enttäuschung. Ein großer Film, pompös, stark 
im Ausmaß, aber in vieler Beziehung für uns undiskutabel. 
Ein interessantes Filmwerk, über das noch ausführlich zu • 
sprechen ist. 

Die Kinoeintrittspreise liegen viel niedriger als bei uns. 
Sie sind nicht nur tatsächlich geringer, sondern auch, 
relativ gesehen, im Verhältnis etwa zu den Preisen, 
die man im Theater zahlt. Die Produktionskosten sind 
niedriger. Man verwendet zwar auch mit Vorliebe wie 
bei uns Bühnenschauspieler, aber der Film ist für diese 
Darsteller Nebeneinnahmc, bestenfalls gleich große Vc r- 
dicnstqucllc wie das Schauspiel. 

Der Stargrößenwahn ist unbekannt. Gunnar Tolnaes 
sitzt mit noch einem Kollegen in seiner primitiven, be¬ 
scheidenen Garderobe. Er erscheint ganz selbstvcrständ- 



Das Bild der Woche 







kleine Statist, der 
auch keine Über¬ 
stunden kennt und 
der mit der gleichen 


bruar. die vielleicht 
dafür der gegebene 
äußere Anlaß ist. 


Aber bis zum Fe¬ 
bruar ist noch lange, 
und die Zeit drängt. 
Man wird sich des¬ 
halb doch schon vor- 


drübci 


Paris und L 
haben beide j 
reits Fühler 


SLUSSEN 


spinnen s 
hand Fädi 


ntis". .. 
.Hoheit 


heute wirkungsvolle 
Sujets ahgäben, die 
fast in derselben 
Besetzung abrollen 
könnten, nur natür¬ 
lich unter Zuhilfe¬ 
nahme der modern¬ 
sten technischen 
Mittel, nach moder¬ 
nen dramat : schen 
und regietechnischen 
Gesetzen. 

Man bleibt auch 
in diesem herrlichen 
Fleckchen Erde bei 
großen Filmen nicht 
mehr in der Heimat, 
sondern gibt jedem 
Schauspiel den 

großen internatio¬ 
nalen Rahmen, bringt 


lufrichten will, 
s anscheinend 


weitgehende Ab¬ 
wechslung. weil das 
das beste Mittel ist, 
um einen Film leich¬ 
ter verkäuflich zu 
machen. 

Wir sprechen von 
dem „Europäischen 
Filmkongreß". den 


einer Liebesgaben¬ 
politik nach deut¬ 
schem Muster, die 
drüben noch stärker 
ihre Schattenseiten 
zeigen würde, als 
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Rheinische Filmpläne 


D üsseldorf ist eine der ältesten Filmstädte Deutschlands. 

Von hier aus kam. als die Filmfabrikation sich vor 
tünfzehn Jahren zumeist in Paris abspiclte, die Produktion 
Frankreichs nach den üb.i- 
■»en Teilen * Deutschland*. 

— und für den Sommer 
1914 war die Invasion der 
englischen Filmindustrie | 
geplant, die mit einem 
Hamletfilm beginnen sollte, 
dessen kontinentale Erst¬ 
aufführung für Düsseldorf 
geplant war. Die Stadt 
schuf — nachdem ein 
heute verschollenes Ham¬ 
burger Filmorgan vorauf¬ 
gegangen war — nicht 
allein das erste und heute 
wieder lebendigste Fach¬ 
blatt. den Kinematn- 
graplien. sondern besaß 
auch eine Eigenproduk¬ 
tion. die zwar nicht sehr |_ 

umfangreich war. an Wert 
der damaligen Produktion 

aber nicht hinter den Berliner Schöpfungen zurückstand. 

Dieser Zustand wurde durch die Kriegsverhältnisse zer¬ 
stört. Die Produktion in Berlin und München erweiterte 
und zentralisierte sich, da die Verhältnisse im Rhein and 
nicht danach angetan waren, eine große Produktion ge¬ 
deihen zu lassen. Die äußeren Umstände wurden für die 
Stadt nach Kriegsende noch ungünstiger, und cs schien, 
als sei Düsseldorf aus der Zahl der produzierenden Städte 
für immer ausgeschaltet. Das um so mehr, als sich in 
Berlin und München die technischen Möglichkeiten a«.T 
Aufnahme in einer Weise verbessert hatten, gegen die alle 


ProvinzstäJte nicht ankommen konnten. Die Absicht, :n 
Leipzig, Hannover. Hamburg. Kassel und anderswo eine 
Produktion zu errichten, gelang nicht in dem Maße, wie 
es erstrebt wurde. 

Jetzt ist in Düsseldorf wieder der Versuch gemacht 
worden, die Filmtradition der Stadt neu aufleben zu lassen, 
indem sich eine junge Firma an die Herstellung eines Groll¬ 
films machte. Der Versuch muß als durchaus geglückt 
bezeichnet werden und beweist wieder einmal, daß bei 
geschickter Ausnutzung der gegebenen Verhältnisse auch 
in kleinen Städten die Filmfabrikation möglich und er¬ 
folgreich ist. 

Der Tosca-Film in Düsseldorf ließ sich von dem rhei¬ 
nischen Komödiendichter 
und Humoristen Hans 
Müller - Schlösser c*n 
Drehbuch nach Balzacs 
berühmtem Roman ..Graf 
Chtgron'' schreiben, Jas 
Hansjürgen Völcker. Re- 
1 gisset r am Düsseldorfs r 

Schauspielhaus, technisch 
überarbeitete. ..Graf Cha- 
gron" ist bereits vor Jah¬ 
ren einmal verfilmt wor¬ 
den. Aber da bei Jcr 
| schnell sich entwickelnden 

Kinotechnik nichts so 
rasch veraltet als Filme. 
| ist eine Nachgestaltung 

| desselben Themas, nament¬ 

lich wenn sie mit anderen 

__ schauspielerischen Kräften 

durchgeführt wird, eine 
Notwendigkeit. Hansjür- 
gen Völcker. ein junger Künstler, zeichnet auch für die 
Regie verantwortlich. Es ist dies sein erster Film, den 
er inszenierte, aber durch seine Bihnentäligkcit hat er 
bereits bewiesen, wie sehr er dem Wesen des Films nahe¬ 
steht. Einen mittelmäßigen Film zu inszenieren, ist heute, 
wo das Allgemeine der Filmregie leicht erfaßt werden 
kann, kein Kunststück mehr. Sehr schwierig dagegen 
bleibt es nach wie vor. dem Film eine individuelle Prägung 
zu geben; hierzu gehören in erster Reihe Gestaltungskraft 
und Phantasie. Beide besitzt Hansjürgen Völcker in hohem 
Maße und beweist sie in glänzenden Einfällen, mit denen 
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er die Vorgänge zu beleben und zu «estalten weiß. 
Dabei standen ihm nur die Mittel zur \ erfügung, die 
heute eine kleine Firma aufbringen kann. Es gibt in 
Düsseldorf keine Ateliers von Berliner Ausmaßen, wohl 
aber Ateliers, in denen sich gut arbeiten läßt. Die klei¬ 
neren Räumlichkeiten 


Licht¬ 


sitzen nicht 

Streuung der Riesens'.u- 
dios; es kann also mit 
einer viel geringeren Lam¬ 
penzahl gearbeitet werden, 
so daß bereits hierdurch 
eine Ersparnis erzielt 

Außerdem hatte Völcker 
für seine Freiaufnahmen 
die herrliche rheinische 
Sonne zur Verfügung, die 
seltener in Lichtwcchsel 
übergeht als in Nord- und 
Süddeutschland. Ebenfalls 
stand ihm in Benrath ein 
herrliches Schloß und ein 
prachtvoller alter Schloß- 
garten zur erfügung. wie 
sich denn am Niederrhein 
alle die Rokokomotive 
vorfanden, alle Land- 
schaftsszencricn nur photo¬ 
graphiert zu wcrdin 
brauchten, die den Hin¬ 
tergrund bilden, auf denen 
sich die tragischen Schick¬ 
sale des Grafen Chagron 
abspielen. 

Der Film durfte vor 
allen Dingen kein Starfilm 
werden, denn die Mittel 
hätten nicht hingereicht, 
um jene verwöhnten Dar¬ 
steller zu engagieren, die 
in Berliner Filmkontors 
ihre Dollarforderungen 
stellen. Trotzdem gelang 
es der Firma, eines Schau¬ 
spielers teilhaftig zu wer¬ 
den. der bereits in einem 
Berliner Filmwerk ge¬ 
spielt und die Aufmerk¬ 
samkeit der Kritik erregt 
hatte. Es ist dies Dr. 

Peter Esser, der in den 
..Buddenbrooks" durch die 
Diskretion seiner Darstel¬ 
lung und die Eleganz 
seiner Erscheinung auffiel. 

Wenn sich ihm trotz die¬ 
ses Erfolges eine große Kar¬ 
riere nicht öffnete, so liegt 
das vor allem an dem 
Cliquenwesen, an der 

Trägheit so vieler Regis- f..... 

seure, die stets auf die 

ältesten Darsteller zurückgreifen, von denen sie annehmen, 
üaß sie sich beim Publikum allgemeiner Beliebtheit er¬ 
freuen, während dieses sie nicht mehr sehen will. Aus 
letzterem Grunde wurde die weibliche Hauptrolle auch 
keiner Diva anvertraut, von der der Zuschauer genau weiß, 
v. ie sic sich mit der Rolle abfinden und welche Posen 
sie in den Großaufnahmen einnehmen wird. Es gelang. 


dafür ein junges, bedeutendes Talent in der Russin Edith 
Romanoff zu gewinnen, die für die Gräfin Madeleine nicht 
nur die Schönheit der Erscheinung, sondern auch den 
Liebreiz ihres Wesens und die dramatischen Möglichkeiten 
großer tragischer Wirkung mitbringt. Den Grafen 
Chagron selbst gibt Paul 

. Rarlcben. ein Künstler. 

dessen Name nach dieser 
Leistung die Grenzen 

Düsseldorfs schnell über¬ 
schreiten wird. Auch die 
übrigen Rollen sind mit 
Düsseldorfer Künstlern be¬ 
setzt, mit Fritz Servos, 

; Mathilde Windslar. Josef 
| Lacqucr. Willi Borchardt, 
Karl Scheuren, Theodor 
I Kipler. Werner Heuse . 

Klaus Meyer. J. v. d. 
1 Gracht, von denen viele 
| zum erstenmal vor 

dem Kurbelapparat ge¬ 
standen haben, manche 
überhaupt zuv.i erstenmal 
spielten. Es ist also ein 
neuer Film der unent- 
deckten Talente, darin de 
..Grünen Manuela" gleich, 
die ja auch bewußt auf 
junge Kräfte zurückgriff. 

Für die Photographie, 
die in allen Teilen als 
außerordentlich gelungen 
bezeichnet werden muß. 
setzte sich Laszlo Schäffcr 
ein, dem von Budapest 
her der Ruf eines künst¬ 
lerisch empfindenden AuL 
nahmeoperateurs vorauf- 
ging. Die Bauten stellte 
Ernst Heinrich. Düssel¬ 
dorf. 

Der Film ist ein Be¬ 
weis dafür, daß man auch 
mit kleinen Mitteln große 
Wirkungen erzielen kann, 
wenn alle Mitglieder von 
künstlerischem Idealismus 
erfüllt sind — und ein Be¬ 
weis vot allem daiür. daß 
in den Filmateliers von 
Berlin und München durch 
die Star- und Atelierwirt¬ 
schaft viel zu teuer, ge¬ 
arbeitet wird. 

Die nebenstehenden Bil¬ 
der sprechen am besten 
für die Art des Filmes und 
für die Berechtigung. 
Düsseldorf wieder in die 
Reihe der Produktions- 

,,.1,1-, i ... stadte einzureihen. 

Natürlich wollen die 
Düsseldorfer Künstler nicht eirfe Abkehr von der Zentrali¬ 
sation der Filmproduktion m Berlin predigen. Ein solches 
Vorhaben wäre gewiß voreilig, und es liegt ihnen völlig 
fern, mit diesem Film gegen die Produktion anderer Städte 
auftreten zu wollen. Aber man muß den Stolz aller derer, 
die an dem schwierigen Werk in schwerer Zeit arbeiteten, 
als berechtigt anerkennen. 
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Der Schrei nach dem Kongreß 

Eine wertvolle Anregung mit einem kleinen Hintergedanken. 


D as ist der Fluch jeder guten Idee im h limmerreich, 
düB sie fortzeugend Böses muß gebären. 

Abel Gancc läßt bei dem Diner, auf dem man einen 
mehr oder weniger großen Konzern begründet, die inter¬ 
nationalen Vtrbrüderungsfi-nfaren erschallen. Herr Harris, 
der Herausgeber des „Cinema", verhandelt in Deutschland 
mit Prominenten und Nichtprominenten über die Möglich¬ 
keit einer großen internationalen Tagung, und fast zu 
gleicher Zeit sendet Norman Wright vom „Film-Renter“ 
sein«. Einladungen für eine ..World's Film -Conference" her¬ 
aus, weil das ausgezeichnet zusammcnfallcn muß mit seiner 
großen internationalen Filmnummer. 

Es ist richtig, was er sagt, daß die Zeit reif sei für ein 
großes Zusammentreffen britischer und amerikanischer 
Fabrikanten, um über internationale Richtlinien zu dis¬ 
kutieren. 

Wir versprechen uns aber aus dieser Diskussion erst 
dann etwas, wenn man in Europa unter sich einig gewor¬ 
den ist, wenn man sich über den Weg Klarheit verschafft 
hat, der den bescheidensten und berechtigtsten Forderun¬ 
gen Amerika gegenüber eingcschlagen werden muß, u n 
wenigstens in etwas zum Erfolg zu führen. 

Die Voraussetzung für einen Weltkongreß ist also eire 
europäische Tagung, bei der einigermaßen Einigkeit über 
das gemeinsame Ziel geschaffen werden muß. weil diese 
Einigkeit Voraussetzung ist, um überhaupt Amerika geger - 
über gleichberechtigt auftreten zu können. 

Norman Wright schlägt für die erste Zusammenkunft 
London vor. Er glaubt, daß die englische Hauptstadt eine 
besonders günstige Konferenzatmosphäre besitzt. Wir 
hätten dagegen keine Bedenken, denn es kommt schließ¬ 
lich nicht darauf an, wo eine Konferenz gemacht wirci, son¬ 
dern letzten Endes darauf, was bei diesem Anlaß ge¬ 
sprochen wird. 

Reden werden sicherlich genug gehalten werden. Man 
wird die Feste feiern, wie sic fallen, und mit schönen 
Reden sich gegenseitig alles Mögliche vorerzählen. 

Es kommt aber, wie wir schon an anderer Stelle dar¬ 
legten. letzten Endes gar nicht darauf an, was offiziell ge¬ 


sagt werden soll. Resolutionen und Kommissionen sind 
sicherlich sehr hübsche und wichtige Dinge, aber der 
wichtigste Ertrag dieses europäischen Kongresses wird in 
den Pourparlers hintenherum, in praktischen Anknüpfun¬ 
gen liegen. 

„Film-Renter“ schlägt auch schon einen Präsidenten 
vor, den Vorsitzenden der „Kinematograph Manufacturers 
Association“, Oberstleutnant Bromhead. Das sind unse¬ 
res Erachtens vorläufig noch nebensächliche Dinge. 

Es kommt vor allem darauf an. daß irgendeine offizielle 
Stelle in England oder Frankreich schleunigst ihre Ein¬ 
ladungen heraussendet, daß innerhalb de:- beteiligten Län¬ 
der die Organisation für die Ausstellung vorbereitet wird. 
Wir können uns vorstellen, daß in Deutschland die 
Spitzenorganisation die gegebene Stelle ist. 

Es ist nicht denkbar, daß gewissermaßen jtder Deutsche 
nun auf diesem Kongreß nach seiner Fasson vorgeht. Es 
müssen nationale Referenten gestellt werden, es müssen 
die grundlegenden Fragen des Kongresses im eigenen 
Lande geklärt werden, kurz es müssen all die Vor¬ 
arbeiten geleistet werden, die bei anderen Industriezwei¬ 
gen für Kongresse Selbstverständlichkeiten sind, während 
die Filmleute bisher ja weder Praxis roch Erfahrung in 
dieser Beziehung haben. 

Der Kongreß darf in seiner deutschen Vertretung weder 
der Spielball von Grüppchen und Gruppen, noch von 
irgendwie gearteten Privatintcressen werden. Peinlichste¬ 
objektivität muß nach allen Richtungen hin gewahrt sein. 

Geht das nicht, dann ist jede Arbeit vergebens. Da 
wird es eine Reklameangelegenheit für den einen oder 
anderen, nie aber eine Veranstaltung, getragen vom ein¬ 
heitlichen Willen der europäischen Filmindustrie. 

Wir begrüßen den Plan von ganzem Herzen. Wenn wir 
zunächst noch Vorbehalte machen, so geschieht das auf 
Grund von Erfahrungen, die man jetzt beinahe wieder bei 
einer anderen Gelegenheit hätte machen können. 

Wir werden uns freuen, wenn sich fesistellen läßt, daß 
zu unserem Pessimismus kein Grund vorlag 
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Die Kinoreklame im Stadtbild 

Von Ernst C oUi n. 


W ir Deutschen sind eigentlich roch immer ein 
reklamefrcmdcs Volk. Und dies, trotzdem wir eine 
hochstehende künstlerische Plakatrexlame entwickelt 
haben, trotzdem wir in Zeitungen und Zeitschriften eine 
Anzeigenkunst besitzen, trotzdem die gerade auf dem 
Gebiet der Reklame leicht vorkommenden Geschmack¬ 
losigkeiten immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
wurden. Aber reklamefreudig wie der Amerikaner und 
Engländer sind wir bei alledem nicht geworden. 

Die kolossal packende Lichtreklame amerikanischer 
und englischer Städte, die uns erst kürzlich in dem Film 
„London bei Nacht“ in fast atemberaubenden Bildern vor 
Augen geführt wurde, haben wir immer noch nicht, wir 
kennen in unseren Städten nicht die mi. großen schreien¬ 
den Plakaten bedeckten Fassaden oder Bretterwände, 
und auf unseren Eisenbahn- und Un'.ergrundbahnhöfen 
ist die Plakatreklame wohl abgezirkelt, architektonisch 
gut verteilt. Man vergleiche damit etwa die Reklame 
auf Londoner Stadtbahnhöfen, wo das Auge vor lauter 
Plakaten und Plakatchen nur mühsam den Namen der 
Stationen enträtseln kann. 

Ich will damit nicht sagen, daß die englische und 
amerikanische Reklame in dieser Beziehung vorbildlich 
ist. daß sie schöner ist als bei uns. Aber sic ist auf jeden 
Fall weit mehr in das öffentliche Leben gedrungen, hat 
sich in diese hineingefressen, sie ist aufrüttelnder, mit¬ 
reißender und somit — worauf es wohl ankommt — 
wirksamer. Und was wir dagegen zu bieten haben, 
mutet, mag cs noch so künstlerisch sein, in seiner Zag¬ 
haftigkeit. verglichen mit England und Amerika, oft wie 
eine der Fettaugen entbehrende Suppe an. 

Nicht zuletzt ein Grund für die Zurückhaltung des 
deutschen Reklamewesens für seine Ängstlichkeit bei 
aller Kühnheit des künstlerischen Ausdrucks ist — auch 
das muß einmal ausgesprochen werden — die noch immer 
nicht behobene Reklamefeindlichkeit der mit der Über¬ 
wachung des Reklamewesens betrauten Behörden. Die 
vor Jahren unter H nzuzichung von Fachleuten ge¬ 
gründeten Reklameausschüsse, die die Behörde beraten 
sollten, haben hier kaum Wandel geschaffen. Ich 
erinnere nur daran, wie vor etlichen Jahren das UT am 
Nollendorfpiatz seine Plakate entfernen mußte, die die 
Fassade von oben bis unten bedeckten. Auch heute 
wieder haben die an den Brennpunkten Berlins liegenden 
Kinotheater einen Kampf gegen die Polizeibehörde zu 
führen, wenn sie die Reklametrommel an ihren Häuser¬ 
wänden einmal etwas kräftiger rühren möchten. Immer 
wieder führt die Polizei ms Schild — wid dies auch, wenn 
ein Geschäftsmann seine Ladenfront etwas bunter be¬ 
malen. wenn er ein buntfarbiges Schild mit lebendiger 
Schrift anbringen will —, daß die Architektur des 
Hauses nicht beeinträchtigt, das Stadtbild nicht verun- 
schönt werden dürfen. 

Es wird natürlich schwer sein, eine hohe Behörde davon 
überzeugen zu können, daß das Stadtbild und die Fassade 
oft nur gewinnen können, wenn sie durch Plakate und 
Schriftschilder belebt werden. Daß in einer Zeit, in der 
der wirtschaftliche Existenzkampf so ungemein schwer 
ist, und die allein deshalb nicht jedes Wort und Bild 
oder jede Farbe ängstlich abwägen kann — daß allein 
aus diesem Grunde das Dogma abgestandener ästhetischer 
Forderungen doch um einiges erschüttert werden müsse. 
Daß es noch sehr fraglich ist, was den Augen des Groß¬ 
stadtmenschen von heute angenehmer erscheint: eine 
noch so schöne, aber kahle Front oder eine ihn fesselnde. 


ihn das Steinmeer der Großstadt vergessen lassende auf- 
munternde Plakatwand, v 

Nun braucht man nicht so weit zu gehen, um dafür 
cinzutreten, daß auf einmal alle Geister der Reklame 
losgelassen werden; wir brauchen durchaus nicht das 
Vorbild, New York und London sklavisch in jedem 
Punkte nachzuahmen. Eine Zurückhaltung wird schon 
dann geübt, wenn man die Forderung aufsteilt: Die Wer¬ 
bung an den Fronten unserer Kinohäuser solle sich der 
Architektur des Gebäudes anpassen. Daß dies möglich 
ist, und daß die Wirksamkeit der Werbung dadurch nicht 
verliert, beweisen — um ein Beispiel zu geben — d*e 
Kaminerlichtspiele am Potsdamer Platz mit ihren gelb- 
schwarzen Schriftschildcrn. die geschickt zwischen den 
Pfeilern angebracht sind. Auch an allen anderen Kino¬ 
häusern, die über eine geschmackvolle Architektur ver¬ 
fügen, läßt sich diese Einfügung von Plakaten oder 
Schriftschildern denken. Diese Unterordnung unter die 
Architektur kann zum Angelpunkt einer Werbung wer¬ 
den, die geschmackvol. bleibt, ohne irgendwie unscheinbar 
zu wirken. Und es sei bei dieser Gelegenheit gesagt, daß 
wir im Augenblick, sofern man die Plakate an den 
neuesten der maßgebenden Kinotheater Berlins be¬ 
trachtet, die in einer ausdrucksvollen Schritt liegenden 
Werbemöglichkeiten anscheinend vergessen naben. Es 
gab eine Zeit, da das Schriftplakat in Berlin nicht zum 
Schaden der Rcklamekunst führte. 

Der Kritiker, der für eine Ausdehnung der Kinoreklame 
an den großen Berliner Kinolheatern eine Lanze bricht, 
der die Behörden von ihrem allzu starren Kampf ab¬ 
bringen möchte, darf aber auf keinen Fall daran vorüber¬ 
gehen, daß die künstlerischen und geschmackvollen 
Wandplakate an den Kinohäusern augenblicklich nicht 
gerade sehr zahlreich sind. Im Gegenteil, ich habe in 
den jüngsten Tagen gerade in den sonst bcstgelcileten 
Theatern riesige Plakate gefunden, die an die 
schlimmsten Zeiten des Plakatkilsches erinnern. Das 
sind Plakate, die die Frage aufwerfen lassen, ob wir denn 
gar keine Plakatkünstler mehr haben, ob cs um die 
deutsche Plakatkunst wirklich so schlecht bestellt sei. 
Denn darüber muß man sich bei der Behandlung der 
ganzen Frage von vornherein klar sein: Ein Plakat unter 
vielen an einer Litfaßsäule kann übersehen werden, und 
wenn es häßlich ist, so verunziert es nicht viel mehr als 
den Fleck, den es bedeckt; die es umgebenen Plakate 
werden, sofern sie schön sind, über die Unschönheit des 
einen hinwegtrösten. Aber das Plakat an einem Kino¬ 
haus, das an einem der großen Berliner Plätze oder in 
einer der Hauptverkehrsstraßen gelegen ist, ist eine An¬ 
gelegenheit, die nicht nur das Unternehmen angeht, son¬ 
dern die Tausende und aber Tausende, die hier täglich 
vorübereilen, die es sehen müssen, ob sie wollen oder 
nicht. Und daß ein unschönes Plakat seiner ganzen 
Umgebung ein Schandfleck ist, darüber braucht man 
nicht erst zu diskutieren. 

Die Kinoreklame ist während der Kriegsjahrc und auch 
in den Inflationsjahren — als die Warenreklame immer 
mehr zurücktrat — ziemlich allein die Schildhalterin der 
deutschen Plakatkunst gewesen. Sie sollten sich dessen 
bewußt bleiben in einem Augenblick, da der Zeitgeist 
auch in Deutschland auf immer neue Rcklamemöglich- 
keiten drängt, da sie darauf angewiesen ist. sich auch 
nach außen hin eine breitere Werbebasis zu schaffen. 
Unser Kampf für eine von allen Fesseln freie Kinoreklame 
innerhalb des großstädtischen Bildes kann nur der guten 
und künstlerischen Kinoreklame gewidmet sein. 



Dinge g.-schild. 
bcrgfahrt soll 
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W ir Deutschen sind eigentlich noch immer ein 
reklamefrcmdes Volk. Und dies, trotzdem wir eine 
hochstehende künstlerische Plakatreklamc entwickelt 
haben, trotzdem wir in Zeitungen und Zeitschriften eine 
Anzeigenkunst besitzen, trotzdem die gerade auf :1cm 
Gebiet der Reklame leicht vorkommenden Geschmcck- 
losigkcitcn immer mehr in den Hintergrund gedrängt 
wurden. Aber reklamefreudig wie der Amerikaner und 
Engländer sind wir bei alledem nicht geworden. 

Die kolossal packende Lichtreklame amerikanischer 
und englischer Städte, die uns erst kürzlich in dem Film 
..London bei Nacht" in fast atemberaubenden Bildern vor 
Augen geführt wurde, haben wir immer noch nicht, wir 
kennen in unseren Städten nicht die mit großen schreien¬ 
den Plakaten bedeckten Fassaden oder Bretterwänce, 
und auf unseren Eisenbahn- und Untergrundbahnhöfen 
ist die Plakatreklame wohl abgezirkelt, architekton'sch 
gut verteilt. Man vergleiche damit etwa die Reklame 
auf Londoner Stadtbahnhöfen, wo das Auge vor lauter 
Plakaten und Plakatchen nur mühsam den Namen der 
Stationen enträtseln kann. 

Ich will damit nicht sagen, daß die englische und 
amerikanische Reklame in dieser Beziehung vorbildlich 
ist, daß sie schöner ist als bei uns. Aber sic ist auf jeden 
Fall weit mehr in das öffentliche Leben gedrungen, hat 
sich in diese hineingefressen, sie ist aufrüttelnder, mit¬ 
reißender und somit — worauf es wohl ankomml — 
wirksamer. Und was wir dagegen zu bieten haben, 
mutet, mag es noch so künstlerisch sein, in seiner Zag¬ 
haftigkeit, > erglichcn mit England und Amerika, oft wie 
eine der Ft ttaugen entbehrende Suppe an. 

Nicht zuletzt ein Grund für die Zurückhaltung des 
deutschen Reklamewesens für seine Ängstlichkeit bei 
aller Kühnheit des künstlerischen Ausdrucks ist — auch 
das muß einmal ausgesprochen werden — die noch immer 
nicht behobene Rcklamefeindlichkeit der mit der Über¬ 
wachung des Reklamewesens betrauten Behörden. Die 
vor Jahren unter Hinzuziehung von Fachleuten ge¬ 
gründeten Reklameausschüssc. die d.e Behörde beraten 
sollten, haben hier kaum Wandel geschaffen. Ich 
erinnere nur daran, wie vor etlichen Jahren das UT am 
Noliendorfplatz seine Plakate entfernen mußte, die die 
Fassade von oben bis unten bedeckten. Auch heute 
wieder haben die an den Brennpunkten Berlins liegenden 
Kinotheater einen Kampf gegen die Polizeibehörde zu 
führen, wenn sic die Reklametrommel an ihren Häuser- 
wänden einmal etwas kräftiger rühren möchten. Immer 
wiedci führt die Polizei ins Schild — e^id dies auch, wenn 
ein Geschäftsmann seine Ladenfront etwas bunter be¬ 
malen, wenn er ein buntfarbiges Schild mit lebendiger 
Schrift anbringen will —, daß die Architektur des 
Hauses nicht beeinträchtigt, das Stadtbild nicht verun- 
schönt werden dürfen. 

Es wird natürlich schwer sein, eine hohe Behörde davon 
überzeugen zu können, daß das Stadtbild und die Fassade 
oft nur gewinnen können, wenn sie durch Plakate und 
Schriftschilder belebt werden. Daß in einer Zeit, in der 
der wirtschaftliche Existenzkampf so ungemein schwer 
ist. und die allein deshalb nicht jedes Wort und Bild 
oder jede Farbe ängstlich abwägen kann daß allein 
aus diesem Grunde das Dogma abgestandener ästhetischer 
Forderungen doch um einiges erschüttert werden müsse 
Daß es noch sehr fraglich ist, was den Augen des Groß¬ 
stadtmenschen von heute angenehmer erscheint eine 
noch so schöne, aber kahle Front «»der eine ihn fesselnde 


ihn das Steinmeer der Großstadt vergessen lassende auf- 
munternde Plakatwand. 

Nun braucht man nicht so weit zu gehen, um defür 
cinzutreten, daß auf einmal alle Geister der Rcklamc- 
losgelassen werden; wir brauchen durchaus nicht das 
Vorbild, New York und London sklavisch in jedem 
Punkte nachzuahmen. Eine Zurückhaltung wird schon 
dann geübt, wenn man die Forderung aufstellt: Die Wer¬ 
bung an den Fronten unserer Kinohäuser solle sich der 
Architektur des Gebäudes anpassen. Daß dies möglich 
ist, und daß die Wirksamkeit der Werbung dadurch nicht 
verliert, beweisen — um ein Beispiel zu geben — die 
Kammcrlichtspiele am Potsdamer Platz mit ihren gelb- 
senwarzen Schriftschildcrn, die geschickt zwischen den 
Pfeilern angebracht sind. Auch an allen anderen Kino¬ 
häusern, die über eine geschmackvolle Architektur ver¬ 
fügen, läßt sich diese Einfügung von Plakaten oder 
Schriftschildern denken. Diese Unterordnung i-nter die 
Architektur kann zum Angelpunkt eine« Werbung wer¬ 
den, die geschmackvoll bleibt, ohne i-gendwic unscheinbar 
zu wirken. Und es sei bei dieser Gelegenheit gesagt, dat 
wir im Augenblick, sofern man oie Plakate an den 
neuesten der maßgebenden Kinotheatcr Berlins be¬ 
trachtet, die in einer ausdrucksvollen Schrift liegender. 
Werbemöglichkeiten anscheinend vergessen haben. Es 
gab eine Zeit, da das Schriftplakat in Berlin nicht zum 
Schaden der Rcklamckunst führte. 

Der Kritiker, der für eine Ausdehnung der Kinoreklame 
an den großen Berliner Kinotheatern eine Lanze bricht, 
der die Behörden von ihrem allzu starren Kampf ab¬ 
bringen möchte, darf aber auf keinen Fall daran vorüber¬ 
gehen, daß die künstlerischen und geschmackvollen 
Wandplakate an den Kinohäusern augenblicklich nicht 
gerade sehr zahlreich sind. Im Gegenteil, ich habe in 
den jüngsten Tagen gerade in den sonst bcstgelciteten 
Theatern riesige Plakate gefunden, die an die 
schlimmsten Zeiten des Plakatkitsches erinnern. Das 
sind Plakate, die die Frage aufwerfen lassen, ob wir denn 
gar keine Plakatkünstler mehr haben, ob es um die 
deutsche Plakatkunst wirklich so schlecht bestellt sei. 
Denn darüber muß man sich bei der Behandlung der 
ganzen Frage von vornherein klar sein: Ein Plakat unter 
vielen an einer Litfaßsäule kann übersehen werden, und 
wenn es häßlich ist, so verunziert es nicht viel mehr als 
den Fleck, den es bedeckt; die es umgebenen Plakate 
werden, sofern sie schön sind, über die Unschönheit des 
einen hinwegtrösten. Aber das Plakat an einem Kino¬ 
haus, das an einem der großen Berliner Plätze oder in 
einer der Hauptverkehrsstraßen gelegen ist, ist eine An¬ 
gelegenheit. die nicht nur das Unternehmen angeht, son¬ 
dern die Tausende und aber Tausende, die hier täglich 
vorübercilen, die es sehen müssen, ob sie wollen oder 
nicht. Und daß ein unschönes Plakat seiner ganzen 
Umgebung ein Schandfleck ist, darüber braucht man 
nicht erst zu diskutieren. 

Die Kinoreklame ist während der Kriegsjahre und auch 
in den Inflationsjahren — als die Warenreklame immer 
mehr zurücktrat — ziemlich allein die Schildhalterin der 
deutschen Plakatkunst gewesen. Sie sollten sich dessen 
bewußt bleiben m einem Augenblick, da der Zeitgeist 
auch in Deutschland auf immer neue Reklamemöglich¬ 
keiten drängt, da sic darauf angewiesen ist. sich auch 
nach außen hin eine breitere Werbebasis zu schaffen 
Unser Kampf für eine von allen Fesseln freie Kinore klame 
innerhalb des großstädtischen Bildes kann nur der guten 
und künstlerischen Kinoreklame gewidmet sein 
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Fabrikat: Svenska Biograf. Stockholm Länge: 2613m (7 Akte) 

Regie: Benjamin Christensen Verleih: Decla-Leih der Ufa 

Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 

U nendliche Zensurschwicrigkeiten waren zu überwinden, che den kann. Die Stärke des Films aber beruht gerade darauf. 

es gelang, diesen Film den Forderungen anzugleichen, die daß er sich rein beschreibend auf die Wiedergabe der Tat- 
die Zensur bei der Vorführung derartiger Erscheinungen nun Sachen beschränkt, die einige Fälle an Hand van altem Aklcn- 
cinmal beachten muH. Man konnte diesen Film einen Auf- material wieder erstehen lassen. 
















Set Rmcmatograpf) 


Nummer 906 


W m 

ir* k>M 

, «--äf'f 4 « 

ESS 

JfcV^ -HB ■ 

' ' StA 

Qf-r i 


• 7*1 

m 1 

ji 'V i 



















































Nummer 906 


Der Rmtmöfograpfi 


Der geheime Agent 


Fabrikat: May-Film A -C. Photographie: Frcderik Fuglsang 

Regie: Erich Schöniclder Ausstattung: Erich Zander 

Hauptrollen Lucie Höflich. Eva May. Fugen Rex. Länge : 1698 m (5 Akte) 

Karl Beekersachs Verleih: National-Film A.-C 

Uraufführung: Marmorhaus 

Filmautoren haben einem nicht genannten solutismus hätte diese Notiz wohl höchstens i 


Kathai 




































Seite 16 


Der Rtncmatograpfj 


Nummer **06 


Wiener Kulturfilm-Brief 

(Ein Nachklang zur umstrittenen Kinnreformtagung) 
von Walter Günther. Direktor der Deutschen Lichtbild-Gesellschutt. 


Ccit einer Reihe von Jahren sind die Zusammenkünfte 
derer die sich um Lichtbilder und Kulturfilme, oder 
auch um reine Lehrfilme und für deren Anwendung im 
Unterricht und in der Volksbildung bemühen, regelmäßig 
zustande gekommen. In den Weihnachtstagen 1908 machte 
Rektor Lemke den Anfang, indem er auf einer der ersten 
Kinoausstellungen, die in den Ausstellungshallen am Zoo 
stattfand, auch die Lehrenden, die damals bereits am Film 
ein tätiges Interesse nahmen, einlud. Und schon damals 
zeigte sich, daß es eben immer auf folgendes ankommt: 
Weckung des Interesses am Film, Besprechung der Unter¬ 
richts- und Volksbildungspraxis. Filmauswahl. Überwin¬ 
dung der technischen Widerstände. Es sind dann in den 
Jahren bis zum Kriege kaum noch große, für das ganze 
Reich gedachte Verhandlungen zustande gekommen, in 
denen alle diese Dinge abgehandelt hätten werden können. 
Werbetagungen. Gclegenhcitsaussprachen. auch Mitauf¬ 
nahme der Kinofrage in allgemeine Lehrertagungen und in 
zwei Volksbildurgslchrgängc der Gesellschaft für Volks¬ 
bildung (1912 und 1913). gründliche Aussprache auf deren 
Wiesbadener Volksbildungstag: das sind die Arten der An¬ 
teilnahme in dieser Zeit! 

Seit 1917. seit der April-Tagung in Stettin, hat die 
Sache ein anderes Gesicht. Es hat sich da zum erstenmal 
wieder (seit 1908) darum gehandelt, die unmittelbar am 
Film Anteiinehmenden zusammenzurufen und sie in den 
Aufgabenkreis d-.-s neuen Darstellungsmittels einzuführen. 
Lind seit jener Zeit ist dann vom Berliner Zentral.nstitut für 
Erziehung und Unterricht aus der Gedanke der regel¬ 
mäßigen Versammlung der Lichtbild- und Filmleute immer 
wieder Jahr für Jahr durchgeführt worden. Man spricht 
da längst nicht mehr davon, das Kino reformieren zu 
wollen, wie es am Anfmg der Bewegung üblich war. son¬ 
dern man sammelt sich als eine Gemeinschaft von Leuten, 
die ernsthaft arbeiten wollen, untci dem Namen einer 
Bildwoche und arbeitet sich in Probleme der Darstellung, 
der Gestaltung, der Verwendung, der Etläuterung. des 
Technischen hinein, und man nimmt neue Anregungen zu 
selbständiger Weiterarbeit mit oder man spricht sich über 
Jas in der Zwischenzeit Erfahrene aus. macht also aus 
der Bildwoche eine Jahresschau der gesamten praktischen 
Kulturfilmarbeit. 

Die leilnehmcrzahl wächst von Jahr zu Jahr, das Ver¬ 
ständnis nimmt zu. und die Mehrzahl der Teilnehmer geht 
mit dem Bewußtsein nach Hause, daß der Film tatsächlich 
weitergekommen sei. und daß es Aufgabe jedes einzelnen 
sein müsse, in seinem Kreise an der Lösung dieser Frage 
mitzuarbeiten. Es sind keine Theoretiker, die die 
ästhetischen Lamentationen von sich geben — oder auch 
eine lamentierende Ästhetik —, sondern es sind Praktiker, 
die sich Aufgaben stellen und nach deren Lösung suchen. 
Es sind dieselben Leute, von denen ein Führender der 
Lehrfilmindustrie gesagt hat. daß keine Gruppe der Film¬ 
interessenten mehr für ihren Nachwuchs täte, als gerade 
die Lehrenden. Es muß allerdings ergänzt werden, daß 
nicht nur auf Bildwochen solche Ausbildung erfolgt, son¬ 
dern auch in Sondcrlehrgängen. die mit einer Prüfung ab¬ 
schließen. die der angepaßi ist. wie sie vor. dem Vor¬ 
führer im öffentlichen Lichtspielhaus gefordert wird. Je¬ 
denfalls dürfen wir aber als Gesamturteil fcsthaltcn. daß 
die Bewegung im Fluß ist, und daß von Tag zu Tag neue 
Helfer sich finden. 


Nun hat in Wien als eine Art „österreichische Bild- 
woche" eine Kinoreformtagung stattgefunden, die nicht 
mehr wollte (oder auch nicht weniger), als hier von den 
deutschen Bildwochen gesagt worden ist. Diese öster¬ 
reichische Bildwoche allerdings beging den taktischen 
Fehler, sich „Kinoreformtagung" zu nennen. Das ist aus 
der Geschichte der Kulturfilmbewegung verständlich, ist 
eben aber doch als Name überholt. Es ist nun ganz all¬ 
gemein gesagt worden, diese Tagung sei eine Veranstal¬ 
tung ..filmwütiger Oberlehrer“ gegen den Film. Man hat 
sogar gemeint, „nationalrätlichc Frauenzimmer“ seien auf¬ 
getreten und dergleichen Dinge mehr. Das ist natürlich 
— bei aller Formlosigkeit — in dieser Form ohne weiteres 
falsch, ebenso wie cs auch falsch ist, aus der teilweisen 
Ablehnung eines Films, wie „Die Flamme" oder eines so 
großen Werkes, wie „Die Nibelungen“, zu schließen, daß 
damit der Kampf gegen gute Filmwerke dokumentiert wer¬ 
den soll. Es ist von der Leitung her durch die Vorfüh¬ 
rung dieser Streifen zum Ausdruck gebracht worden, daß 
man nicht nur Freunde für den Lehrfilm und Volksbil¬ 
dungsfilm werben wollte, — man könnte auch sagen für 
den Kulturfilm im engeren Sinne —. sondern daß man be¬ 
müht sein wollte, die Kulturfilmbewegung so zu fassen, daß 
sowohl der Lehrfilm wie der Spielfilm, der nur schon 
seinerseits ein Stück Kultur ist (bzw. sein kann), gleicher¬ 
weise in den Mittelpunkt der Tagung gerückt werden soll. 
Man hat für beides Freunde gesucht in der Hoffnung, daß 
eine Führerschicht intellektueller Kreise mitgehen würde 
und man hat geglaubt, daß auch den Schöpfer eines 
solchen Stückes Kulturarbeit — den Regisseur selbst 
zu seinem Werke und aus seinem Werke heraus sprechen 
zu lassen. Das hat sich diesmal als verfrüht erwiesen, weil 
eben noch nicht allgemein sich die Überzeugung durch¬ 
gesetzt hat, daß Filmschaffen Kulturschaffcn ist. 

Man ha! in manchen Zeitungen der Tagung eine „ge¬ 
wisse Berechtigung für Lchrfilmfragen" zugestanden; das 
ist zwar wenig, ist aber doch für jemand, der die Ent¬ 
wicklung des Kulturfilms seit immerhin 11 Jahren beob¬ 
achtet. schon sehr viel. Es ist auf die Dauer unmöglich, 
an der Entwicklung des Unterhaltungsfilms vorbeizugehen, 
auch für den und vor allem für den, der an den Lehrfilm 
glaubt. Und weil das unmöglich ist. darum wird doch 
eines Tages bei immer mehr Kulturfilmarbeitcrn sich ein 
Gefühl dafür regen, daß der Untcrhaltungsfilm Kultur¬ 
arbeit oder doch mindestens ein Stückchen deutsche 
Kultur der Jahre 1924 ff ist; ein Stück allerdings, das nicht 
lediglich kulturhistorisch genommen werden darf, sondern 
das (wenn auch zunächst nur in Teilen) als Anfang einer 
eigenen Filmkultur genommen werden muß Vielleicht 
haben doch diejenigen, die für spätere Jahre ein besonde¬ 
res Lehrfach ..Filmkunde" Vorschlägen, sehr recht. 

So ist denn auch die Wiener Tagung ein Anfang, der 
allerdings unter schwierigeren Verhältnissen zustande 
kommt, als wir cs bisher in Deutschland gewohnt sind. 
Wir erfreuen uns in Deutschland eines Zusammengehens 
zwischen amtlichen, halbamtlichen, gemeinnützigen und 
privaten Stellen, das die Gesamtarbeit vorwärtsbringt und 
jedem der Beteiligten die Freude am eigenen Werke läßt. 
Ob sich diese Gemeinsamkeit auch in Österreich leicht er¬ 
zielen lassen wird, vermag ich nicht zu beurteilen; sic muß 
aber gewünscht werden, weil diese Gemeinsamkeit eine 
der wichtigsten Vorbedingungen dafür ist, daß diese öster¬ 
reichische Bildwoche nicht nur eine Tagung bleibt, son¬ 
dern tatsächlich der Anfang wird zu fröhlichem Tun. 
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Ein merkwürdiger Protest. 

In Stuttgart hat der Verein zur Förderung für Volks¬ 
bildung. Abteilung für bildende Kunst, einen Protest da¬ 
gegen erhoben, daß man für den Nibelungen-Film in den 
Schulen Propaganda macht. Ks heißt in diesem Protest: 

„Die Frage des .Kulturfilms fängt an, allen denen, die 
sich für kulturelle Dinge verantwortlich fühlen, auf die 
Nägel zu brennen. Solange der Film Dinge darstellt, deren 
Gehalt durch die Mittel des Films erschöpft werden kann, 
ist der Film in seinem Recht. Wenn er sich aber, wie 
neuerdings im Nibelungen-F'ilm, am edelsten geistigen Gut 
der Nation vergreift, wenn er die aus dem Halbdunkel 
germanischer Urzeit aufragenden Riesengestalten der deut¬ 
schen Heldensage ins zuckende Licht der F'ilmleinwand 
und damit in die Sphäre einer gemeinen Wirklichkeit zerrt, 
sie, wie nicht anders möglich, alles Mythischen und Dä¬ 
monischen entkleidet und zu leeien Theaterpuppen macht, 
in denen nur noch der Geist des Abenteuers spukt: so ist 
es Zeit, daß ernsthafte Menschen es öffentlich aussprechen, 
daß sie solches für eine Versündigung halten am besten, 
was wir haben. 

In diesem Sinne protestieren die Unterzeichneten da¬ 
gegen. daü von amtlichen Stellen, die als solche Verant¬ 
wortung für kulturelle Dinge tragen, mittelbar oder un¬ 
mittelbar für Werke, wie den Nibelungen-Film, Reklame, 
gemacht werde . . protestieren dagegen, daß die Schule 

die ihr anvertrauten Kinder in den Nibelungen-Film führt 
oder zum Besuch desselben anregt, statt daß sie ihre Auf¬ 
gabe darin sähe, der .lugend zu zeigen, daß der F'iim 
einen Stoff wie die deutsche Heldensage nur veräußer¬ 
lichen und verkitschen kann." 

Wir finden leider unter dieser merkwürdigen Auf¬ 
lassung die Namen einer ganzen Reihe maßgebender 
deutscher Künstler, denen das „Stuttgarter Neue Tage¬ 
blatt" mit Recht entgegenhält, daß es eine immerhin etwas 
übertriebene Behauptung ist, das Nibelungenlied als 
Volksgut zu bezeichnen, wenn man bedenkt, wie viele das 
Lied vorher gekannt haben und wie viele Millionen es 
jetzt im Film sehen. 

Die süddeutsche Tagespresse knüpft an die Veröffent¬ 
lichung durchweg die Bemerkung, daß die Protestler 
wieder einmal weit über das Ziel hinausgeschossen haben. 

Es ist außerordentlich schade, daß so wertvolle Kr.iftc. 
wie sie sich in den großen Volksbildungsvereinen zum 
Teil finden, zu Kämpfen benutzt werden, anstatt zur Zu¬ 
sammenarbeit. Wir behalten uns vor, auf die Angelegen¬ 
heit noch eingehend zurückzukommen. 


Neuer Lustbarkeitssteuerkampf in München. 

Nachdem nunmehr Berlin seine Lustbarkcitsstcucr auf 
15 der brutto vereinnahmten Eintrittsgelder ermäßigte, 
und Leipzig auf 12'.-* zurückging, ist auch in München 
der Kampf um die Lustbarkeitssteuer von neuem ent¬ 
brannt. 

München und Augsburg nehmen heute noch 20 vom 
Bruttopreise, das entspricht 25 von der Nettocinnahme- 
summe der Theater. Diese Summe ist umso weniger trag¬ 
bar, als München bei weitem kein so gutes Kinogeschäft 
ermöglicht wie die genannten Städte des Nordens. Bilden 
dort etwa 600 Plätze den Durchschnitt der Theatergröße, 
so hier nur 200. Der Verein bayerischer Lichtspieltheater¬ 
besitzer beschloß darum in seiner letzten Versammlung 
am 24. Juni, eine erneute Eingabe an den Stadtrat zu 


richten, in der die Herabsetzung auf 10".. als für Mün¬ 
chen angemessen verlangt wird. 

Man beschloß auch dieser Eingabe allen Nachdruck zu 
verleihen, da die Zeit für einen eventuellen Kinostreik 
noch nie so günstig war. Denn einmal brauche die Stadt 
bei ihrer finanziellen Lage der Einnahme aus der Lust¬ 
barkcitsstcucr. auf der anderen Seite sei die augenblick¬ 
liche Bilanz der Theater so negativ, daß sie im Falle des 
Schließen« auch bei Fortbezahlung des Personals weniger 
verlieren würden als jetzt. Die Theaterbesitzer sind be¬ 
reit. den Nachweis zu erbringen, daß die jetzige Steuer 
eine Besteuerung des Verlustes ist. 

Es wurden auch über die Handhabung des Steuervoll¬ 
zugs lebhafte Klagen laut. So wurde einer der ange¬ 
sehensten Theaterbesitzer bestraft, weil er einige arme 
Kriegswaisen umsonst in sein Theater einführte. Überall 
sunst stehen den Theatern für solche Zwecke Karten zur 
Verfügung. 

Steuerermäßigung in Schwerin. 

Am letzten Montag haben in Schwerin zwischen den 
rheaterbesitzern und dem Magistrat Verhandlungen statt¬ 
gefunden. die zu eine F.rmäßigung der Steuer auf 15 Pro¬ 
zent geführt haben. 

Für v olksbildnerisch wertvolle oder für wissenschaft- 
iche Filme wird nac i Hamburger Muster unter Zugrunde¬ 
legung der Hamburger Entscheidung gegebenenfalls eine 
Ermäßigung auf 7' -• Prozent cintreten. 

Die Kinotheater Schwerins, die seit kurzem geschlossen 
waren, weil die steuerliche Belastung nicht mehr zu er- 
i-agen war. werden wieder geöffnet. 

An den Verhandlungen na.im der Generalsekretär des 
Reichsverbands Dr. Pabst teil, der in längeren Ausführun¬ 
gen die Notwendigkeit einer Herabsetzung des Steuer¬ 
satzes verlangte. Seine Darlegungen haben nach den uns 
vorliegenden Berichten aus Schwerin an den FIrfolg be¬ 
sonderen Anteil gehabt. 

Ungedeckte Schecks. 

Der Vorstand des Rcichsverbandcs Deutscher Licht¬ 
spieltheater beschäftigte sich in der letzten Sitzung mit 
den Mitteilungen des Verlegerverbandes, in denen von 
der Ausgabe ungedeckter Schecks die Rede wa r . 

Dem Vorstand sind bis jetzt derartige Fälle aus Kreisen 
des Reichsverbandes nicht bekannt geworden. Er wird 
von Verbands wegen einschreitcn, wenn ihm d : c Unter¬ 
lagen vom Verleiher verband zugängig gemacht werden. 

Der Beschluß macht dem Vorstand des Reichsverbandes 
alle Ehre. Er wird auch in seinem Reiche in dieser Hin¬ 
sicht Arbeit bekommen. Besser aber als alle Beschlüsse 
und Veröffentlichungen wirken die Maßnahmen des Ver- 
leiherverbandes. der das Übel ausgerottet hat. bevor es 
zur Landplage wurde. 

Der Filmzensor gegen Mussolini. 

Der norwegische Filmzensor scheint kein Freund der 
Faschisten zu sein. Bei dem der Zensur unterbreiteten 
italienischen Film „Die ewige Stadt" hat er die Aus¬ 
merzung aller Bilder gefordert, in denen Mussolini per¬ 
sönlich vorkommt. Das Wort Mussolini darf in den Titeln 
ebenfalls nicht erscheinen. Die Worte „Faschismus" und 
„Faschisten" müssen gegen ..neutralere" Bezeichnungen 
getauscht werden, wie z. B. ..Schwarzhemden", „Gegen¬ 
partei“. Siatt „Mussolini" wird „Häuptling" vor- 
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Wiener Kulturfilm-Brief 

(Ein N a c h k 1 a n g zur umstrittenen Kinoreformta^unij) 
von Walter Günther. Direktor der Deutschen Lichtbild-Gesellschaft. 


S eit einer Reihe von Jahren sind die Zusammenkünfte 
derer die sich um Lichtbilder und Kulturfilme, oder 
auch um reine Lehrfilme und für deren Anwendung im 
Unterricht und in der Volksbildung bemühen, regelmäßig 
zustande gekommen. In den Weihnachtstagen 1908 machte 
Rektor Lemke den Anfang, indem er auf einer der ersten 
Kinoausstellungen, die in den Ausstellungshallen am Zoo 
stattfand, auch die Lehrenden, die damals bereits am Film 
ein tätiges Interesse nahmen, einlud. Und schon damals 
zeigte sich, daß es eben immer auf folgendes ankommt: 
Weckung des Interesses am Film. Besprechung der Unter¬ 
richts- und Volksbildungspraxis. Filmau« wähl. Überwin¬ 
dung der technischen Widerstände. Es sind dann in den 
Jahren bis zum Kriege kaum noch große, für das ganze 
Reich gedachte Verhandlungen zustande gekommen, in 
denen alle diese Dinge abgchandelt hätten werden können. 
Werbetagungen. Gelegcnheitsaussprachen. auch Mitauf¬ 
nahme der Kinofrage in allgemeine Lehrertagungen und in 
zwei Volksbildungslehrgänge der Gesellschaft für Volks¬ 
bildung (1912 und 1913). gründliche Aussprache auf deren 
Wiesbadener Volksbildungstag: das sind die Arten der An¬ 
teilnahme in dieser Zeit! 

Seit 1917, seit der April-Tagung' in Stettin, hat die 
Sache ein anderes Gesicht. Es hat sich da zum erstenmal 
wieder (seit 1908) darum gehandelt, die unmittelbar am 
Film Anteilnehmenden zusammenzurufen und sie in den 
Aufgabenkreis des neuen Darstellungsmittels einzuführen. 
Und seit jener Zeit ist dann vom Berliner Zentralinstitut für 
Erziehung und Unterricht aus der Gedanke der regel¬ 
mäßigen Versammlung der Lichtbild- und Filmleute immer 
wieder Jahr für Jahr durchgeführt worden. Man spricht 
da längst nicht mehr davor, das Kino reformieren zu 
wollen, wie es am Anfrvg der Bewegung üblich war. son¬ 
dern man sammelt sich als eine Gemeinschaft von Leuten, 
die ernsthaft arbeiten wollen, unter dem Namen einer 
Bildwoche und arbeitet sich in Probleme der Darstellung, 
der Gestaltung, der Verwendung, de? Erläuterung, des 
Technischen hinein, und man nimmt neue Anregungen zu 
selbständiger Weiterarbeit mit oder man spricht sich über 
das in der Zwischenzeit Erfahrene aus. macht also aus 
der Bildwoche eine Jahresschau der gesamten praktischen 
Kulturfilmarbeit. 

Die Tcilnehmerzahl wächst von Jahr zu Jahr, das Ver¬ 
ständnis nimmt zu. und die Mehrzahl der Teilnehmer geht 
mit dem Bewußtsein nach Hause, daß der Film tatsächlich 
weitergekoirmen sei. und daß cs Aufgabe jedes einzelnen 
sein müsse, in seinem Kreise an der Lösung dieser Frage 
mitzuarbeiten. Es sind keine Theoretiker, die die 
ästhetischen Lamentationen von sich geben — oder auch 
eine lamentierende Ästhetik —. sondern es sind Praktiker, 
die sich Aufgaben stellen und nach deren Lösung suchen. 
Es sind dieselben Leute, von denen ein Führender der 
Lehrfilmindustrie gesagt hat. daß keine Gruppe der Film¬ 
interessenten mehr für ihren Nachwuchs täte, als gerade 
die Lehrenden. Es muß allerdings ergänzt werden, daß 
nicht nur auf Bildwochen solche Ausbildung erfolgt, son¬ 
dern auch in Sonderlehrgängen, die mit einer Prüfung ab¬ 
schließen. die der angepaßt -st. wie sie von dem Vor¬ 
führer im öffentlichen Lichtspielhaus gefordert wird. Je¬ 
denfalls dürfen wir aber als Gesamturteil festhalten. daß 
die Bewegung im Fluß ist. und daß von Tag zu Tag neue 
Helfer sich finden 


Nun hat in Wien als eine Art ..österreichische Bild¬ 
woche" eine Kinoreformtagung stattgefunden, die nicht 
mehr wollte (oder auch nicht weniger), als hie; von den 
deutschen Bildwochen gesagt worden ist. Diese öster¬ 
reichische Bildwoche allerdings beging den taktischen 
Fehler, sich ..Kinoreformtagung" zu nennen. Das ist aus 
der Geschichte der Kulturfilmbcwegung verständlich, ist 
eben aber doch als Name überholt. Es ist nun ganz all¬ 
gemein gesagt worden, diese Tagung sei eine Veranstal¬ 
tung ..filmwütiger Oberlehrer“ gegen den Film. Man hat 
sogar gemeint, „nationalrällichc Frauenzimmer" seien auf- 
getreten und dergleichen Dinge mehr. Das ist natürlich 
— bei aller Formlosigkeit — in dieser Form ohne weiteres 
falsch, ebenso wie cs auch falsch ist, aus der teilweisen 
Ablehnung eines Films, wie „Die F*amme" oder eines so 
großen Werkes, wie „Die Nibelungen", zu schließen, daß 
damit der Kampf gegen gute Filmwerke dokumentiert wer¬ 
den soll. Es ist von der Leitung her durch die Vorfüh¬ 
rung dieser Streifen zum Ausdruck gebracht worden, daß 
man nicht nur Freunde für den Lehrfilm und Volksbil¬ 
dungsfilm werben wollte. — man könnte auch sagen für 
den Kulturfilm im engeren Sinne —, sondern daß man be¬ 
müht sein wollte, die Kulturfilmbewegung so zu fassen, daß 
sowohl der Lehrfilm wie der Spielfilm, der nun schon 
seinerseits ein Stück Kultur ist (bzw. sein kann), gleicher¬ 
weise in den Mittelpunkt der Tagung gebückt werden soll. 
Man hat für beides Freunde gesucht in der Hoffnung, daß 
eine Führerschicht intellektueller Kreise mitgehen würde, 
und man hat geglaubt, daß auch den Schöpfer eines 
solchen Stückes Kulturarbeit — den Regisseur selbst — 
zu seinem Werke und aus seinem Werke heraus sprechen 
zu lasser. Das hat sich diesmal als verfrüht erwiesen, weil 
eben noch nicht allgemein sich die Überzeugung durch- 
gesetzt hat, daß Filmschaffen Kulturschaffen ist. 

Man hat in manchen Zeitungen der Tagung eine „ge¬ 
wisse Berechtigung für Lehrfilmfragen" zugestanden: das 
ist zwar wenig, ist aber doch für jemand, der die Ent¬ 
wicklung des Kulturfilms seit immerhin 11 Jahren beob¬ 
achtet. schon sehr viel. Es ist auf die Dauer unmöglich, 
an der Entwicklung des Unterhaltungsfilms vorbeizugehen, 
auch für den und vor allem für den. der .in den Lehrfilm 
glaubt. Und weil das unmöglich ist. durum wird doch 
eines Tages bei immer mehr Kulturfilmarbcitcrn sich ein 
Gefühl dafür regen, daß der Untcrhaitungsfilm Kultur¬ 
arbeit oder doch mindestens ein Stückchen deutsche 
Kultur der Jahre 1924 ff ist. ein Stück allerdings, das nicht 
lediglich kulturhistorisch genommen werden darf, sondern 
das (wenn auch zunächst nur in Teilen) als Anfang einer 
eigenen Filmkultur genommen werden muß. Vielleicht 
haben doch diejenigen, die für spätere Jahre ein besonde¬ 
res Lehrfach „Filmkundc" Vorschlägen, sehr recht. 

So ist denn auch die Wiener Tagung ein Anfang, der 
allerdings unter schwierigeren Verhältnissen zustande 
kommt, als wir es bisher in Deutschland gewohnt sind. 
Wir erfreuen uns in Deutschland eines Zusammengehens 
zwischen amtlichen, halbamtlichen, gemeinnützigen und 
privaten Stellen, das die Gesamtarbeit vorwärtsbringt und 
jedem der Beteiligten die Freude am eigenen Werke läßt. 
Ob sich diese Gemeinsamkeit auch in Österreich leicht er¬ 
zielen lassen wird, vermag ich nicht zu beurteilen; sie muß 
aber gewünscht werden, weil diese Gemeinsamkeit eine 
der wichtigsten Vorbedingungen dafür ist, daß diese öster¬ 
reichische Bildwoche nicht nur eine Tagung bleibt, son¬ 
dern tatsächlich der Anfang wird zu fröhlichem Tun. 
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Ein merkwürdiger Protest. 

In Stuttgart hat der Verein zur Förderung für Volks¬ 
bildung. Abteilung für bildende Kunst, einen Protest da¬ 
gegen erhoben, daß man für den Nibelungen-Film in den 
Schulen Propaganda macht. Es heißt in diesem Protest: 

„Die F'rage des ,Kul urfilms fängt an, allen denen, die 
sich für kulturelle Dinge verantwortlich fühlen, auf die 
Nägel zu brennen. Solange der Film Dinge darstellt, derer. 
Gehalt durch die Mittel des Films erschöpft werden kann, 
ist der Film in seinem Recht. Wenn er sich aber, wie 
neuerdings im Nibelungen-Film, am edelsten geistigen Gut 
der Nation vergreift, wenn er die aus dem Halbdunkel 
germanischer Urzeit aufragenden Riesengestalten der deut¬ 
schen Heldensage ins zuckende Licht der Filmleinwand 
und damit in die Sphäre einer gemeinen Wirklichkeit zerrt, 
sie, wie nicht anders möglich, alles Mythischen und Dä¬ 
monischen entkleidet und zu leeren Theaterpuppen macht, 
in denen nur noch der Geist des Abenteuers spukt: so ist 
es Zeit, daß ernsthafte Menschen es öffentlich aussprzchen, 
daß sie solches für eine Versündigung halten am besten, 
was wir haben. 

In diesem Sinne protestieren die Unterzeichneten da¬ 
gegen, daß von amtlichen Stellen, die als solche Verant¬ 
wortung für kulturelle Dinge tragen, mittelbar oder un- 
mit .eibar für Werke, wie den Nibelungen-Film, Reklame 
gemacht werde . . . protestieren dagegen, daß die Schule 
die ihr anvertrauten Kinder in den Nibelungen-Film führt 
oder zum Besuch desselben anregt, statt daß sic ihre Auf¬ 
gabe darin sähe, der Jugend zu zeigen, daß der Film 
einen Stoff wie die deutsche Heldensage nur veräußer¬ 
lichen und verkitschen kann." 

Wir finden leider unter dieser merkwürd.gen Aus¬ 
lassung die Namen einer ganzen Reihe maßgebender 
deutscher Künstler, denen das „Stuttgarter Neue Tage¬ 
blatt" mit Recht entgegenhält, daß es eine immerhin etwas 
übertriebene Behauptung ist, das Nibelungenlied als 
Volksgut zu bezeichnen, wenn man bedenkt, wie viele das 
Lied vorher gekannt haben und wie viele Millionen es 
jetzt im Film sehen. 

Die süddeutsche Tagespresse knüpft an die Veröffent¬ 
lichung durchweg die Bemerkung, daß die Protestler 
wieder einmal weit über das Ziel hinausgeschossen haben. 

Es ist außerordentlich schade, daß so wertvolle Kräfte, 
wie sie sich in den großen Volksbildungsvereinen zum 
Teil finden, zu Kämpfen benutzt werden, anstatt zur Zu¬ 
sammenarbeit. Wir behalten uns vor, auf die Angelegen¬ 
heit noch eingehend zurückzukommen. 


Neuer Lustbarkeitssteuerkampi in München. 

Nachdem nunmehr Berlin seine Lustbarkcitsstcuer auf 
15 der brutto vereinnahmten Eintrittsgelder ermäßigte, 
und Leipzig auf 12'-".. zurückging, ist auch in München 
der Kampf um die Lustbarkcitsstcuer von neuem ent¬ 
brannt. 

München und Augsburg nehmen heute noch 20 vom 
Bruttopreise, das entspricht 25 von der Nettoeinnahme¬ 
summe der Theater. Diese Summe ist umso weniger trag¬ 
bar, als München bei weitem kein so gutes Kinogeschäft 
ermöglicht wie die genannten Städte des Nordens. Bilden 
dort etwa 600 Plätze den Durchschnitt der Theatergröße, 
so hier nur 200. Der Verein bayerischer Lichtspieltheater¬ 
besitzer beschloß darum in seiner letzten Versammlung 
am 24. Juni, eine erneute Eingabe an den Stadtrat zu 


richten, in der die Herabsetzung auf 10"<> als für Mün¬ 
chen angemessen verlangt wird. 

Man beschloß auch dieser Eingabe allen Nachdruck zu 
verleihen, da die Zeit für einen eventu-dlen Kinostreik 
noch nie so günstig war. Denn einmal brauche die Stadt 
bei ihrer finanziellen Lage der Einnahme aus der Lust¬ 
barkeitssteuer, auf der anderen Seite sei die augenblick¬ 
liche Bilanz der Theater so negativ, daß sic im Falle des 
Schließens auch bei Fortbezahlung des Personals weniger 
verlieren würden als jetzt. Die Theaterbesitzer sind be¬ 
reit. den Nachweis zu erbringen, daß die jetzige Steuer 
eine Besteuerung des Verlustes ist. 

Es wurden auch über die Handhabung des Steuervoll- 
zugs lebhafte K agen laut. So wurde einer der ange¬ 
sehensten Theaterbesitzer bestraft, weil er einige arme 
Kriegswaisen umsonst in sein Theater e.nführte. Überall 
sonst stehen den Theatern für solche Zwecke Karten zur 
Verfügung. 

Steuerermäßigung in Schwerin. 

Am letzten Montag haben in Schwerin zwischen den 
Theaterbesitzern und dem Magistrat Verhandlungen statt¬ 
gefunden, die zu einer Ermäßigung cer Steuer auf 15 Pro¬ 
zent geführt haben. 

Für volksbildncrisch wertvolle oder für wissenschaft¬ 
liche Filme wird nach Hamburger Master unter Zugrunde¬ 
legung der Hamburger Entscheidung gegebenenfalls eine 
Ermäßigung auf 7'.' Prozent cintretcn 

Die Kinotheater Schwerins, die seit kurzem geschlossen 
waren, weil die steuerliche Belastang nicht mehr zu er¬ 
tragen war. werden wieder geöffnet. 

An den Verhandlungen nahm der Generalsekretär des 
Keichsverbands Dr. Pabst teil, der in längeren Ausführun¬ 
gen die Notwendigkeit einer Herabsetzung des Steuer¬ 
satzes verlangte. Seine Darlegungen haben nach den uns 
v orliegenden Berichten aus Schwerin an dem Erfolg be¬ 
sonderen Anteil gehabt. 

• 

Ungedeckte Schecks. 

Der Vorstand des Reichsverbandes Deutscher Licht¬ 
spieltheater beschäftigte sich in dei letzten Sitzung mit 
den Mitteilungen des Verlegervcrbandes, in denen von 
der Ausgabe ungedeckter Schecks die Rede war. 

Dem Voi stand sind bis jetzt derartige Fälle aus Kreisen 
des Reichsverbandes nicht bekannt geworden. Er wird 
von Verbands wegen einschrciten. wenn ihm die Unter¬ 
lagen vom Verleiherverband zugängig gemacht werden. 

Der Beschluß macht dem Vorstand des Reichsverbandes 
alle Ehre. Er wird auch in seinem Reiche in dieser Hin¬ 
sicht Arbeit bekommen. Besser aber als alle Beschlüsse 
und Veröffentlichungen wirken die Maßnahmen des Ver- 
leiherverbandes. der das Übel ausgerottet hat. bevor es 
zur Landplage wurde. 

Der Filmzensor gegen Mussolini. 

Der norwegische Filmzensor scheint kein Freund der 
Faschisten zu sein. Bei dem der Zensur unterbreiteten 
italienischen Film „Die ewige Stadt" hat er die Aus¬ 
merzung aller Bilder gefordert, in denen Mussolini per¬ 
sönlich vorkommt. Das Wort Mussolini darf in den Titeln 
ebenfalls nicht erscheinen. Die Worte „Faschismus" und 
„Faschisten" müssen gegen „neutralere" Bezeichnungen 
getauscht werden, wie z. B. „Schwarzhemden”. „Gegen¬ 
partei". Statt „Mussolini" wird „Häuptling“ vor- 
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geschlagen. Die Presse von Christiania macht sich über 
das Verbot lustig und spricht von Übereifer und Blamage, 
der Zensor weist aber zu seiner Verteicigung auf poli¬ 
tische Notwendigkeiten hin. Der italierischc Gesandte 
hat daraufhin beim Außenministerium in Christiania feier¬ 
lichen Protest eingelegt. 

Tödlicher Unfall eines Münchener Filn Schauspielers. 

Adi Douglas, der in der Zeit nach c.cm Kriege als 
jugendlicher Filmliebhaber in der Münchener Produktion 
bekannt wurde, ist am letzten Sonntag mit dem Motor¬ 
rad tödlich verunglückt. 

Der Urlaub der Musiker. 

In Frankfurt a. M. hatten die Musiker gegen die Kino¬ 
besitzer geklagt und eine Urlaubscntschädigung verlangt, 
nachdem die Theaterbesitzer im Verlauf eines Streiks die 
fristlose Kündigung ausgesprochen hatten. Der Schlich- 
tungsausschuß in Frankfurt a. M. hat ciese Klage mit 
nachstehendem Urteil abgewiesen: 

..Die Arbeitgeber sind nicht gehalten, den infolge des 
Streiks im Frühjahr 1924 fristlos gekündigten Musikern 
eine Entschädigung für entgangenen Urlaua zu gewähren." 
Zur Begründung wurde ausgeführt: Die Musiker der Licht¬ 
spieltheater in Frankfurt sind im Februar 1924 in den 
Streik getreten, bevor der Schlicht mgsausschuß zur Bei¬ 
legung der bestehenden Differenzen angerufen worden 
war. Auch nachdem der Schlichtungsausschuß über die 
Streitpunkte entschieden hatte, haben cie Musiker die 
Arbeit nicht wieder aufgenommen. Infolge des Streiks 
haben die Arbeitgeber auf Grund des § 123 3 G.O. die 
Musikei. soweit sic die Arbeit nicht wieder aufgcnominen 
haben, fristlos entlassen. Nach dem Tarif haben die Mu¬ 
siker einen Rechtsanspruch auf Urlaub; eine bestimmte 

Merkwürdige 

E in Fachblatt, dessen Spezialität geheimnisvolle dunkle 
Andeutungen sind, hinter denen meist nichts weiter 
steckt als noch dunklere Vermutung, leitartikelt über den 
Refercnten-Entwurf. Um den Eindruck zu erwecken, als 
ob man besonders gute Beziehungen hätte, läßt man ein -n 
..parlamentarischen Mitarbeiter" human zu Wort kommt 
der noch nicht einmal in der Lage ist! die elementarsten 
Vorgänge auf dem Gebiet der geplanten Kinoreform aus¬ 
einanderzuhalten und der seine guten Gründe hat. seinen 
Namen zu verschweigen. 

Der Gesetzentwurf, der zurzeit dem Reichsrat vorliegt, 
beschäftigt sich überhaupt nicht mit dem Film, sondern 
behandelt lediglich die Bekämpfung von Schmutz und 
Schund beim Buch und beim Bild, soweit es nicht lebendes 
Bild ist. 

Die Novelle zum Kinogesetz wird dagegen schon seit 
langem vorbereitet. Ein Referentenentwio-f liegt beim 
Reichsministerium des Innern. Er wurde vorbereitet, noch 
bevor der Antrag Mumm kam. Es ist nicht anzunehmen, 
daß der Antrag des deutschnationalen Abgeordneten bis 
jetzt auf den Vorschlag des Dezernenten irgendwelchen 
Einfluß gehabt hat. schon aus dem Grunde, weil der Re¬ 
ferent, Regierungsrat Seegcr, zurzeit in Urlaub weilt. 

Sein Vertreter. Ministerialrat Pellenjard, teilt uns aus¬ 
drücklich mit, daß der Referentenentwurf aus dem 
Ministerium noch gar nicht heraus ist und daß man dort 
die Arbeit auch noch nicht für abgeschlossen hält. 

Die „Vereinigung Deutscher Filmfabrikanten" teilt uns 
außerdem mit. daß ihr erklärt worden sei. daß die Novelle 
zum Kinogesetz noch Gegenstand der Verhandlungen 


Zeit, innerhalb der der Urlaub des laufenden Jahres zu 
gewähren ist, schreibt der Tarif nicht vor. Dieser tarif¬ 
liche Rechtsanspruch auf Urlaub ist jedoch durch die Ent¬ 
lassung der Musiker aus wichtigem Grunde nach § 123 
G. O. verwirkt worden. Hiernach wird der Schuldner von 
der Verpflichtung zur Leistung frei, sowie die Leistung 
infolge eines Umstandes, den er nicht zu vertreten hat. 
ermöglich wird. Wenn also auch zugegeben ist, daß die 
fristlose Entlassung auf das zurückliegende Arbeitsverhält¬ 
nis an sich ohne Einfluß ist. so muß doch bezüglich des Ur¬ 
laubsanspruchs eine Ausnahme dahin gemacht werden, daß 
dieser Anspruch wegen Unmöglichkeit der Leistung ent¬ 
fällt, w'ährend andere Ansprüche, wie auf Zahlung ties 
rückständigen Lohnes für geleistete Arbeit, bestehen ge¬ 
blieben sind. 

Prämien für Kinobesucher. 

Eine merkwürdige Frucht der Sauregurkcnzeit, die 
auch einen recht sauren Beigeschmack hat. haben oie 
Volkswohl - Theater Lichtspiele zu Dresden hervor¬ 
gebracht, die offenbar ein sehr gutes Geschäft machen 
müssen, wenn sie neuerdings Besucherprämien aussetzen. 
Danach erhält jeder 100. Besucher 5. jeder 10PÖ. Besucher 
50 Rentenmark in bar! 

Personalien. 

Herr Direktor Wilhelm Krauß von der Münchener 
Lichtspicl-Kunst ist zum Kommerzienrat ernannt worden. 
Wir gratulieren und glauben, daß man diese Ehrung über 
die Münchener Fachkreise hinaus als eine Wertschätzung 
der gesamten Filmindustrie betrachten wird. 

Der langjährige Geschäftsführer der Berliner Filiale der 
Filmlicht-A.-G., vormals Straßburger & Co.. Herr Heinz 
Kaiser, hat seinen Posten bei dieser Firma aufgegeben, 
um sich dem Theatergeschäft zu widmen. 

Parlamentarier 

zwischen den beteiligten Ressorts sei. Das deckt sich 
mit unserer Information. 

Im übrigen wird man demnächst — in Einlösung meh¬ 
rerer verbindlich gegebener Versprechen — die Industrie 
hören. Dann geht der Entwurf an die einzelnen Länder 
zur Stellungnahme, schließlich an den Rcichsrat und dann 
an den Reichstag. 

Soweit in anderen Anträgen und Entwürfen vom Film 
die Rede ist, wird er sicher schon aus forma! gesetz¬ 
geberischen Gründen gestrichen. 

Wir halten cs für gefährlich, derartige positive falsche 
Angaben zu verbreiten und von vornherein von einem 
schwarzblaucn Antikinoblock zu sprechen, bevor sich die 
einzelnen Parteien überhaupt geäußert haben. Es gibt 
innerhalb der Rechtsparteien eine Reihe von einflußreichen 
Abgeordneten, die absolut nicht der Meinung des Herrn 
Mumm sind. 

Das Zentrum wird sich auch noch rechtzeitig daran er¬ 
innern, was es bei der früheren Beratung des Lichtspiel- 
gesetzes durch den Abg. Kuckhoff ausfüh en ließ. Die 
direkte und indirekte Politisierung des Kinos wäre heute 
noch viel eher möglich wie damals, als sich gerade das 
Zentrum für Zentralisierung einsetzte. 

Eine Änderung des Referentenentwurfs, den der Ver¬ 
fasser des merkwürdigen Artikels anstrebt, wäre zwar gut, 
aber nicht entscheidend. Notwendig ist schleunigste Aus¬ 
sprache und Verständigung zwischen den Parteien und der 
Industrie. Diese Maßnahmen fördert man nicht durch die 
Bekanntgabe falscher oder halb richtiger Tatsachen, son¬ 
dern nur durch sachliche Aufklärung. 
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Paris, 17. Juni 1924. 

ic Angst der Franzosen vor weiterer Invasion fremder 
Filme neben dem nicht hcmmbarcn amerikanischen 
S'.rom wächst in dein Maße, in dem fremde Produzenten, 
vor allem deutsche, am hiesigen Markt erscheinen. Be¬ 
zeichnend dafür und auch für den allgemeinen Stand der 
französischen Produktion ist ein Artikel, der in der letzten 
Nummer der hiesigen Fachzeitschrift „Mon Cine" er¬ 
schienen ist. Unter der Überschrift „Die Anstrengung 
der Deutschen" (L'effort allcmand) belehrt der Heraus¬ 
geber dieses Blattes. Victorien Marchand, die interessier¬ 
ten Kreise über die Methode der Deutschen; er ermahnt 
die französischen Film- 
industriellen, ihr Augenmerk 
auf die Deutschen zu richten, 
die „nicht etwa im Filme 
.morbidest et des fantaisies' 
hersteilen. wie .Caligari’ 
oder wie .Der müde Tod’ 

(der hier unter dem Namen 
.Les Trois Lumieres’ lief) 
oder ähnlichen macabren 
genres. sondern" — und der 
Verfasser meint das ganz 
ernst — „auch dramatische, 
komische und historische“. 

Diese Deutschen! Und wie 
ist die Methode, mit der sich 
die Deutschen im Ausland 
durchsetzen? „Sie geben 
ihre F irne zuerst ganz billig 
her. um sich ein Publikum zu 
erwerben. Später dann er¬ 
höhen sie ihre Preise, bis 
das Publikum sich an ihre 
Arbeiten gewöhnt hat.“ — 

Nach dieser naiven War¬ 
nung erklärt der Autor, daß 
die Deutschen ihre Filme in 
den Ateliers fabrikmäßig er¬ 
zeugen, daß sie alles den 
Amerikanern nachmachen 
(gegen die hier in Film¬ 
kreisen seit langem Stim¬ 
mung gemacht wird), anstatt 
sie zu kritisieren. Dann er¬ 
zählt er von der deutschen 
Meinung, die dahin geht, daß 
der französische Film keine Entwicklung erfahren haben soll. 

„Trotzdem aber", heißt es dann weiter, „kann man 
unseren Regisseuren versichern, daß der Film keine Kunst 
sei, die es gestatte, alles auf einen einzigen Menschen zu 
stellen.“ Um das zu verstehen, "muß man wissen, daß in 
Frankreich der Regisseur wie ein Herrscher wider¬ 
spruchslos über alles zu bestimmen hat. „Der Film ist 
eine Sache der Zusammenarbeit.“ Es wird nun der 
ganze Stab eines Regisseurs, wie es bei uns und überall 
selbstverständlich ist, aufgezählt, vom Kommerziellen 
Direktor bis zum Assistenten, „von denen es oft mehrere 
geben soll". „Die Deutschen haben das alles längst be¬ 
griffen." Es wäre nun höchste Zeit, daß die französischen 
Produzenten dasselbe täten. Immerhin wird am Schluß 
dieser Ermahnung ausgesprochen, daß dann „in zwei bis 
drei Jahren der deutsche wie der amerikanische Film 
entthront sein würden". 

Das alles hindert natürlich nicht, daß in allen Boulevard¬ 


kinos und in denen der äußeren Bezirke fast ausnahmslos 
amerikanische Filme laufen. Der Chaplinftlm, der erste, 
den er selbst inszenierte, ohne zu spielen, und der in 
Deutschland unter anderem Titel bekannt ist. hatte hier 
unter dem Titel „L'opinion publique“ („A woman of 
Taris“ im Original) großen Erfolg. Ebenso der letzte 
amerikanische Pola-Negri-Filtn „Die spanische Tänzerin". 
Auch eine jüngste Arbeit von Lubitsch kam hier am 
Boulevard des Italiens als Premiere im Gnumontpalast 
heraus. — Von deutschen Filmen waren hier in den 
letzten Wochen der Rich.-Oswa!d-Film „Lady Hamilton" 
zu sehen, ferner „Dr. Mabuse" — allerdings liefen 
beide Filme als „auslän¬ 
dische". ohne Angabe der 
Namen und des Ursprungs¬ 
landes. Das ist verwunder¬ 
lich, wenn man sich erinnert, 
daß, von „Caligari“ ab¬ 
gesehen. ja schon vor fast 
zwei Jchren der Großfilm 
„Der brennende Acker" und 
andere deutsche Arbeiten als 
solche bekannt waren und 
große Erfolge zu verzeichnen 
hatten. Es läge wirklich im 
gemeinsamen Interesse, wenn 
die deutschen Verkäufer, die 
ja oft, wie man im hiesigen 
„Grand Hotel“ beobachten 
kann, in der Gestalt der 
He-steller erscheinen, auf 
diesem Punkt bestehen wür¬ 
den. Die Franzosen sind 
nicht so, wenn man mit 
ihnen umgehen kann, und sie 
alle lassen es sich trotz 
aller Mahnungen sehr an¬ 
gelegen sein, mit der deut¬ 
schen Industrie in engere 
Beziehungen zu kommen. 
Z. B. weiß man hier ganz 
genau über die Kontingentie¬ 
rungskalamität Bescheid und 
ist, auf „Gegenseitigkeit" 
pochend, sehr an dieser 
Frage interessiert, weil die 
deutsche Mark wieder disku¬ 
tierbares Geld geworden ist. 

Letzthin hat Harry Piel, der sich hier seit einigen 
Wochen geschäftlich aufhält, cine Pressevorführung im 
Pathepalast gehabt und großes Lob geerntet. Ab 
1. August soll noch ein zweiter Film von Piel, beide gut 
bezahlt, in den hiesigen Theatern laufen. 

Einen bedeutend weniger guten Eindruck hat hier Max 
Mac, wie ihn die Pariser nennen, zurückgelassen. 

Der große, wenn auch schon vor Jahren hergestellte 
Griffith-Film „Intolcrcncc". von dem man in Deutschland 
wenig weiß, läuft jetzt hier, allerdings unter einem an¬ 
deren Titel. Der Film, der sein Thema aus dem Ghetto 
nimmt, wird überall mit großen hebräischen Lettern an¬ 
gekündigt. Ebenso ist „Polikuschka" erst jetzt hier eine 
Sensation, für die Kritik wie fürs Publikum: er gilt aller¬ 
dings nur als russischer Film, und seine bolschewistische 
Herkunft wird verschwiegen. — Von Großfilmen ist neben 
dem nun schon bekannten letzten Douglaskostümfilm 
noch „David Copperfield" mit dem petit Martin Herzbeig 
angekündigt. P. M 
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Einsendungen aus der Industrie 

Voigtländer & Sohn. Aktiengesellschaft in Braunschweig. 
U ären die Zeiten dazu angetan, Feste zu feiirn, dann konnte 
die alte Firma Voigtländer & Sohn auch in diesem Jahre wieder 
ein Jubiläum feiern, im vergangenen Jahre bestand die Firma 
25 Jahre als Aktiengesellschaft, und 1924 wer icn cs 75 Jahre, 
daß sie mit ihrem Hauptsitz von Wien nach Braunschweig 
übersiedelte. Die Firma Voigtländer & Sohn wurde im Jahre 
1756 in Wien von Christoph Voigtländer gegründet, besteht 
also jetzt seit 168 Jahren und kann deshalb wohl als älteste 
optische Anstalt der Welt angesehen werden. Nachdem die 
Firma alle Wechselfälle des gewerblichen Daseins während so 
vieler Jahrzehnte glücklich überstanden, ist zu hoffen, daß sic 
den Tag auch noch erlebt, an dem sie das seltene Jubiläum 
des 175jährigen Bestehens unter dann für Deutschland günsti¬ 
geren Verhältnissen wird feiern können. Aus Anlaß der Über¬ 
siedelung der Firma Voigtländcr & Sohn mit dem Hauptsitz 
nach Braunschweig wurde die Wiener Firma in eine Zweig¬ 
niederlassung umgewandelt, die vor kurzem erst aufgelöst 
worden ist. Als Letzter seines Stammes ist d*r Urenkel des 
Clünders der Firma, der fast 80jährige Kommerzienrat Friedrich 
von Voigtländer, als Vorsitzender des Aufsichtsrats in der 
Gesellschaft immer noch tätig. 


„Wengcroff-Film-Gescllschaft". Berlin, beschäftigt ist, dessen 
Szenen an den charakteristischen Stätten der Napoleon-Historie 
aufgenommen werden, ist vor einigen Tagen auf der Durch¬ 
reise nach Korsika in Rom angekommen, wo er von Mussolini 
letzten Sonnabend in Audienz empfangen wurde. ln der 
Unterhaltung zeigte der italienische Ministerpräsident ein leb¬ 
haftes Interesse für das Werk von Abel Gancc und ließ sich 
alle Einzelheiten des Aufnahmeplanes erzählen. 

Zwischen dem bekannten Zeichner Theo Matcjko und der 
Firma Werna Reklame C.m.b. 11.. Berlin SW 68, Friedrich¬ 
straße 217, ist eine Vereinbarung dahingehend getroffen, daß die 
Werna Reklame die alleinige Vertretung für Herrn Matcjko hat. 
Anträgen betreffs Fiakatentwürfen usw. sind daher nur an die 
Werna Reklame zu richten. 

Von dem ersten Fern Andra - Film der Pantomim - Film- 
Aktiengesellschaft ist ein Teil der Innenaufnahmen beendet, 
deren Besichtigung außerordentlich befriedigte. Die weiteren 
Aufnahmen sind im Gange. Die Regie des Films liegt in den 
Händen des Herrn Erich Engel, Obcrregisscur des Deutschen 
Theaters und Nachfolger an diesem Institut von Professor Max 
Reinhardt. Für die Photographie zeichnen die Herren Ivzn 
Peterscn und Anton Müllenciscn verantwortlich. Die Besetzung 
besteht aus nur allerersten Kräften. 


Soeben sind die letzten Aufnahmen des Hella-Moia-Großfilms 


Der erste Albcrlim-Film. den die Phoebus Film A.-G. nac 
Albertinis Rückkehr aus Amerika in Angriff genommen hat. i< 
fcrtiggestcllt worden und führt den Titel „Mr. Radio' 
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Was der Filmindusirielle vom deutschen Waren¬ 
zeichenwesen wissen soll 


D as deutsche Gesetz zum Schutze der Warenbezeichnung 
besteht seit dem Jahre 1894 und ist kürzlich unter 
Eingliederung der im Laufe der Zeit eingetretenen Abände¬ 
rungen neu veröffentlicht werden. Ei soll das Zeichen 
schützen, unter dem der Geschäft itrcibcr.dc seine Wa*c 
in den Verkehr zu bringen pflegt F~. soll aber auch den 
Käufer schützen, insefen. dieser sicher sein kann, daß 
die mit einem bestimmten Zeichen versehene Ware tat¬ 
sächlich von einem bestimmten Hersteller stammt. 

Das Warenzeichengesetz schreibt eine amtliche Prü¬ 
fung vor, ehe das zum Schutz angemeldete Zeichen in 
die Warenzeichenrolle des Rcichspatentamtes eingetragen 
wird. Das Prüfungsverfahren ist bei der letztgenannten 
Behörde zentralisiert, im Gegensatz zu dem bei den sog. 
Geschmacksmustern, die bei dem zuständigen Amtsgericht 
hinterlegt werden. Die amtliche Prüfung der Waren¬ 
zeichen erfolgt in zweifacher Hinsicht: einmal dahin, ob 
das Zeichen oder die Schutzmarke überhaupt eintragbar 
ist, und zum anderen dahin, ob dem an sich eintragbaren 
Zeichen nicht ältere Zeichen, die gleich oder doch min¬ 
destens ähnlich sind, entgegenstehen und somit das Ein¬ 
trägen des jüngeren Zeichens für gleiche oder gleich¬ 
artige Ware verhindern. 


Um die Grundsätze hinsichtlich des ersten Teiles der 
Prüfung anzudeuten, müssen wir auf den Begriff der 
Unterscheidungskraft cingchcn. Es ist gleich- 
j'ültij, ob d-s Zeichen eia Bild oder ein Wortzeichen oder 
(b c; aus bildlichen und wörtlichen Teilen zusammen¬ 
gesetzt ist, wesentlich ist, daß der Verkehr, dem nicht 
lange Zeit zum Grübeln zur Verfügung steht, dem Zeichen 
leicht ansehen kann, daß es Schutzmarke sein soll, d. h. 
daß es die Ware des einen von der gleichartigen Ware 
eines anderen unterscheiden soll. Die notwendige Unter¬ 
scheidungskraft würde z. B. fehlen, wenn jemand für die 
Filme seiner Produktion das Wortzeichen „Bedruckter 
Streifen" wählen würde, denn ein bedruckter Streifen ist 
schließlich jeder Film, und somit ist diese Bezeichnung 
n’cht geeignet, die Filme der Firma A von denen der 
Firma B zu unterscheiden. Was das Bildzcichcn im 
Gegensatz zum Wortzeichen anlangt, so sei vor allem 
darauf ringewiesen, daß die Darstellung der Ware —- für 
uns etwa die eines bestimmten Umrollers oder einer 
Klebelade — auch dann nicht als Warenzeichen schutz¬ 
fähig ist, wenn die Ware selbst aLs Gebrauchsmuster oder 
Patent geschützt ist. Wird aber die Darstellung der 
Ware so weit stilisiert, daß der naive Mensch in der Dar- 
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Stellung nicht mehr die Ware selbst erkennt, so kann die 
Unterscheidungskraft wieder vorhanden sein. Mangels 
Unterscheidungskraft im Verkehr hat das Patentamt z. B. 
abgelchnt die Eintragung einfacher Punkte. Striche oder 
dergl., zweier nebeneinandergestellter, mit Punkten ver¬ 
sehener, einer besonderen Beziehung zueinander ent¬ 
behrender Buchstaben, bloßer Etiketten die weitere 
wesentliche Merkmale nicht aufweisen, einfacher, üblicher 
Arabesken, ferner der sog. Signierungszcichcn, wie sie ; m 
Frachtverkehr landläufig sind, um die Warenballen den 
Frachtbriefen zuzuordnen usw. Außerdem muß ein 
Warenzeichen, um seinem Zweck zu dienen, auf möglichst 
einfache Mittel beschränkt sein. Gebilde, die aus zahl¬ 
reichen Bestandteilen zusammengesetzt sind, kann nie¬ 
mand im Gedächtnis behalten, sie sind deshalb nicht 
untetscheidend. Ein Vers, eine Sentenz kann Waren¬ 
zeichen sein, nicht aber ein ganzes Gedicht mit mehreren 
Strophen; eine Allegorie, mehrere Ornamente derselben 
Stilart können es sein, nicht dagegen 20 nebeneinander¬ 
gestellte Bilder. 

Es darf ein Zeichen aber nicht bloße Beschaffenhcits-, 
Bestimmungsangabe usw. sein, denn mit der Beschaffen¬ 
heit und dem Bestimmungszweck muß es jedem Geschäfts¬ 
mann freistehen, eine Ware zu bezeichnen, er kann sie 
deshalb damit nicht kennzeichnen. Das Zeichen darf auch 
nicht aus bloßen Buchstaben oder Ziffern bestehen, und 
es darf nicht unsittlichen oder ärgerniserregenden (poli¬ 
tischen) Inhaltes sein, und es darf zum Schluß auch nicht 
Freizeichen, d. h. so verbraucht sein, daß e* die Wirkung, 
auf den einzelnen Betrieb hinzudeuten, verloren hat. 

Ist nun eine Anmeldung durch die Fährlichkeiten der 
Prüfung auf absolute Eintragbarkeit glücklich hindurch¬ 


gegangen. so kommt die weitere auf ältere ähnliche 
Zeichen. Hinsichtlich dieser zweiten Prüfung übersieht 
der Verkehr nur zu häufig das im Gesetz vorkommende 
Wort „ähnlich“. Die Ähnlichkeit von Zeichen liegt dann 
vor, wenn sie verwechselt werden können, ohne daß der 
Beschauer die einzelnen Zeichen nebeneinander vor sich 
liegen hat. Wenn ich eine Schere mit dem weltbekannten 
Solinger Zwilfingszcichen für Stahlwarcn zu kaufen beab¬ 
sichtige, nehme ich nicht eine andere mit und vergleiche 
nun peinlich Strich für Strich miteinander; ich vergleiche 
vielmehr mit dem in meinem Kopf vorhandenen Erinne¬ 
rungsbild, und es ist klar, daß bei dieser Art der Ver¬ 
gleichung nebensächliche Einzelheiten beider Bilder weg¬ 
fallen. Es genügt deshalb, um ein Zeichen von der Ein¬ 
tragung auszuschließen, wenn es einem älteren Zeichen 
so ähnlich ist, daß es bei dieser Art der Vergleichung 
verwechselt werden kann. Geht eine Anmeldung beim. 
Patentamt ein, so wird nach einem sehr gründlichen und 
ganz eigenartigen Verfahren jedes ältere Zeichen ermittelt, 
das ihr ähnlich ist, und es wird dem Inhaber des älteren 
Zeichens aufgegeben, innerhalb einei Frist Widerspruch 
gegen die Eintragung zu erheben. Dabei ist aber noch Be¬ 
dingung, daß beide Zeichen gleiche oder gleichartige 
Waren betreffen. Ich kann also mit einem bestimmten 
Zeichen sehr wohl für Filme in die Zeichenrollt kommen, 
obwohl ein anderer mit demselben Zeichen für Zigarren 
oder Schuhe bereits darin ist, denn eine Irreführung des 
Käufers ist hier ausgeschlossen. Bei der für diese Zwecke 
notwendigen Einteilung der Waren auf einzelne Waten- 
klasser. lassen sich nun zuweilen Abgrenzungen nicht ver¬ 
meiden, welche etwas gewaltsam erscheinen. So ist der 
mit Bild versehene, bedruckte Film als photographisches 
Erzeugnis unter diese in die Klasse 28 verwiesen, während 
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der unbedrucktc Film in 22b unter dem Stichwort physika¬ 
lische Instrumente und dergl. geraten ist. 

Erfolgt kein Widerspruch eines älteren Zeicheninhabers 
oder wird der Widerspruch abgewiesen, so wird das 
Zeichen in die Rolle eingetragen. Der Schutz wirkt auf 
die Dauer von zehn Jahren und kann nach Ablauf immer 
wieder auf dieselbe Zeit erneuert werden, also dauernd 
fortleben. 

Zum Schluß ein kurzes Wort über die Gebühren. Bei 
der Anmeldung sind IS Goldmark zu zahlen, außerdem 
eine Klassengebühr von 5 Goldmark, wenn das Zeichen 
für eine oder zwei Warenklassen angemeldet ist; soll 
sich der Schutz auf eine größere Zahl von Klassen er¬ 
strecken, so ist, da dadurch die Prüfung erschwert wird, 
dieselbe Klassengebühr für jede weitere Klasse zu er¬ 
legen. Erfolgt die Eintragung, so wird eine weitere Ge¬ 
bühr von 15 Goldmark fällig. Bei der Erneuerung ist eine 
Gebühr von 100 Goldmark und die Klassengebühr von 
je 5 Goldmark zu zahlen. 

Der Vollständigkeit halber sei nur kurz erwähnt, daß 
neuerdings auch die Eintragung von Warenzeichen für die 
dem internationalen Verbände beigetretenen Kulturstaaten 
möglich ist. Dadurch erhält das betreffende Zeichen den¬ 
selben Schutz, als wenn es einzeln in all diesen Staaten 
angemeldct wäre. Ir. diesem Falle beträgt die Anmelde- 
und Eintragungsgebühr je 100 Goldmark, die Klassen¬ 
gebühr 15 Goldmark, für die Erneuerung sind alsdann 
500 Goldmark und die Klassengebühr von 15 Goldmark 
zu erlegen. 


Der erste deutsche Federfilmer 

Einen Amatcur-Kino-Aufuahme-Apparat mit Uhrwerk- 
Antrieb, den ersten deutschen Apparat dieser Art, hat die 
Werkstättc für Feinmechanik (..Wcrfak") im Landlicht- 
Konzern unlängst hcrausgebracht. Es handelt sich dabei 
um einen für den Amateur bestimmten Aufnahmeapparat 
kleinster Ausmaße für 15-Mcter-Film. der vor anderen 
Amateurkinoapparaten ähnlicher Größe (etwa 6 10x 14 

Zentimeter) die Antriebsart voraus hat, die für den 
Amateur die richtige ist: das Fcdcrwcrk. 

Es versteht sich von selbst, daß der Apparat atch mit 
einer Handkurbel angetrieben werden kann; das Feder¬ 
werk ist in einem getrennten Gehäuse untergebracht, das 
in denkbar einfachster Weise mit dem eigentlichen Auf¬ 
nahmeapparat verbunden wird, nämlich durch einfaches 
Einhängen, und ebenso leicht wieder ahzuheben ist. Ein 
Druck auf den Auslöseknopf — und das Kinowerk beginnt 
zu arbeiten: mit der richtigen Drehzahl und ohne den 
Apparat zu erschüttern, und dies bei Handantrieb zu er¬ 


zielen ist für den Amateur sonst erfahrungsgemäß nicht 
leicht. Er erlernt es erst, nachdem er erhebliche Mengen 
Rohfilm verbraucht hat, die keine sehenswerten Kopien 

Die Vorteile, die der Antrieb mit Federwerk gerade 
dem Amateur bietet, liegen auf der Hand: er kann jeden 
Augenblick mit der Aufnahme beginnen, ohne erst ein 
Stativ aufbauen zu müssen — er arbeitet freihändig wie 
mit der Photokamera; er braucht keinen freien Raum, 
weder für das Stativ, noch zum Drehen der Kurbel, kann 
also an Stellen arbeiten, die dem Kino-Operateur sonst 
kaum zugänglich sind, er kann in fast jeder Lage auf¬ 
nehmen und kann schließlich (z. B. bei Familienaufnahm rn) 
durch Feststellen des Auslöseknopfes eine Aufnahme von 
sich selbst gewinnen. 

Der Federfilmer der Wcrfak, die bereits mi; dem 
Serienbau dieses Federfilmers begonnen hat, liefert dazu 
auch eine Außenkassette, bei t'eren Verwendung mit 
Handantrieb 60-Meter-Länger.-Filme benutzbar sind; diese 
Außenkassette enthält zugleich die ProjektionsvorrLn- 
tung. z. ß. einen Widerstand. Bei Benutzung dieser An- 
satzkassette wird die Kassette aufs Stativ gesetzt, der 
Aufnahmcapparat wird durch e njn Handgriff vorn ein¬ 
gehängt, und im Falle der Benutzung zur Projektion wird 
ein kleines Lampenhaus mit Spez aikondensor und Spezial- 
glühlampc hinter das Bildfenster gesetzt. Das Aufnahme- 
Objektiv (35 mm, 1 : 3.5) ergibt ein genügend helles Bild 
von über 1,50 Meter Breite. 

Der Federfilmer ist nicht nur für Kinoaufnahmen und 
Kino-Projektion verwendbar, sondern läßt sich auch zur 
Aufnahme von Einzelbildern und ebenso Einzelbildprojek¬ 
tion benutzen». Bei seinem Fassungsvermögen von 15 Meter 
Rollfilm, die 750 Einzelbildern entsprechen, ermöglicht er 
daher dem Amateur besonders auf der Reise die Ge¬ 
winnung einer sehr großen Anzahl von Einzelbildern. 
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Äußerlich macht das Aufnahmegerät einen sehr erfreu¬ 
lichen und vornehmen Eindruck: das Metullgehäusc ist 
nämlich rot bcledert. Ob die Farbe nicht ein wenig zu 
empfindlich ist, muß die praktische Erfahrung ergeben. 

Neues von Schaiivorrichlun^en 

Bei den Filir.schal'.vo-richlungen für Kinematograpiien, 
bei denen ein Schützen zwischen einer Druckföhrung ober¬ 
halb der optischen Achse und dem Schaltrad unterhalb der 
optischen Achse in der Weise abwechselnd auf und nieder 
geht, daß die Aufwärtsbewegung des Schützens den ab¬ 
wärts über die Stirnfläche des Schützens erfolgenden Vor¬ 
schub des Films genau ausgleicht, stellte es sich heraus, 
daß die Zentrierung gegenüber dem Bildlenster nicht un¬ 
erhebliche Schwierigkeiten verursachte. Deshalb ließen 
sich G. R. Redgrave in London und G. B. Bowell in Hert- 
lordshire durch D. R. P. 391 580 eine Zentru rvorrichtung 
schützen, bei der der von dem Schützen beschriebene Weg 
(Hub) bezüglich seiner Lage gegenüber dem Bi dfenster und 
bezüglich seiner Größe genau einreguliert wird. 

B. Gwozdz aus Warschau erhielt das D. R. P. 391 806 
auf eine Vorrichtung zur Aufnahme von Reihenbildern, bei 
der das Bildband durch mit Transportzähnen versehene, in 
seiner Längsrichtung mittels Exzenter hin und her beweg¬ 
liche Schaltglieder hinter dem Objektiv vor dem Bildfenstcr 
fortgeschaltct wird. Das Exzenter ist in einer kreisförmi¬ 
gen Öffnung einer Platte drehbar, durch die einem vor dem 
Bildfenstcr an Führungsleisten gleitenden Schaltglicdc eine 
hin und her gehende Bewegung erteilt wird. 

Das D. R. P. 391 807 de Papicr-Filro-lndustrie G. m. 
b. H. in München schützt die Einrichtung zum Fortschalten 
des Bildbandes in Kincmatographen unter Verwendung 
endloser, gegen die bildfreien Ränder wirkender Schalt- 
bänder. Die beiden Spannrollen, die zu jeder Rolle (Vor¬ 
wickel-, Nachwickel- und Förderrolle) gehören, sitzen hier 
in einem schwenkbaren Rah-nen, der gegenüber dem festen 
System des Kinematographcn einstellbar ist, so daß der 
Anpressungsdruck der Spannrolle an die Schaltrollen ge¬ 
regelt werden kann. 

Uaienimau 

Anregende Patente aus den photographischen Grenz¬ 
gebieten. 

Das D. R. P. 393 762 des Zoltan Zelizy in Budapest be¬ 
schäftigt sich mit der BeseitigungdesLichthofes 
bei photographischen Platten. Es ist ja bekannt, daß cs 
den Amerikanern einmal gelungen war, lichthoffreie Auf¬ 
nahmen von einem Fackelzug herauszubringen. Aber der 


F.rfinder hat nur einige Filme nach seinem Verfahren her- 
steilen lassen. Sicher ist das Problem der Lichthoffreiheit 
des Schweißes der Edlen wert. Ob freilich durch das hier 
vorliegende Patent eine Besserung erzielt wird, können 
wir wohl füglich bezweifeln. Auch ist der Schutzanspruch 
recht mysteriös und sehr allgemein gehalten. Es soll hier 
sowohl die Schichtseite der photographischen Platte als 
auch die Rückseite oder Kassettenseite durch iichtabsor- 
bicrende Medien lichthoffrei gemacht werden. 

Das D. R. P. 393 674 gibt ein Verfahren zur H e r s t e I - 
lung von Inschriften auf photographischen Papie¬ 
ren, das vielleicht auch als Anregung für die kinemato- 
graphischc Industrie dienen kann. 0. Porth in Oppenheim 
schlägt hier vor. daß das Papier vor dem Belichten mit 
Tonbad olcr Tonfixierbad beschrieben wird, so daß die 
Schriftzüge nach der Behandlung des Papiers im Bade in 
Meißen Linien eischcinen. Man muß zugeben, daß der 
Gedanke sehr originell ist, wenn er ja vielleicht im ge¬ 
heimen schon öfter von verschiedenen geschickten Opera¬ 
teuren unter Zuhilfenahme von Schablonen angewendet 


Das Filmoperetten-Problem in der Patentlitcratur. 

Das Problem der Filmoperette kommt in den Patent¬ 
schriften nicht zur Ruhe. Neuerdings sind wieder drei 
Patente veröffentlicht, die sich mit der Filmoperettenauf- 
nahmc und deren Vorführung beschäftigen. Ob zum all¬ 
gemeinen Nutzen, mag allerdings dahingestellt bleiben. 

Balduin Zimmermann läßt sich durch D. R. P. 391 953 
eine Hilisvorrichtung für Notenfilmaufnahir.en schützen. 
Die Uebereinstimmung zwischen den szenischen Dar¬ 
stellungen und dem Zeitmaß der Tondarbietungen bei der 
Aufnahme erreicht er durch ein zwischen zwei Rollen ab¬ 
satzweise abrollbares Notenband, vor dessen zwischen den 
Rollen befindlichen gespannten Teil eine Kennmarke ver¬ 
schiebbar angeordnet ist. 

D. R. P. 392 061 des Richard Keßler: Verfahren zur Her¬ 
stellung von Kinematographenfilmen, die unter Musik¬ 
begleitung vorzuführen sind, dadurch gekennzeichnet, daß 
der Dirigent zeitlich und räumlich unabhängig von der 
kinematographischen Aufnahme des Hauptbildcs aufge¬ 
nommen wird. Dieser so geschaffene Dirigentenfilm wird 
nachträglich bei der Aufnahme des Hauptbildes den Dar¬ 
stellern zwecks Angabe des Tempos und zwecks Beein¬ 
flussung des Einzelspiels und des Zusammcnspiels vorge¬ 
führt, worauf in an sich bekannter Weise Hauptfilm und 
Dirigentenfilm zu einem Filmband vereinigt werden 
können. 

D. R. P. 391 974 des Carl Blum beschäftigt sich mit der 
Vorführung der Filmoperetten. Einige Svsteme verwenden 
als Spiclhilfen auf einen Film am Rande ungeordnete 
Notenbänder oder den Takt schlagenden Kapellmeister. 
Bisher sah der Zuschauer mit dem Film auch diese Ränder. 
Blum schlägt nun vor, diese störenden Bildlein dem Auge 
des Zuschauers zu entziehen und nur dem begleitenden 
Musiker oder Dirigenten sichtbar zu machen. An der 
Stelle des Projektionsschirms, auf die das Bild dieser 
Spielhilfen projiziert werden würde, soll ein Spiegel oder 
dergleichen in solcher Stellung angeordnet werden, daß 
das Bild der Spielhilfen auf einen, für den Zuschauer un¬ 
sichtbaren, aber für den Musiker oder Dirigenten sicht¬ 
baren zweiten Projektionsschirm geworfen wird. 


Lernt fremde H* R L. | | Z 
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KOnlgstr. 6 S 
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Schildergassa 114 











Nummer 906 


Z»cr Äincmotogtopli 


Seite 29 




Lichtspieltheater 

kleine, bis tu den KrACten Objekten In den 


Kino mit Grundsltlck 


Film« 

Die trete Urte Hier Finne 
wi.N.wr n Sponfllmt. 


A. Schimmel 
Berlin C ?. tatstraifl 28k 


Kino - Apparat MMlüfPf Reklamediapositive 


A. Bt'RKNER, C«m 


Klappsftthle 

Spei.llwli bearbci I ungslsbr. 
lnli.:E.Wilm o. K.Ancernenn | 

f ernsprrcher: Spenaeu 59. f ! 

Umformer 


MinOSS Variete Kino uhM! 

Verleiher! 

stiegst' Händler! 

Filme, prima erhallen 

Kino - Apparat «sSs-Scr 


ALFRED FRANZ 

Lslpaic. 

Kino 



0 t#U«nmftri>F 


1 . VorlUhrer 


wünscht sich zu verändern 


iünü. Vorführer Vorführer 


Kino-Apparat 

■ 1 und ASKI-Licht 


i. hro^al. Coilin, I 


Kauf« pr :Z: ru urUufrn. 

^"ha'^X' l.MlTpiels V 'hL I '"E' h «*■ «m.rlt.T.Un 
5aucr, Bremen. Kcttenstr. 25 ' Sc Lcflveriag. Herrn S\' 

FILME Ein und Zweiakter 

abzugeben 

Kammiichtspielc Güstrow i.Mckl. 

Verkaufsliste 14 

erscheint Ende Juni. 

Sie enthalt ca. 55 /ug-raf.ige Filme, Günstige F.in- 
kaiilHKr!ck>enhi'il. Setze i Sic skh schon heute In 
Vi-rbi' Sun- M rrn U Uly Vortmonn. 

Henrichenburg. Kr. Rtckliof mim t Lf 


3 Filme Film Steinbaclier 

l. Hella-Moj* Drama Mönchen. fV.rnssir. 42 o ' I 

Sie sparen Geld! Vorführer siiüt SleTÄ! 


inkauf mein großes Lager in 
für amtlich.« Kino Artikel 
neu una gebraucht. Fachgemäße Aulstellung 
von App. raten sowie Auskunft in allen 
Kinofr.gen unentgeltlich — Beim 
Besuch bitte ich um vorherige 
— Benachrichtigung — 

Karl Assenmacher, Köln - Sülz, 

Hcrrcnrnlhcr Sirene 164 Telepnon A 7*14 

Hupfeld - Phonoliszf 

(kuntltplel-PlanD) 

kipp-ZwIlllm; 

AÜG. FESTING • Pianolabrik • BIELEFELD 


Knnkel. Berlin N20. Badsirabe 62-63. 

Wo 

Suche Beteiligung 


'piclfhcatcr. Größere 

Dir. Herb. Schulz. Frai 


Kino -Transformatoren 

lr 3 p l«f ellampes 1L fern als Speziaritlt 
aal Eadcefeldcr * Co.. Chemnitz i. Telephon 7914 


Reform-Kinosfuhl 


BLUMBERG & Co., DÜSSELDORF 

GERRESHEIMERSTR. 174 

auch für 


GEGR. 1885 • B1LLE1 FABRIK. • GEGR. 1«*5 

PEST- UND TANZSÄLE 


Einzige Fabrik im besetzten Gebiet für 

Feststehend und auch ohne Bodenbefestigung 
Bequemer Sitz > Stabile, gefällige Formen 


Birekabillets 


auch mit Steucrsfcmpcl 

liefert Speziallabrilr 


Block- und Bücher-Billefs 

Wilhelm Reins G.m.b.n., 


Neutrale Bireka und andere Billets stets vorrätig | 

KOLN-BBAUNSFEID Tel.: Bhld. 5291 AACHENEB STB. 23B 


VERTRETER GESUCHT 
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Ver Rmcmatograpf) 




Erstklassige 

Säulenprojektoren 




Hermann Steinmann, Ingenieur | 


fctten-Ruhr, Akazienallee 3» 40 TcU 


Sofort lieferbar 

der ■eucete Knipp • Erncmana Stahl*Projektor 

„Magnifizenz" 



Einanker- 


Umformer 


Drehstrom-Gleichslrom » Gleichstrom-Gleichstrom 

Niger«Neuivlnger, Chemnitz 1 


Kombinierte 



Notbeleuchtungs-Apparate 


Akkumulator / Relais / Haupt- und Ersatzlampe 

für Theater, Kinos etc. 

Anträgen an 

PHOEBI S AKT.-GES. • FRANKFURT a. M. 

Generalu rrtreterin 

der Elektrixiiats - Gesellsc&ait Bicß/er, Dr. Veil <£ Ca.. A.-G.. Frankfurt am Main 


. Frc. 50 
. Milrel» 18.75 
. Kr. 15.75 
. Frc 43.75 

. sh. 10 

Fl. 6.25 


§5 

Rumänien 

IM AUSLAND Schweiz. 

DIE BEZUGSPREISE GELTEN FÜR ' \ JAHR Tschechosü 
Bestellungen beim Vertag Scherl, Berlin SW6Ö Ungarn . 












































Größte Spezialfabrik des Kontinents für 


Otto 'S) Zimmermann, Waldheim i. Sa. 


.VENUS' 


Steh- u. Glasbild 


FILM-KLEBEPRESSE 


nur Original-Ersatzteilen! 

Für fadigcmific Ausführung 
wird Garantie geleistet 


Kino-Einrichtungen aller Fabrikate 

„Krupp - Ememann" 

Spiegellampen 

Stets gute Getegenheitskfiule! 


GUSTAV AMIGO * FEINMECHANIK 

BERLIN SW68, RITTERSTR 41 FERNSPR. DÖNHOFF 4539 


krmn von diesem Modell \ 

88000 Srudf , 

i Optik u. Feinmechanik 

Heidelberg 

. ’ 1 

~ -- 































Berolina Film 

GmbH 

Vertrieb Verleih 


Berlin SW68 

Kochstraße 12 


-* 


Telephon 
Nollendorf 3540 
Lützow 7551 





